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Kebensabriß. 


xvi 
Einen hat ſich Gott erſehn, 
Dem das Erbtheil zugefallen, 
Der ein Stern wird ſeyn vor Allen, 
Und was Gott will, mag geſchehn (S. 294). 


Und das, was die Verſe ſagen: 


Wie man den Feind befehdet, 
Das große Freiheitswerk, 
Beſchloſſen und beredet 

Ward es in Königsberg (S. 260). 


blickt in eine Zeit voraus, als der Zweifel an ber 
Möglichkeit der Wiedererhebung Preußens und Deutſch⸗ 
lands fich bis zur allgemeinen Verzweiflung zu Steigen 
ſchien, als der König Frievrih Wilhelm II. und Louife 
jih in die äußerſte Hofburg Da Statites zurüdziehn 
mußten. Nur Schenfendorf und die damals mit ihm 
das Vaterland wahrhaft betrauerten, vertrauten der 
Zukunft, überzeugt von der glüdlichiten Wendung der 
Berhältniffe und durchdrungen vom Geift der Wahrheit. 
Dep Zeugnik find die Reden und Gedichte, die er und 
fein innigfter Freund mit fühner Entfchloflenheit und 
binreißender Begeilterung daheim in den Unglüdzjahren 
verfaßten. Und was im Gedicht „Die deutichen Städte” 
bon dem zur Freiheit hervorbrechenden ſtarken Sinn ge⸗ 
ſagt wird, zur Zeit, da Sein und, York den heiligen 
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Krieg erllärten, das bekundet fi) ſchon damals in des” 
Dichters eignen Worten. 

Wer ungläubig das nicht herauslejen will, der wirb 
es wenigſtens nicht beftreiten können, daß wir Das, mas 
von Baterlandsfreunden jetzt laut befprochen und be’ 
rathen wird, in den Grundzügen in den Gedichten vor⸗ 
gezeichnet finden. Schenkendorf Tann Einheit und reis 
heit fich nicht anders denken, als gewährleiftet durch 
ein Allumfaſſendes Kaiſerthum, Preußen nicht ohne 
Deutichland, und dafür, daß diefes einft „unzerfpatten” 
daftehe, Toll Preußen ven Dank erfahren. Wenn der 
wahrer Dichter ift, der für alle Zeiten fchrieb, fo ift 
e3 Mar von Schentendorf. 

Er wurde am 11. Dezember 1783 in Tilfit geboren. 
Mit einem zwei Jahre jüngeren Bruder verlebte er bie 
Jugendzeit auf Dem nahe liegenden Erbgute. Der Vater, 
ein ehemaliger Offizier, der den Titel Kriegsrath führte, 
wollte ihn zum Landwirth, die Mutter, eine Predigers 
Tochter, der feine früh ſich entwickelnden Fähigkeiten 
nicht entgingen, ihn zum Gelehrten erziehn. Der Sohn 
hatte kaum die Anabenjahre überfchritten, als er auf 
der Univerfität mit Ernft ſich wiſſenſchaftlichen Studien 
widmen .jollte. Als er ein paar Jahre in Königsberg 
geweſen war, hielt es die Mutter für paffend, ihn einem 
Landprediger im Dberlande zu übergeben, damit unter 
defien Aufficht und Leitung feine Bildung einen gebeib: 
. licheren Fortgang nehme, denn ber Geiftlihe hatte ſich 
v. Schentendorf, Gedichte. 
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durch Sprache und Gefchichtsforfehung bemerkbar gemacht. 
Schentendorf, bei dem ebenjo Rechtögefühl mit entſchie⸗ 
dener Beitimmtheit als Gehorfam mit ſtill kindlicher 
Fügjamleit verbunden war, fand fidy Darein, obgleich 
die Wahl Feine glüdlihe war. Wenig Freude im Ber- 
bannungsort genießend, wurde er überreich durch das 
Leben entichäbigt, das fich überall für ihn im gefeg- 
neten, von der Paflarge durchſtrömten Oberlande ent- 
faltete. In einem andern Pfarrbaufe in der Nähe fand. 
er gemüthlichen Umgang und geiſtige Befriedigung. In 
den gräflihen Schlöffern umher mar er ein ſtets gern 
gefehener Gaft. Die Grafen zu Dohna auf Schlodien 
und Karpinden, die Grafen von Kanitz auf Podangen 
verbanden edle Sitte und frommen Sinn mit Liebe zur 
Kunft. Dex. Zeichenftift und die Guitarre gewährte 
ihnen mehr als vorübergehende Unterhaltung. insbes 
fondere waren es die Frauen, deren zarte Empfindung 
und heller Geijt, deren liebreiches Wejen und würde⸗ 
volle Haltung ihm jtet3 in dankbarer Erinnerung blieb. 
Schentendorf begann zu dichten und er ſprach nicht ohne 
Selbfigefühl von Poeſieen, zu denen die ſchönen Tage 
im Oberlande ihn begeiftert hatten. Bei fühlerer Be⸗ 
trachtung fiheint er fie der Aufbewahrung für ‚untverth 
erachtet zu haben, was um fo mehr zu bebauern ift, 
als wir aus ihnen vielleicht erfehn hätten, ob er den 
Katholizismus, den er hier zuerſt kennen, damals ſchon 
kieben lernte. - In weiter Strede grenzt nämlich das 
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proteſtantiſche Oberland an das ſtreng katholiſche Erme⸗ 
land, über deſſen Grenzen hinaus ihn häufig feine 
Spaziergänge führten, die ſich manchmal zu mehr als 
Tagesreijen ausdehnten, öftlich nad) Marienburg, weſt⸗ 
lich nad) der heiligen Linde, einem vielbefuchten Wall: 
fahrts orte. Schenkendorf Tehrte nach zwei Jahren wies 
ber nad Königsberg und der Univerfität zurüd, um 
fih den Kameraltiffenichaften zu widmen. Fleißig be 
ſuchte er nun die Vorlefungen, wenn er auch den Seufzer 
nicht unterbrüden. Tonnte, zu etwas Beflerem geboren 
zu fein, als zu einem Kameraliften. Um Kammer: 
(Regierungs:) Referendarius zu werben, mar es Vor⸗ 
Ihrift, ein Jahr vor der Prüfung auf einem Amte zu 
zubringen, um Einficht im landwirthichaftlichen Betriebe 
zu gewinnen. Er fievelte nad) Waldau über, wo gegen: 
wärtig eine landwirthjchaftliche Alademie errichtet ift. 
Auch hier fand er eine angenehm fürbernde Anregung, 
um das Glüd froh verlebter Stunden durch die ihm ver- 
liehene Gabe zu erhöhen — um jo mehr, als er bier, 
wie ein wohl unterrichteter Freund 1 es öffentlich be: 
richtete, „jeine nachherige Gattin, eine mit allen Reizen 
äußerer und innerer Schönheit und ächt weiblicher 
Würde reich auögeftattete Frau“ zuerſt erblidte und 
geheime Neigung für fie empfand. Er war 22 Jahre 
alt, als er Waldau verließ und in die Strömung einer 
politiſch bewegten Zeit trat, die in ber ländlichen 
1 Der in Halle verftorbene Profeflor Dr. Yriebländer. 
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Abgeſchiedenheit ihn meniger ergriffen hatte. Nach den 
Gedichten zu urtheilen, die in jener Beit entftanden fein 
werden, vermochte Schenfendorf damals noch ven Be 
griff Vaterland von dem der Freiheit zu ſcheiden; dieſe 
begrüßt er, wo er unbelaufcht fi, im Schattenhbain er: 
geht, und er Tann noch ein Vaterland nach den Anbes 
verpflanzt fich denken, ihm genügt ein in fich vergnüg⸗ 
tes Hirtenleben und ihn zieht e3 dahin, wo Die Drangen 
blühn. Schmad und Wehe, die 1806 über die Heimath 
bereimbrachen, erheben ihn erſt zur Höhe des Gejangs. 
Dem Angitichrei, der durch alle Gauen drang, begegnet 
fein Lied in würdiger Faſſung, mit entfchievener Kraft 
und voll ſchwungvoller Erhebung. 

Schenkendorf, regfam und empfänglich für das Edle, 
gleichviel mo es fich darbot, beliebt und angejehn, be 
wegte ſich in Königsberg in brei gefelligen Kreifen mit 
liebenswürdiger Freiheit. Obwohl fie in den Haupt 
bedingungen des Bujammenfeind übereinjtimmten, in⸗ 
dem ſich die Freundſchaft mit dem Verlangen nach 
dichteriſchen Genüſſen verband, die neu ſich entwickelnde 
romantiſche Schule und deutſche Art und Kunſt als 
das Höchſte galt, ſo berührten ſich die drei Vereine, 
unabhängig von einander, nur in einzelnen Punkten. 
Der eine kann als der vorwiegend literariſche bezeichnet 
werden und die beiden andern ſind durch die Namen 
bürgerlich und adlich zu unterſcheiden. Bei dem erſten, 
der nur aus Männern beſtand, war es beſonders auf 
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Ichriftitellerifche Leiftungen abgejehn, bei dem zweiten 
zeigte fi) das Beftreben, alles Schöne auf das Relis 
giöſe zurüdzuführen, und bet dem britten mwaltete das 
Patriotifche vor. Bei ven beiden lebten befanden ſich 
die Männer in der Minderzahl und rauen waren das 
beivegende Element. | 

Wenn der adliche Verein fchon dadurch, daß man 
fih in dem Töniglichen Schloßgebäube in der Wohnung 
des Landhofmeifters von Preußen verfammelte, eine 
vorzugsweiſe patriotiiche Färbung empfing, jo wurde 
fie auf das Lebhafteſte dadurch erhöht, daß zwiſchen 
1806 und 1809 der Zönigliche Hof Jahre der ernfteiten 
Prüfung in Königsberg verlebte. Friedrich Wilhelm II. 
und Luiſe leuchteten als Beifpiel allen Landeskindern 
voraus durch Ergebung in Gottes Fügungen, durch ein 
von Kraft und Muth befeeltes Vertrauen und durch 
mohlthuende Zufriedenheit, mit der fie in den beſchränk⸗ 
ten Verhältniſſen ſich zurecht fanden. Obgleich im 
Schloßgebäude es überall an bequemen Gemächern fehlte, 
fo ließ man es nicht zu, daß der Landhofmeiſter von 
Auerswald feine Wohnung darin aufgab. Die Huld 
nicht weniger, als die Enge des Raums ließ beinahe die 
Grenze zwiſchen dem beiberfeitigen Gebiet verſchwinden. 
Und der Gemeinfchaftlichkeit, die felbft bei Feten dem ge: 
müthlichen Sauber feinen Eintrag that, konnte jeglicher 
froh werden, der im Auerswald'ſchen Haufe verkehrte, 
namentlich Schenlendorf, deſſen Gedichte, deſſen warme 
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vaterländiſche Geſinnung die erhabenfte der Frauen mit 
Beifall krönte. Ebenfo die Prinzeſſin Wilhelm, geborene 
Prinzeſſin von Helene Homburg, die in.der Umgebung 
der Königin glänzte. In den Zimmern des Schlofles 
ſah man die erften Perjönlichleiten des Staates. Die 
Betrauten des Königs bewährten fich als folche dadurch, 
daß fie aus der Auflöfung der alten Einrichtungen das 
Entſtehen einer fegensreichen Berjüngung herborriefen, 
daß fie in der unmwürdig zufammengejichmolzenen Macht 
die Aufforderung erkannten, durch weile Zujammen- 
haltung des Gebliebenen den Verluſt erträglich zu ma- 
hen. Die Aufhebung der Erbunterthänigfeit, die Mit: 
verwaltung der Städte durch die dem Magiftrat beizu- 
ordnenden Bürger, die Erneuung der Lehranftalten, ver 
Schulen und Univerfitäten, durch Gewinnung bebeu- 
tender Lehrkräfte, waren Segnungen, die durch Licht: 
blide wenigſtens theilmeis die trübjeligiten Zuftände er: 
hellten. * 

Beredte Zeugen davon find Gedichte Schenkendorfs, 
Gedichte jeiner Freundin Ida von Auerswald, ber 
Tochter des Landhofmeifters, welche zur Guitarre fang 
und gefühlvolle Verje fchrieb. Neben Liebe begründete 
die Kunft mit den Bund, den diejelbe mit dem Grafen 
Wilhelm von der Gröben ſchloß. Deflen älterer Bruber 
Karl, jowie. der Graf Ernft von Kanitz und der Frei: 
‚herr Ferdinand von Schrötter (drei Männer, die das 
Denkmal des entichlafenen Freiheitsjängers, als ihres 
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brüderlichen Freundes, noch bekränzen können), ferner 
der Graf Karl von Münchow neben andern talentreichen 
Damen und Herren gehörten zu dem Kreiſe, der es ſich 
zur Aufgabe ſtellte, durch lebendiges Geiſterwehen von 
der Alltäglichkeit des gewöhnlichen Treibens ſich loszu⸗ 
ſagen und den Mühſalen der Zeitläufte die heitere Stirn 
zu bieten. Einer der aus dem Auslande an die new 
geftaltete Univerfität gerufenen Lehrer, der Regierungss 
rath und Profeſſor Delbrüd hielt im Auerswald'ſchen 
Haufe äfthetiiche Borlefungen. 

Der literarifche Verein war ein Kränzchen, das 
Schenlendorf geftiftet hatte und aus deſſen Schooß meift 
die Gedichte und Aufſätze hervorgingen, welche durch 
die in Königsberg erſcheinenden Zeitichriften veröffent- 
licht wurden. Hier tagte neben dem Jüngling der Greis, 
neben dem Profefjor der Student, neben dem Offizier 
der Schaujpieler. In der Ueberſetzung verichiedener 
Minneliever glaubt man das Zuſammenwirken Mehrerer 
zu erkennen. Bisweilen Tomponirte einer aus dem 
Kränzchen ein Lieb, das ein anderer gedichtet hatte. 
Einmal wurde eine Ode von zwei Freunden deutjch und 
Iateiniih dem Drud übergeben und, um die Genjur 
irrezuleiten, die deutiche Urfchrift ala harmloje Ueber: 
feßung einer alten Iateinifchen Hymne bezeichnet: Schen- 
kendorf war der Dichter und ein Schaufpieler, der in 
einer Sefuitenfchule erzogen war, der Ueberſetzer. 

Sin dem britten Berein wurde der Adel allein durch) 
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die bekannte Miſſionärin Frau von Krüdener und durch 
Schenkendorf vertreten. Eine Zahl Damen und Herren 
hielt Zuſammenkünfte in dem Hauſe des Kaufmanns 
Bardley, deſſen Gattin als die Seele der Verbindung 
von allen gefeiert wurde. Was hier in heiliger Stim⸗ 
mung geleſen und beſprochen wurde, hatte für gewöhn⸗ 
lich eine religiöſe Grundlage. Novalis begegnete bier 
einem Jakob Böhme und um bibliſche Kernſprüche rankte 
ſich meift die dichterifche Erfindung. Die Gattin eines 
Kaufmanns in Tilfit Henriette Gottſchalk befuchte bis- 
teilen die Gefellichaft, der als der Verfaſſerin geiftlicher 
Lieder. „Sternblumen” alle mit Hochachtung entgegen- 
traten. Schenkendorf empfand noch jpät, fern von ber 
‚Heimath lebend, mie es ihm als pas liebfte Ziel er- 
fchienen ſey, durch feine Lieder dem Kreife und ihr, der 
Frau des Haufes, zu gefallen, deren jtattliche Schön- 
beit in Würde, deren liebenswürdige Anmuth in fitt: 
licher Hoheit den entjprechenden Widerichein fand. 

Wenn ein inneres Leben von fo reicher Fülle auch 
nicht den äußern Drud des Vaterlandes und die Acch- 
tung deutjcher Freiheit vergeflen ließ, jo hob es einen 
Schentendorf über Widerwärtiges leicht hinweg, das feine 
Verfon betraf. Durch ein unglüdliches Piſtolenduell, 
da er eine gröbliche Beleidigung blutig zu rächen glühte, 
verlor er den Gebrauch der rechten Hand; er verjchmerzte 
das Uebel, fobald er mit der linken zu fchreiben gelernt 
hatte. Er Hagte erit und empfand es. bitter, Feine 
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Waffe ergreifen zu können, als er der Heimath größte 
Schande erlebte und nach Schills Opfertode niemand 
erſchien, „die Räuber zu erſchlagen,“ die als vermeint⸗ 
liche Freunde, als Bundesgenoſſen auſ dem Marſch 
nach Rußland in unendlichen Heerzügen Königsberg 
überfchiwemmten. Um fo untröftlicher ſtarrte ihn da 
gine traurige Leere an, als 1812 die Kreife feines Um- 
gangs fich Lichteten und diejenigen, die feinem Herzen 
unendlich nahe jtanden, die. Vaterſtadt für immer ver: 
ließen. Karl Graf von der Gröben trat aus der preu: 
Bifchen Armee und begab fi) nach Schweden, um im 
Auslande Mittel zu finden, gegen den allgemeinen Feind 
das Schwert zu ziehen. Frau Henriette Elifabeth Bard- 
ley, die Wittwe geworden war, folgte der Yrau von 
Krübener, als dieſe Baden zu ihrem Fünftigen Wohnfig 
erwählte, 

Für die Dauer konnte er die Bereinfamung .nicht 
tragen. Er gab die Stadt auf, die er feiner Jugend 
Amme nannte, und die amtliche Thätigleit eines Kam⸗ 
merreferendariug. Er rüftete jih, um einen lange ge: 
begten Wunſch zu befriedigen, boch herab von den 
Burgen den Vater Rhein zu begrüßen, in den male: 
riſchen Ruinen fich die Größe der Altvordern zu ver: 
gegenmwärtigen und in alten Kirchenbildern die fromme 
teufche Kunft deutſcher Vorzeit zu bewundern. Aber 
auch das lebende Gejchleht war ihm nicht gleichgültig. 
Er fah Goethen und das genügte dem Beſcheidenen. 
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Er mwallte dahin, mo fie lebte, für die er vor ſechs 
Jahren jchon tief und innig empfunden und der er, 
furz vor ihrer Abreife von Königsberg, fein fo lange 
zurüdgebrängtes Gefühl eröffnet hatte. In Baden-Baden 
ermartete er fie, die von Carlsruhe dorthin Tommen 
follte, leivend die Leidende. In Carlsruhe warb der 
Ehebund am 15. December 1812 eingefegnet. Zeuge 
war der ehrwürbige Greis Jung: Stilling. Wenn Schen- 
kendorf im felben Haufe mit der Frau von Krübener 
wohnte, fo mar er auch heimiſch in ver Jung'ſchen 
Familie, in der ihm die ältefte Tochter Karoline wie der 
Vater verehrungswerth erjchien, und nicht weniger in 
der Erziehungsanftalt der Frau von Graimberg, die in 
einer Zahl frommer Mädchen ſich einen blühenden Gar: 
ten erzog. Um ſolcher Freundfchaft willen blieb er gern 
in Carlsruhe, wenn ihm auch Heivelberg wegen feiner 
Umgegend und jeiner Bibliothek anziehender war. Aber 
auch die ſchöne Natur am Hartwalde, der Blid auf 
die Vogeſen entzüdte ihn und ließ ihn den Wanderſtab 
zu täglichen Spaziergängen ergreifen. 

Als von Moskaus alter Zaarenſtadt der Freiheit 
Oriflamme leuchtend emporſtieg, als er den Bruder auf 
dem Schlachtfelde von Bautzen verlor, als bei Lützen 
einer der Grafen blieb, deren Heldentod er im „Lieb 
von den brei Grafen” verberrlichte, als der Waffenftills 
ftand den Verbündeten nur dazu diente, um mit neu 
gefammelten Kräften dem Feinde in gleicher Heeres⸗ 
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macht zu begegnen, da mochte die zärtlich liebende Gats 
tin ihn nicht zurüdhalten, fich ein Schwert umzugürten, 
wenn auch mit der linken Sand, da die rechte kampf⸗ 
unfähig war. Er begab ſich nad Schlefien, wo ſich 
das ruſſiſch⸗preußiſche Hauptquartier befand, nicht auf 
geradem Wege, denn die Reiſe führte ihn über Görlig, 
wo er Jakob Böhme’3 Grab beſuchte. Im Schweibnik 
im Juni 1813 umarmte er den in drei Schlachten mit 
Siegeskränzen gefhmüdten Karl Grafen von der Grö⸗ 
ben. Er fand ſich im Lager zufammen mit den ver 
trauten Freunden Karl Grafen von Münchow, Ernſt 
Grafen von Kanitz und Ferdinand Freiberın von 
Schrötter und mit Friebrih Freiherrn de la Motte 
Fouque. Das Corp8, zu dem er trat, ftand unter Dem 
nachmaligen Generalmajor von Röder. „Welche Ichöne 
Lieder,” bemerkt ein Freund Schenkendorfs, „entitammen 
diefen Tagen, diefen Nächten!” Der Dichter wohnte 
der Völlerfchlacht von Leipzig bei. Durch) fie warb Nas 
poleons Fall nicht ſowohl vorbereitet, als vielmehr 
entſchieden. | 

Die Kriegs und Freibeitägefänge find es, durch die 
Schenkendorf feinen Namen der Unjterblichleit überant- 
mwortete und, ungeachtet mancher rüdhaltenden Stimme, 
unter Deutſchlands Klaſſikern ſich eine Ehrenftelle er: 
Tämpfte. Der vichterifche Aufſchwung ift von der Art, 
daß wenn auch nirgends das Feierliche und Pathetiſche 
geſucht wird, Lieb und Hymne fich zu einem beutjchen 
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den wir nicht anders als erwärmt durch die heilige 
Weihe, erſchüttert durch die ernſte Anſprache, erhoben 
durch die göttliche Verheißung, verlaſſen können. Es 
iſt ein Bau wunderbaren Einklangs, deſſen große Ver⸗ 
hältniſſe uns leicht kleinlich Spielendes, das hie und da 
aus dem romantiſchen Zierat vorblickt, überſehn laſſen, 
es iſt ein Heiligthum, das das Unedle verſtummen heißt 
und das, wenn auch von Haß geſprochen wird — und 
Mißſtimmung ſich bis zu einem Zorn ſteigert, der auf 
Höllenſtrafen verweist — doch nur Frieden und Liebe 
in ſich ſchließt. Die katholiſche Gebetformel und das 
Anrufen der Heiligen und Märtyrer wird weit übertönt 
durch die Gewalt eines würdevoll kriegeriſchen Ausdrucks 
und durch Heraufbeſchwörung alter Helden, deren An⸗ 
denken den Kleinmuth ungleicher Enkel zur Thatkraft 
erwecken ſoll. Unbegreiflich iſt es dem Dichter, daß bei 
der Geſammtrüſtung Deutſchlands ſich die Schweiz für 
neutral erklärt, daß Bayern wit dem Beitritt zögert 
und es hält ſchwer bei ihm, auch nach dem Siege bei 
Hanau, die undeutfche Gefinnung zu vergeben. 
Nach Leipzigs großen Tagen ließ Schenfenvorf das 
Schwert in der Scheide fteden, der, wenn er auch nicht 
bie Kugeln ‚fcheute, es für angemeſſen bielt, in anderer 
Weiſe zum glüdlichen Abſchluß der Weltereignifie mit- 
zuwirken. In Frankfurt a. M. erhielt die deutſche 
Gentralverwaltung der Kriegkbewaffnung ihren Sit. 
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Dorthin begab ex ſich und arbeitete bafelbft unter dem 
Dbriftlieutenant Rühle von Lilienftern; nicht meniger 
hatte er fich feiner Gunft als der bes Freiherrn von 
Stein zu erfreuen. 

x Die alte Babel, wie er Paris nennt, eröffnete ben 
Verbündeten ihre Thore. 

Das Ziel war erreicht, aber die Einheit verlofch 
unter ebrgeizigen und eigennüßigen Abfichten, die beim 
Wiener Congreß ſchamlos und zänkeriſch herbortraten. 
Sn dem Gebidht: „Gebet“ hört man deutlich durch, wie 
ex die erfchredende Wendung der Dinge als Heil und 
Segen. begrüßte, da Gottes Ruthe aus dem Verwahr⸗ 
ſam bervorgebrodhen und an bie Baterlandsvertheibiger 
abermals der Auf erging, ſich um die faum verlafienen 
Fahnen wieder zu fchaaren. Denn was er in des Her: 
zens freudiger Fülle als ficheres Unterpfand für bie 
wiedererrungene Macht Deutichlands erfannte, war ein 
frommer Wunſch geblieben, indem Oeſterreichs Kaifer 
nicht die deutſche Kaiferfrone nahm, um ala Haupt 
eines einigen Deutichlands aufzutreten, und der deutiche 
Nhein auch fernerhin mäljche Anmohner dulden und 
Erwins Meiſterwerk, der Straßburger Münfter, fremdes 
Eigenthum bleiben follte. u 

Der fühne Eroberer fpielte das Drama der hundert 
Tage ab. Neuer Sieg, aber darum nicht Aufhebung 
der alten Klage. Es mar nur Halbes für Deutichland 
und Preußen geivonnen. Wie vordem won Begeifterung 
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dorf nur eben genannt wird, fo gereicht es ihm zu 
größerer Ehre, daß Rückert — „ich werde gern fein 
Preiſer!“ ruft er aus — ihn in einem Diſtichon un: 
genannt laßt. | 


Römer, Schulz’ und Muller und Hauff ſind unferbli 
. geworben, 
Weil fie den Stertlichen frübzeitiger Tod bat entrafft. 


Rönigsberg, im September 1861. 


Erſte Abtheilung. 
Königsberg. 


1806 — 1812. 


Sind bieß Wirbel rafcher Flammen? 
Taumel wilder Leidenſchaft? 
Nein, ich fühl' in dieſem Streben 
Inniges, geheimes Leben, 
Seelenwürd' und Licht und Kraft. 
Auguſt Wilhelm Schlegel. 


v. Schenkendorf, Gedichte. 1 


Liebe. 
Königsberg. 


O Liebe, du Morgentraum, 
Geboren kaum 

Und weiſe wie die Ewigkeit, 

Im Greiſenhaar 

Noch mild und klar, 

Noch fühlend und ſpielend 

Wie Kindlein in der Weihnachtszeit. 


O Liebe, du Zauberwort, 

Klingſt fort und fort 

Wie Wellenſchlag der Ewigkeit; 
Du Melodie 

Und Harmonie 

Von Wonnen — zerronnen 

In Tönen fließet Raum und Zeit. 


O Liebe, von dir empfing 

Der Schmetterling 

Des Blüthenlebens zarten Keim. 
Ha Wonnepreis! 

Im Blumenkreis 

Zu nippen mit Lippen 

Die Küſſe gleich dem Honigſeim. 
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D Liebe, du Lebensquell, 

Du Bächlein hell, 

Verbreiteſt Kühlung um mich her, 
O labe mich, 

Ich ſink' in dich 

So ſelig, ſo wählig 

Wie Fiſchlein in dem Muttermeer. 


Chränen. 
Bei Weberreichung eined Perlenſchmucks. 


Aus dem Urquell rannen Tropfen, 
Geelen, die gleich hellen Thränen, 
Farben fpiegeln und fich fehnen 
Nach den Schweiterihränen, - 

Nach dem Thränenmeer. 


Aus dem Urquell rannen Thränen, 
Die, zu Steinen fchnell erfaltet, 
Ewig Thränenfarbe tragen, 

Die fih ewig fehnen 

Nah der Schmelzung Gluth. 


Hat fie nicht ein Biel gefunden 
Für die ewig rege Sehnſucht 
Meine Seele? Schweſterthräne, 
Holde Schmefterjeele, 

Wurden wir nicht eins? 


Sieh die zarten Perlenfchnüre 
Sich um deinen Bufen fchlingen, 
Wie fie glänzen, wie fie glühen, 
Wie fie Leben finden 

Dort, wo ich fie fand! 





Frühlingsgeſang an Sulamith. 


Den Bäumen wachen Augen 
Im Garten und im Hain, 
Und taufend Leben jaugen 
Des Gottes Athem ein. 


Die Liebe fließt in Bächen, 
Sie weht im Blüthenduft, 
Berborgne Stimmen fprechen 
Im Bad) und in der Luft. 


Komm Freundin, füße Taube, 
Berborgne, Liebliche, 

Komm zur geheimen Taube, 
Umwölkt vom Blüthenfchnee. 


Laß fühlen mid) der Rede 
Bezaubernde Gewalt, 
Enthül’, o Süße, Blöbe, 
Die herrliche Geſtalt. 


Der Lilien befleivet, 

Gab ihr den Frühlingsichein, 
Der unter Roſen weidet, 

Dein Freund ift dein, du fein! 


— — — — — 


An den Mond. 


Lächle, lächle lieber Mond 
In der Zelle Nacht, 

Wo die ftille Liebe wohnt, 
Wo die Sehnſucht wacht. 


Meines Herzens ew'gen Drang 
Bring' ihn doch zur Ruh, 
Sing' ihm ſüßen Wiegenſang, 
Tröſtungen ihm zu. 


Lächle mit dem Himmelsſtrahl 
Trauter, lieber Mond 

In das ſtille Friedensthal, 
Wo die Freundin wohnt. 


Ströme deinen Segensquell 
Hin auf ihr Gemüth, 
Das ſo lieblich, rein und hell 
Wie dein Antlitz blüht. 


Zeuge meiner Seligkeit, 
Meiner Freundin Freund, 
Der oft ſtill und ohne Neid 
Mich mit ihr vereint. 
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Iſt der Tag nicht bald vollbracht, 
Holder Bundegitern ? 

Ach, iſt die Vermählungsnacht 
immer noch jo fern? 


Mond, wann fällt dein bleicher Strahl 
Lächelnder herab 

Auf das ew'ge Friedensthal, 

Auf das ftile Grab, 


Wo die Sehnſucht Ichläft und ruht, 
Ach wohin fie zieht, 

Menn mit ihrem hödjiten Gut 

Sie der Erd’ entflieht? 


Mond, mein Geift fliegt auf zu dir, 
Um den Ort zu meihn, 

Wo er eins mit Ihr, mit Ihr, 
Geliger wird ſeyn. 


An eine Orangenblüthe. 
1807. 


Was willſt du in den falten Zonen, 
D Blume, die aus Süden kam? 
Auch ich muß in der Fremde wohnen 
Bol Eehnjuht. und voll Gram. 


Und beide nur ein kläglich Xeben, 
Im Krankenhauſe, leben wir; 

Was uns der Heimath Götter geben, 
Wer nütt und liebt es hier? 


Berichließe deine zarten Düfte, 

Den Kelch von Wohlgerüchen ſchwer, 
Und ftröme nicht in Todtengrüfte 
Des höchiten Lebens Meer. 


Auch fie, der unter milderm Himmel 
Wohl manches Kleine Lied entquoll, 

Die Harfe ſchweigt im Kriegögetümmel — 
Sie klang jo minnevol. 
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Dort magft du twieder dich entfalten, 
Wo deine warme Heimath blüht; 
Dort, wo die Stillen Zauber walten, 
Ging’ ich ein neues Lieb. 


Und können wir e8 nicht eriverben, 
Der höchſten Sehnſucht höchſtes Biel, 
So laſſ' uns welken, laſſ un3 ſterben 
In ſchmerzlichem Gefühl. 
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Die Todtennhr. 


Hat das Geilterreich mid, auserlejen, 
Hab’ ich feinen Winken je gelaufcht, 
Irdiſches mit Ewigem vertaufcht — 

O ſo laß mich jetzt das Räthſel löſen! 


Wie dem Jüngling die erharrte Stunde, 
Die der erſten Liebe Ahnung krönt, 
Einer Himmelsbotſchaft gleich ertönt, 

Alſo tönt mir der Erlöſung Kunde! 


Lächelnd horch' ich deinem Glockenſchlage, 
Süße, deutungsvolle Todtenuhr, 
Meiner Hoffnung zeigt ſich eine Spur 

Und ich harre ſehnſuchtsvoll dem Tage, 


Der mich zu dem theuern Heimathslande, 
Zu der Inſel meiner Thränen bringt, 
Mo die zarten Flügel Pſyche ſchwingt, 

Frei der langen, ad) zu ſchweren Bande. 
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Dorgefühl. 
Kurz vor einer ſchweren Krankheit. 


Neigft du dich zum Untergange 
Meines Lebens fhöner Etern? — 
Sin? in’! Meer! mir iſt nicht bange, 
Und ich fterbe froh und gern. 


Wie ein Ylötenton verhallen 
Möcht' ich auf der Schäferflur, 
Mit den Abendiwinden mallen 
Auf der Blumengöttin Spur. 


Ach, nicht Erdennoth und Schmerzen 
Wecken fo allmächt'gen Drang; 
Stärfer zehrt an ftillen Herzen 
Stiller Freuden Ueberſchwang. 


Wollt ihr mich zu Boden jchlagen, 
Wollt ihr meine Mörder jeyn? 
Länger fann id) eud) nicht tragen, 
Himmelswonnen, haltet ein! 
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Hab’ ich nicht mein Werk geendet 
Nach des Emigen Geheiß? 
Hab’ ich nicht ihn ganz vollendet 
Des geweihten Lebens Kreis? 


Glaube, Lieb’ und Freude haben 
Meine Seele ſchon verklärt, 
Haben ihres Himmeld Gaben 
Mir in reihem Maaß beicheert. 


Dort im Weiten finft die Sonne, 
Gleich der ſchönſten Elegie: 

Mer verivehrt mir denn die Wonne, 
Daß ich hier mit ihr verglüh'? 


Lieblich winkt aus diefen Fluthen 
Mir der Tod zum Bruderkuß: 
Ha, der Wonne! hinzubluten, 
Zu vergehn im Glutherguß! 


Sa ich fühl's, ich werde fterben, 
Wie das lette Veilchen jtirbt, 

Wie die Blätter fich entfärben, 
Wie des Gartens Echmud verdirbt. 


Lächelnd wie am Himmelsbogen 
Mir den Stern der Liebe fehn, 
Werd' ich in den ew'gen Wogen 
Lächelnd felig untergehn. 
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Sehnſncht. 


In die Ferne möcht' ich ziehen, 
Weit von meines Vaters Haus; 
Wo die Bergesſpitzen glühen, 
Wo die fremden Blumen blühen, 
Ruhte meine Seele aus. 


Hätt' ich Flügel, hätt' ich Flügel, 
Flög' ich auf zu meinem Stern, 
Ueber Meere, Thäler, Hügel 
Sonder Schranke, ſonder Zügel 
Folgt' ich immer meinem Herrn. 


Still und ſelig mit Marien 

Ihm zu Füßen ſäß' ich da, 
Immer möcht' ich vor ihm knieen, 
In mich ſeine Worte ziehen, 
Hätt' ihn immer hold und nah. 


Ach! das war ein ſchöner Segen, 
Wann er mit den Jüngern ging, 
Auf den Feldern, auf den Wegen 
Jedes Herz, wie Maienregen, 

Seinen Troſt, ſein Wort empfing. 
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Ander 2003 ward uns bereitet: 
Wie auch blühet rings das Land, 
Wie fih rings die Ferne breitet — 
Der uns rufet, der ung leitet, 
Unfer holder Freund verſchwand.! 


Aufgehoben, aufgenommen 

In den Himmel ift er nur; 
Herrlich will er wiederkommen, 
Seine Treuen, Stillen, Frommen 
Folgen immer feiner Spur. 


Will mich denn zufrieden geben, 
Faflen mich im ftillen Sinn; 

AN mein Denken, Sehnen, Streben, 
Meine Lieb’ und auch mein Leben 
Geb’ ich meinem Freunde hin. 


Seinen Schweſtern, feinen Brüdern 
Will ich mich in Treue nahn, 

An den Armen, Blöden, Niedern 
Will ich dankend ihm erwiedern, 
Was er liebend mir gethan. 


Einſt erklingen andre Stunden, 
Und das Herz nimmt andern Lauf, 
Erd' und Heimath iſt verſchwunden, 
In den ſel'gen Liebeswunden 

Löſet aller Schmerz ſich auf. 


1 Im Gedicht Charfreitag: „Mein eigner Freund iſt tobt.” 
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Du milder Gärtner, Jeſus Chriſt, 
Du wirſt uns nicht verſäumen, 
Und, weil du ſo geduldig biſt, 
Kann mancher Zweig noch keimen; 
Der Garten, welcher dich erfreut, 
O Heiland, iſt die Chriſtenheit. 


Der Zorn des Richters, welcher droht, 
Er mag uns zwar erſchrecken, 

Doch wiſſen wir, vom ew'gen Tod 
Kann uns dein Wort erwecken. 

Du ladeſt ein, treibſt keinen fort 

Und gönneſt jedem Zeit und Ort. 


Laß keinen von uns unbeſucht, 

Wir fühlen ſchon dein Wehen, 

Laß uns in Blüthen und in Frucht, 
Wann du wirſt kommen, ſtehen, 

Viel Zweiglein, jung und friſch und grün, 
Vergelten, Gärtner, dein Bemühn! 
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Adventslied. 
1807. 


Komm nieder aus der Jungfrau Schooß, 
D Kind, aus Himmelsauen! 

Es fehnt fi) alles, klein und groß, 
In's Antlitz dir zu Schauen; 

Es ſchmachtet deinem Segen 

Die Erde, Herr, entgegen. 


Wie damals in der Römerzeit 
Die Menjchheit lag gebunden, 
Des Paradieſes Herrlichkeit 
Bon binnen war gejchtwunden, 
Als du, fie zu entfühnen, 
Auf Erden warſt erjchienen; 


Sp liegt fie nun gebeugt, gedrüdt, 
In namenlofen Wehen; 

Dein Licht, o Herr, ift ihr entrüdt, 
Ihr Licht fcheint auszugehen. 

Wollſt wieder fie erlöfen 

Bon der Gewalt des Böfen! 
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Dich rufen Leid und Klageton, 
Dir winkt ein Meer von Thränen, 
Und leiſe Seufzer, kaum entflohn 
Beſcheidnem bangem Sehnen, 
Zum Retten, zum Befreien, 

Das Alte zu erneun. 


D Menſchenſohn voll Lieb’ und Macht, 
O höchites ew'ges Leben, 

Haft oft Schon Funken angefacht, 

Und Strebefraft gegeben ! 

D Himmelsgaft fteig wieder 

Zum Thränenthale nieder! 


Wir haben oft auf unfrer Bahn 
Nie Simeon gebetet; 

Wir bliden alle himmelan, 

Ob ſich der Oſten röthet; 

Komm denn im alten Liebe: 
Auf Erden Freud’ und Friebe! 
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Gebet bei der Gefangenfchaft des Papftes Pins VIL ! 


Hör’ auf deines Volkes leben, . 
Heiland, laß vorüber gehen 
Deiner Kirche Todeswehen. 


Mas ihr deine Huld gejpendet, 
Ach ihr Kleinod ift entiwendet, 
König, deine Braut geſchändet. 


Räuber haben Hohn gejprochen, 
Sind mit Läfterung und Pochen 
In dein Heiligthum gebrochen. 


Deine Heerde wird zerjtreuet, 
Meil der Wolf, der dich nicht ſcheuet, 
Ihr mit neuen Sünden dräuet. 


Thränen rufen dic) und Lieber, 
König, fende Hülfe nieder, 
Gieb ihr ihren Hirten mieber. 


1 In einer Königsberg’fhen Wochenſchrift 1810 ohne Ueberfchrift ge- 
drudt, angeblidy als Ueberfegung aus einer Kirchenhymnen= Sammlung des 
16. Sabrhunderts: In ecclesiae calamitatibus. 
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Molleit den Gefangnen jtärten, 
Bei des heil’gen Amtes Werfen — 
Deine Hülf ihn laſſen merken. 


Da Sankt Peter war in Nöthen, 
Eilten Chriften mit Gebeten 
Ihren Biſchof zu vertreten. 


Und ale Paulus lag gebunden, 


Haben Heil’ge fich gefunden, 
Um zu lindern feine Wunden. 


Paul und Peter, Kirchenfäulen, 
Heil’ge Schirmer, wollet eilen, 
Unſers Vaters Herz zu heilen; 


Die mit zornerfüllten Mienen 
Einſt dem Attila erfchienen 
Und ihn zwangen, euch zu dienen, 


Wollet nun dem Frevler lohnen, 
Der zertreten eure Kronen — 
Wollet länger fein nicht ſchonen! 


Aergſter aus dem argen Heere, 
Fühl er des Gerichtes Schwere, 
Herr, um deines Namen Ehre. 
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MWappne dich mit deinem Blige! 
Ihn, der an der Frevler Spitze, 
Triff in feinem Höllenfite. 


Daß umfonft nicht deine Wunden — 
Sey, wie Sodoma verſchwunden, 
Nirgend feine Stadt gefunden. 


2A 


Als der Prinz von Krafilien Enropa verließ. ' 


Ein friiher Wind mag deine Segel jchmellen, 
Du wackrer frommer Held! 

Dich tragen ftolz die leichten Wellen 

Nach deiner neuen Welt. 


Schon hebt fie fih in Werdetags-Entzücken 
Aus freiem Deean, 

Nie fie einft lag vor Colons Bliden 
Und in Las Caſas Plan. ? 


Sp zog Aeneas aus mit feinen Göttern 
Und baut’ am Tiberftrom, 

Zum Truß den Feinden und den ESpöttern, 
Dein Haus, o Fürftin Rom. 


Sp floh’n der Weifen und der Künftler Schaaren 
Einft aus dem Orient, 

Verſcheucht von Lanzen der Barbaren, 

Zum fanften Decident. 


i Yuan Maria Kofeph, zum Bicelönig von Brafilien ernannt, vers 
taufchte vor dem Einzuge der Franzoſen in Portugal Liffabon mit Rio be 
Saneiro im November 1807. 

2 Der Bifhof Bartolomeo de lad Caſas ftritt wiber bie Unterbrüdung 
der Indier. 
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Ein Priefter retteft du den Sonnenfunfen, 
Der bier fchon halb verglübt, 

Daß er, von Lebenslüften trunfen, 

Dort neue Flammen jprübht. 


Ach! Kraft und Weisheit find aus unfern Landen 
Zum Plata bingefloh'n, 

Und ftatt der Alpen wählt die Anden 

Die Freiheit fi) zum Thron. 


Kriegslied. 1 
20. October 1806. 
N. d. W.: Auf, auf ihr Brüder und ſeyd ftarf! 


Sing’ Helvenlieder, Preußenvolk, 
Daß ſich dein Krieger freut. 

Der König ſteckt fein Banner auf 
Und alles läuft den Helvenlauf, 

Zu ftreiten jolchen Streit. 


Wir hoffen auf dein Heergebot, 

O Fürft voll Etreitbegier; 

Du ſannſt und wogſt, du mogft und fannit, 
Eh’ du den großen Kampf begannit, 

Das dankt die Menfchheit dir. 


Doch nun du ftehjt und rufit und winkſt, 
Greift alles zum Gewehr, 

Und alles glüht in Kampfesluft, 

Dich fegnet jede Preußenbruft, 

Du guter, frommer Serr. 


1 „Volkslied, als ver Krieg erflärt war” fo lieft man in ver Hands 
ſchrift. 


Wie Sparter gegen XZerreö Heer 

In dicht gedrängten Reih'n, 

Steh'n Preußens wackre Krieger da, 
Am Grabe der Germania 

Zu Rächern fich zu meih'n. 


So ziehet hin, ihr Brüder zieht, 

m den gerechten Krieg! 

Wir liefen gern mit eud) die Bahn, 
Ein jeder thut, jo viel er Tann, 
Und träumt von Schladht und Sieg. 


Schill. 
Eine Geifterftimme. 


1809. 


Klaget nicht, daß ich gefallen, 
Laſſet mich hinüberzieh'n 

Zu der Väter Woltenhallen, 
Wo die ew'gen Freuden blüh'n. 


Nur der Freiheit galt mein Streben, 
Syn der Freiheit leb' ich nun; 
Und vollendet ift mein Leben 
Und ich mag’ es auszuruh'n. 


Süße Lehnspfliht, Mannestreue, 
Alter Zeiten ſich'res Licht, 

Tauſcht' ich nimmer um dag Neue, 
Um die mwelfche Lehre nicht, 


Aber jenen Damm zerbrochen 
Hat der Feind, der uns bebräut, 
Und ein fühnes Wort gefprochen 
Hat die riefenhafte Zeit. 
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Und im Herzen hat’3 gellungen, 

Sn dem Herzen wohnt das Recht: 
Stahl, von Männerfauft geichiwungen , 
Rettet einzig dies Gejchlecht. 


Haltet darum feit am Hafle, 

Kämpfe redlich, deutiches Blut. 
„Für die Freiheit eine Gaſſe!“ 
Dacht' ein Held in Todesmuth. 


Freudig bin auch) ich gefallen, 

Gelig fchauend ein Geſicht, 

Bon den Thürmen hört ich’S ſchallen, 
Auf den Bergen jchien ein Licht. 


Tag des Volkes, du wirft tagen, 
Den ich oben feiern will, 

Und mein König jelbjt wird fagen: 
Ruh’ in Frieden, treuer Schill. 


Die fiegende Kraft. 
Dem Baterlande geweiht am 3. Auguft 1807. ! 


Fernher hört man noch den Donner grollen, 
In der Ferne Tlingt des Krieger Speer — 
Wir find glücklich: unter ung erfchollen 

Iſt des Friedens wunderſüße Mähr; 

Bon der Höh', zu der ed aufgejchtwollen, 
Sant allmählich ſchon das Schredienmeer, 
Und der Hoffnung Taube Tommt geflogen, 
Und am Himmel jtrahlt der ew'ge Bogen. 


Auf zu ihm, aus irdiſchen Gebieten 
Schwebt ein ftilles heilige8 Gemüth 

Zu den Netherbüften, zu den Blüthen, 

Die es dort mit Geiftesbliden fieht, 

Denen feines Sturmes Dräun und Wüthen 
Ihren Schimmer, ihren Reiz entzieht. 

Mas der Geift geftaltet und gewoben, 
Wird vom Zeitſturm nimmermehr zerftoben. 


1 Am Geburtstage Friedrich Wilhelms III., den derfelbe in Memel 
feierte. 


Künd’, o Harfenfohn, in Hochgejängen 
Deinem Volk es beute fühn und laut, 

Mas in feinen ernten Zauberllängen 

Dir das ew'ge Fatum anvertraut! 

Mögen Kräfte fih an Kräfte drängen — 
Tempel werden auf der Gruft gebaut, 

Und fo lang es bleibt, wie's war, auf Erden, 
Kann aus Blut und Krieg nur Friede werden. 


In dem Heer geichaffner Weſen fpiegelt 

Sich des Vaters Klarheit tauſendfach. 

Ale Schranken hat fein Wink entriegelt, 

Alle Kräfte find zum Kampfe mad). 

Ob mich auch der Seraph überflügelt, 

King’ ich muthvoll auch dem Seraph nad: 
Und der Wettftreit und das Spiel der Geifter, 
Ihre Kraft, ihr Aufruhr ehrt den Metiter. 


Es drängen fi) Schaaren 
Zu Kampf und Gefahren 
Mit Luft herbei. 

Sie Steigen und fallen, 
Und füllen die Hallen 
Mit Siegsgeſchrei. 


Dort mwölben fih Bogen, 
Hier thürmen fih Wogen 
Auf wilder See: 
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Doch Wogen verwallen 
Und Siegsbogen fallen 
Aus ſtolzer Höh'. 


Die glänzender kriegten, 
Reißt mit den Beſiegten 
Der Strudel fort. 

Ein ewiges Treiben, 
Hienieden kein Bleiben, 
Kein Ruheport. 


Oft ſtrömen die Flammen 
In eine zuſammen 

Nach langem Streit. 
Und lieblich entfaltet 

Die Sehnſucht, geſtaltet 
Sich in der Zeit. 


Aber eine ew'ge Fehde waltet, 

Die das Reich der Geiſter ſpaltet. 
Zwei verſchiedne Kräfte ſtreben, 
Können ewig keinen Einklang geben: 
Untergang gilt's oder Sieg! 

Und der Krieg iſt Gottes Krieg. 
Soll der Heiland ſeine Welt erlöſen, 
Muß das Gute kämpfen mit dem Böſen. 


Mag ſteigen, mag fallen 
Ein ganzes Geſchlecht — 
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In himmliſchen Hallen 

Nur waltet das Recht. 

Von Krieg und von Frieden 
Wird viel dort geſehn, 
Wovon wir hienieden 

Gar wenig verſtehn. 


Der Lorbeer, der das Haupt umſchlinget, 
Das ſiegend bis zum Indus dringet, 
Iſt er des Werthes Unterpfand? 

Wohl giebt es eine ſchön're Größe, 

Und Philipps Sohn fühlt ſeine Blöße, 
Als Porus ruhig vor ihm ſtand.! 


Der Kraft nur wird der Sieg behalten, 

Die unter trotzenden Gewalten 

Den Gleichmuth zu bewahren weiß, 

Nicht um ein eitles Lorbeerreis, 

Nicht um das Lob der ſchwachen Menge 

Sich kümmert, noch des Weges Länge; 

Die, heiliger Begeiſt'rung voll, 

Den Tempel, den ſie gläubig ſchauet, 
rDrob einjt der Sieger ſtaunen foll, 

In Stiller Wirkſamkeit erbauet. 


Die der Himmel benedeite 
Mit dem Stillen Sinn, 


t Der indifhe König Porus nöthigte nach feiner Niederlage dem Sieger 
Achtung ab. “ 


v. Schenkendorf, Gedichte. 3 
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Strebt verderbend nieht in's Weite, 
Wie Prometheus hin, 
Will das heilige Licht nicht rauben 
Bon der Sonnenbahn, 
Das Geduld und Muth und Glauben 
Nur erharren kann. 
Nicht nad) außen, nur nad) innen 
Strebt ein meifer Sinn, 
Um das Kleinod zu gewinnen, 
Still und mächtig hin. 


Nehmt eure Telyn, meine Brüder, 

Ihr Barden meines Baterlands, 

Und fingt dem Neugebornen Lieber, 

Um feine Wiege jchlingt den Blüthenkranz ! 


Noch maltet von innen 
Die heilige Kraft, 

Die jedem Beginnen 
Vollendung ſchafft, 


Gefräftigt, geläutert — 
Bon außen geihmädht, 
Bon innen erieitert 

Bol Muth und Recht. 


Verklärt durch die Gluthen, 
Bon Palmen umlaubt, 
Enthebt ſich den Fluthen 
Des Königs Haupt. 
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Die Fülle der Schmerzen, 
Des Mißgeſchicks Hand 
Schlingt fefter um Herzen 
Das Liebesband. 


Die Liebe der Kinder 
Bleibt immer fich gleich, 
Sind Herzen gleich minder 
In Wilhelms Reid. 


Laßt Neulinge wandern 
Zum fremden Altar — 
Es zahlt für die Andern 
Der Alten Schaar; 


Der Auslandston ſchweiget 
Beim preußischen Felt. 
Ein Phönir entiteiget 

Dem Flammennedlt. 
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Dolkslied. 


Nach der Rückkehr des Föniglichen Hofes von Memel nach Königs- 
berg, dajelbft im Theater gefungen am 11. Februar 1809. 


O heilig, heilig Band, 
Liebe zum Vaterland 
Heb’ unſre Bruft! 
Tönend brichft du hervor, 
Schmelzend im Wonnechor 
Schwingſt du dich fternempor 
Baterlandsluft ! 


Mutter und Pflegerin, 

Bürger voll deutichem Sinn 
Preifen dich hier. 

Heilige Leidenſchaft 

sit es, die Thaten fchafft. 

Jede lebendige Kraft 
Meihen wir dir. 


König der Bürger Du 
Win? ung den Beifall zu, 
Heilige3 Haupt — 
Schimmerſt in Liebesglanz, 
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Liebe des Baterlandg 


Wand jenen Eichenfranz, 
Der Dih umlaubt. 


D füße Königin, 
Der Herzen Meifterin! 

Es ift Dein Bild, 
Herrin, das in der Nacht 
Ein holder Stern uns ladıt, 
Das und mit Zaubermadt 

Die Eeele füllt. 


D dreimal heilig Band, 
Das Fürft und Boll ummwand, 
Bon Gott gemebt! 
Preis Dir mit Herz und Mund, 
Talisman, Feljengrund, 
Auf dem der Bürgerbund 
Den Bau erhebt. 


Glückliches Vaterland, 
Kräftiger Söhne Hand 
Schirme dad Band! 
Vaterland, höchites Gut, 
Kräftiger Söhne Blut 
Fliege mit Luft und Muth 
Für's Vaterland! 


Der Königin Lonife von Preußen. 


I. Unfrer Königin. 
Zueignung vor der Zeitichrift: Vefta. ' 
1807. 


In diefem Lande hauft und maltet 
Ein fremder, kalter Schredenzgeift, 

Der Alles theilt und Alles fpaltet 
Und jede fchöne Form zerreißt. 


Verderben brütet auf der Erbe, 
Am höchſten Leben zehrt der Tod, 
Der auch der Gluth auf Veſta's Heerbe 
Den Untergang im Sturme droht. 


Sol auch das Heil’ge von uns meichen? 
Wird unfer Köftlichites ein Raub? 

Kann nichts der Götter Ohr erreichen, 
Und find fie jedem Flehen taub? — 


I Deren Herausgeber Ferdinand Freiherr von Schrötter und Mar 
von Schenfenvorf waren. 
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Da fühlt ein überirdiſch Wehen 
Der frommen Beter Heine Schaar: 
Es naht, erzeugt in Aethers Höhen, 
Ein Götterbild ſich dem Altar. 


Die Heil’ge, die des Heerdes pfleget, 
Wann in den Krieg die Götter ziehn, 
Die Herz und Seele ſanft beiveget, 
In neuen Flammen zu erglühn — 


Sie ift es, die ein junges Leben 

Den ſchon erftarrten Formen beut, 
Sie iſt es, der ſich jedes Streben 

Für's Heiligthum der Menſchheit weiht. 
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1. An ein Gemach. 
Am 16. Sänner 1808. 


O Ichmüde dich mit heiligem Geräthe, 

Gemad), das einen Himmel bald umhüllt, 

Das bald, wie Duft an einem Rofenbeete, 

Die Herrliche mit ihrer Gottheit füllt. | 
Die Königin von allen Königinnen, 

Sie will hier ſchlummern, will dich liebgewinnen. 


Noch größern Ruhm, Gemach, ſollſt du erringen, 
Den feine Zunge, fein Gejang erreicht, 

Ein Lichtglanz fol aus deinen Mauern dringen, . 
Der einzig Ihr an Götterjchönheit gleicht. 

Es ſchaut in ftilem, gläubigem Entzüden 

Ein treue Volk nach dir mit Hoffnungsbliden. 


Wohl taujend Ritter möchten dich bewahren; 
Dein beiirer Hüter tft der Geift in dir. . 

Es fliehen fern die Schreden, die Gefahren — 
Des Ortes Heiligkeit verjagt fie hier, 

Und alle Genien und Götter ftellen 

Als Richter ſich an diefes Tempels Schwellen. 
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II. Die NRofentnofpen an ihre Königin. 
Am 16. Jänner 1808. 


Die Stürme durchwüthen 

Im Minter den Baum; 

Doch Ichlummern wir Blüthen 
Im feligen Traum. 


Bon Blättern umgeben, 
Bon Göttern bewacht, 

Gedeiht unfer Leben 

In Winter und Nadıt. 


Wollſt Göttin uns pflegen 
Mit Jonnigem Blick 

Und jpenden ung Segen 
Als unjer Gelchid. 


Bald naht, uns entfaltend, 
Der Lenz, unfer Freund, 
Ein Leben geitaltend, 

Das felten erfcheint. 
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D Weſen, gejenvet 
Bon himmlifcher Au, 
Dein Baterland ſpendet 
Dir Sonne, Dir Thau. 


Ob wir auch vergehen, 
So jchnell als der Mai, 
Wir duften, wir mehen 
Bon Lieb’ und von Treu. 


IV. Auf den Tod der Königin. 


Dem 19. Julius 1810. 


Nicht diefe Stunde nur, fie ftarb viel lange Tage 
Und jeber war be 6 Tobe6 werth. 
Klopfiod. 
Roſe, Schöne Königsrofe, 
Hat auch dich der Sturm getroffen? 
Gilt Tein Beten mehr, fein Hoffen 
Bei dem fchredenvollen Looſe? 


Seyd ihr hochgeweihte Glieder 

Schon dem düftern Reich verfallen? 
Haupt, um das die Loden allen, 
Sinfeft du zum Schlummer nieder? 


Sinf in Schlummer, aufgefunden 
Sit das Biel, nad) dem du jchritteft, 
St der Kranz, um den du litteft, 
Ruhe labt am Quell der Wunden. 


Auf Geſang vom Klagethale! 
Schweb’ empor zu lichten Hallen, 
Wo die Stegeshymnen fchallen, 
Singe Tröftung dem Gemahle! 
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Sink' an deiner Völker Herzen 
Du im tiefiten Leid Verlorner, 
Du zum Martyrthum Erforner, 
Auszubluten deine Schmerzen. 


Herr und König ſchau' nach oben, 
Wo Sie leuchtet gleich den Sternen, 
Wo in Himmels weiten Fernen 
Alle Heilige Sie loben. 


Lieder ans dem Seflfpiel: die Kernfleinküfle. ' 
1808. 


I. Der verſunkene Ring. 


Nach dem Littauifchen. 


Der Ring ift mir entfallen, 
In's tiefe Meer verjenft, 
Den einft im Taubenmonat 
Lieb’ Anka mir gejchenft. 


Sie ſprach mit ſüßem Munde: 
Trag' ihn und denfe mein, 
Solang du trägit das Ninglein, 
Will ich dein eigen ſeyn. 


Sch Iniet! am alten Strande 
Und wuſch die Nebe rein, 

Da ſank von meinem Finger 
Der Ring in's Meer hinein. 


1 Auf dem Schloß der Königin zu Ehren dargeftellt. 
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Nun thut mid) Anka meiden 
Und liebt mich nimmermehr. 
Ihr Pfand hab’ ich verloren, 
Mein Himmel ruht im Meer. 


D Wind im fernen Norden, 
Erwach', ich flehe dir, 

Spül ihn an Anka's Wieſe — 
Sie giebt ihn mieber mir. 


Ihr Mitleid warb jüngft vege, 
ALS fie mich weinend fand, 
Sie ließ in's Gras ſich nieder 
Und bot mir ihre Hand. 


Hab’ Dank für Troft und Mitleid — 
Mas frommt es mir und dir? 

Ich will nur Liebe, Liebe, 

Und die entzieht fich mir. 


Laß andre Bernftein jammeln, 
Der Fiſcher jucht den Ring, 
Den er im Taubenmonat 
Bon Anka's Hand empfing. 
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II. Bernfteinfifgerlied. 


Preis dem beil’gen Küftenhüter, 
Der die wunderbaren Güter 
Ung gereicht aus tiefer Ylutht 
Bei dem erften Morgenftrahle 
Füllen wir mit Gold die Schale, 
Scöpfen wir das Sonnengut. 


Welch ein Reichthum! Welche Fülle ! 
Bilt ung nah in Geifterhülle, 
Heilger Vater Adalbert! 


In das meite Meer verfunfen, 

Bon den Wellen eingetrunfen, 

Iſt ein jel’ges altes Land; 

Fiſcher ſchau'n es noch in Träumen. ! 
Tropfen von den Lebensbäumen 
Sammeln wir mit reiner Hand. 


Alle treibt ein gläubig Sehnen, 
Und in ſchwachen Fifcherfähnen 
Wagen wir die heilige Fahrt. 
1 Der heilige Adalbert, der preußifche Apoftel, fand den Märtyrertod 


am frifhen Haff. Tief unter dem Waflerfpiegel des kuriſchen Haffs will 
man die Mauern der Windenburg (der preußifhen Wineta) jehn. 
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Muthig felbit auf Todeswegen , 
Schiffen mir dem Licht entgegen, 
Dürftend nad) jo hohem Preis. 
Werden wir hinabgezogen, 
Kühlet im Gezelt der Wogen 
Unſre Gluthen goldnes Eis. 


In der heil'gen Frühe kommen 
Unſre Güter angeſchwommen, 
Licht und Waſſer ſind uns hold. 
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Dem Andenken der verklärten 


Scan Henriette Gottſchalk, gebornen Hay, ! 
der Berfafferin der geiftlichen Lieder: Sternblumen. 


1. 


Wag' ich endlich auszuſprechen, 

Was ſich längſt in mir bewegt? 
Darf ich nun das Schweigen brechen, 
Das du ſelbſt mir aufgelegt? 


Ave dir in deiner Krone, 

Jüngſte Heil'ge, ſey gegrüßt! 
Schönſte Braut am Königsthrone, 
Wo die Sternenblume ſprießt. 


Vor den Menſchen will ich preiſen 
Dich und deine Seligkeit, 

Mit den Hymnen, mit den Weiſen 
Aus der glaubenvollen Zeit. 


1 Unter dieſem Titel erſchien 1810 ein Büchlein mit Gedichten von 
Schenkendorf und Hermann Friebländer, ala die Schriftftellerin, die, wäh⸗ 
rend fie lebte, nicht als foldde genannt feyn wollte, am 1. Mai 1810 in bie 
Ewigkeit ging. 


v. Schenkendorf, Gedichte. 4 
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Aber ach, ich kann nicht fingen, 
Wie ich gerne will und foll, 

Mit dem Weinen muß ich ringen, 
Und mein Herz ift fummerboll. 


Sieh mid) an in meiner Demuth, 
Deinen Sünger, deinen Freund, 
Lindre mir die tiefe Wehmuth, 
Heil'ge, die mit Gott vereint. 


2. 


Warum willſt du von uns fliehen! 
Weile, weile, ſchöner Stern! 

Ach, ſo ſchön noch im Verglühen, 
Voll der Herrlichkeit des Herrn. 
Labteſt uns mit deinem Schimmer, 
Wie ein heller Oſtertag, 

Liebten alſo dich, daß nimmer. 
Unſer Herz dich miſſen mag. 


3. 


Blüthen wehen, Lieder klingen 
Durch des Lenzes grüne Hallen, 
Liebestrunfne Nachtigallen 

Hört man von den Rojen fingen. 
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Und auch du, o Liederſeele, 
Regeſt nun die zarten Flügel; 
Ach, zu welchem Blumenhügel 
Schwebet meine Bhilomele? 


Nur in Sarons NRojendüften 

Will fie Fünftig ſich beraufchen, 
Und auf Engelharfen laufchen, 
Sanft umfpielt von Himmelslüften. 


Doc fie werden ihr bald laufchen, 

Schmweige du, mein tiefes Grämen ! 

Bald wird man ihr Lied vernehmen, 
Wo die Lebensbähe raufchen. 


4. 


Dem Falten Tode war nicht Macht gegeben, 
Zu nahen ſich der Lieblichen und Frommen; 
Im tiefiten Inn'ren war ihr früh entglommen 
Ein jtrahlendes und wunderbares Leben. 
Als ihre legte Stunde nun gelommen, 
Sah man den Himmelöfnaben nieverjchmweben, 
Um den die füßen Frühlingsträume meben, 
Im höchſten Schmerz war höchfte Luft verſchwommen. 
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Die fel'ge Brautnacht war's, in der zur Erbe 
Der Mai fich fügt mit holdem Liebesgruße. 
Zur Dulderin mit freundlicher Gebährbe 

Trat er und weht’ fie an mit Blüthenzmweigen. 
Das Leben raubt' er ihr im erften Kufle — 
Der ſel'ge Geift flog auf zum Himmelsreigen. 


Rünſtlerleben. 


Erhabner, ſeliger Beruf, 

Zu dem der Geiſt, der alles ſchuf, 
Mich vor der Zeit und Ewigkeit 
Als ſeinen Prieſter eingeweiht! 


Ein Tempel, wo der Künſtler lebt, 
Wo rings um ihn die Gottheit webt, 
Die er, wohin ſein Fuß auch dringt, 
In ihrer Fülle mit ſich bringt! 


Sie nahm ihn früh auf ihren Schooß, 
Sie herzte ihn, ſie zog ihn groß, 
Und, wo er geht und wo er ſteht, 
Ihr Lebensathem ihn umweht. 


Wie lächelt ihm die grüne Flur, 

Er lieſt im Sanſkrit der Natur; 

Wohin er fällt, ſein Schöpferblick, 
Entſtrömt ihm Leben, Freud' und Glück. 
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Wenn Abends er zur Zelle flieht, 
Mit ihm hinein die Göttin zieht, 
Es kommt der ſanfte Mondenſchein, 
Zum Heiligthum den Ort zu weihn. 


Der Jüngling ſinkt auf's Lager hin, 
Und hoch und höher ſtrebt ſein Sinn, 
Ihm öffnet ſich das Himmelsthor, 
Im Traume ſteigt ſein Geiſt empor. 


Wer naht ſich ihm im milden Glanz, 
Bringt Lorbeer ihm und Myrthenkranz? 
Das Ideal, das ihn umſchwebt, 

Hat es ein Gott für ihn belebt? 


„Willkommen auf der Erde hier! 

Biſt willkomm' und geſegnet mir! 

Nimm Altar gleich und Tempel ein, 
Füll' ihn mit deinem Heil'genſchein.“ 


O Liebe, Liebe, Dämmerung 
Von ſchönerer Verherrlichung, 
Des goldnen Tages Morgenroth, 
Dein Friedensherold iſt der Tod. 


Von dir erquickt, von dir gelabt, 
Mit einem höhern Sinn begabt, 
Von deinem Leben angehaucht, 

Dem Wonnemeer der Geiſt enttaucht. 
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O nimm mich traulich in den Arm, 
Hier iſt es ſtill, hier iſt es warm. 

Da draußen iſt's ſo kalt und rauh. 
Hier Mondenſchein, dort Nebelgrau! 


Umfächle ſtets mich Himmelsluft, 
Verweh' nicht Paradieſesduft — 
Mit Leib und Seele ganz und gar 
Weih' ich mich deinem Hochaltar. 


Wer alles heil am Sefle nimmt. 
An Ida von Aneröwald. 


Zum Geburtötage am 1. Februar 1808. 


Die Lieben ſehnen ſich wohl auch 
Und fanbten uns ber Schnfucdht Sau 
Novalis, 


Haft Du gefühlt ein Geiftermehen 
Im Morgenihlaf, 

Als Dich aus fernen blauen Höhen 
Der erfte Strahl des Tages traf? 


Haft Du vernommen füge Worte 
Im lichten Traum? 

Umzog des Lebens goldne Pforte 
Der Hauch von einem PBurpurfaum? 


Sit heute Dir nicht nah geweſen 

Ein theures Bild, 

Ein zartes, wunderbares Weſen, 

Bon Glanz und Düften halb umbüllt? 
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D mag’ es da Raum zu geben 
Dem frommen Wahn, 

Daß Geifter unfern Pfad umſchweben 
Und oft fich leis und traulich nahn. 


Hier, wo nur ſchlechte Blüthen reifen, 
Wo felten nur 

Und ſchnell vorüber Strahlen jtreifen 
Des Lichts von einer fchönen Flur, 


Hebt ſchmachtend fich nach fernen Zonen 
Der Thränenblid, 

Und fie, die dort in Frieden mohnen, 
Schaun ſehnſuchtsvoll nad) uns zurüch 


O ſtarker Bund — bei unſern Feſten 
Erſcheinen ſie! 

O ſüßes Mahl mit ſolchen Gäſten! 
O Zauberkraft der Sympathie! 


Bleib' holde Ida, bleibe immer 

Dem Bunde treu, 

Daß mild umglänzt von ſeinem Schimmer 
Dein ganzes ſchönes Leben ſey. 
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Freiheit. 


Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelbild. 


Magſt du nie dich zeigen 
Der bedrängten Welt? 
Führeſt deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? 


Auch bei grünen Bäumen 
In dem luſt'gen Wald, 
Unter Blüthenträumen 
Iſt dein Aufenthalt. 


Ach! das iſt ein Leben, 
Nenn es weht und klingt, 
Wenn dein ſtilles Weben 
Wonnig uns durchdringt. 


—⏑⏑ — 


n 
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Wenn die Blätter raufchen 
Süßen Freundezgruß, 
Wenn wir Blide taufchen, 
Liebeswort und Kuß. 


Aber immer meiter 
Nimmt das Herz den Lauf, ' 
Auf der Himmelgleiter 

Steigt die Sehnſucht auf; 


Aus den ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenfind, 
Will der Welt beweiſen, 
Was e3 denkt und minnt. 


Blüht ihm doc ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 


Wo fih Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 

Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 


Wo fi) Männer finden, 
Die für Ehr’ und Recht 
Muthig fich verbinden, 

Weilt ein frei Geſchlecht. 
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Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter ehrnem Thor 

“Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor; . 


Für die Kirchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 
Für die Liebften fallen, 
Wenn die Freiheit ruft — 


Das ift rechtes Glühen 
Friſch und rojenroth: 
Heldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 


Wolleſt auf uns lenfen 
Gottes Lieb’ und Luft, 
Molleft gern dich fenten 
In die deutſche Bruft. 


reiheit, holdes Weſen, 
Gläubig, kühn und zart, 
Haſt ja lang erleſen 

Dir die deutſche Art. 


61 


Rindertränme. 


Der Himmel offenbart fi nur in Träumen, 
Sp lang wir noch im Erdenthale wallen: 
Entfefjelt ſchweben wir durch Wolfenhallen 
Und brecdyen Blüthen von den Lebensbäumen. 

Hörft du das Kind entzüdt im Traume lallen? 
Sein Geift ergeht fich in den eiw’gen Räumen. 
Kannſt du noch thöricht zu entichlummern ſäumen? 
Ein gleiches 2008 ift auch für dich gefallen. 

Nur Kindern fteht das Thor des Himmels offen, 
Um fie nur Spielt ein unbegrenztes Hoffen, 
Sie fühlen nicht die ſchwere Exdenfette 

Und brauchen feinen Heiland, der fie rette. 
Geliebte, laß uns werden fo tie diefe — 

Um Sinder blühen Unfchulbsparadiefe. 
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Der Lcheidenden. 
Am 22. December 1806. 


Aus dem Tempel mwillft du fliehen, 
Den dir hier die Liebe baut? 
Meinen Armen dich entziehen, 
Meines Geiftes holde Braut? 
Nichteft du nad) deiner Heimath, 
Pilgerin, den müden Lauf? 

Fleuchft du jchon in deinen Himmel, 
Schöner Engel, wieder auf? 


Nein, du meileft noch hienieden 

Bol erhabner Gottesruh, 

Trägft den Himmel und den Frieden 
Nun entfernten Fluren zu; 

Willft dem Kranken Labung ſpenden, 
Den der Himmel dir vertraut, 

Willſt des Lebens dich erfreuen, 
Das aus deinen Bliden thaut. 


Folge denn der jchönen Sendung, 
Folge nur des Geiftes Ruf, 

Der zur Krone der Vollendung 
Dih mit folder Schönheit ſchuf! 
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Mag ein andrer deiner Nähe, 
Deines Strahles fich erfreun — 
Ach! die Liebe kann entfagen, 
Und entjagend jelig jeyn. 


Schweigen jollen alle Klagen, 
Und fein treuer Zephyr ſoll 
Diefen Seufzer zu dir tragen, 
Melcher hier der Bruft entquoll. 
Näher, unausſprechlich näher 
Biſt du doch, Entfernte, mir, 
Und im Geiſterreiche ſchweiget 
Jede ſtürmiſche Begier. 






Todesfehnen. 
Wormbitt, ' am 27. Februar 1807. 


Ah, wer nimmt von meiner Seele 
Die geheime ſchwere Laſt, 

Die, je mehr ich fie verhehle, 
Smmer mächtiger mich fapt? 


Möchteſt du nur endlich brechen, 
Mein gequältes, banges Herz! 
Findeft hier mit deinen Schwächen, 
Deiner Liebe nichts als Schmerz. 


Dort nur wirft du ganz genefen, 
Wo der Sehnſucht nichts mehr fehlt, 
Wo das fchmeiterliche Wefen 
Deinem Wefen ich vermählt. 


Hör’ es, Vater ın der Höhe, 
Aus der Fremde fleht dein Kind, 
Gieb, daß er mich bald ummehe 
Deines Todes Lebenswind;? 


ı Ein Städtchen im Ermeland. 
2 Wenn bier des Todes Lebenswind angerufen wird, fo fpricht Novalig 
zweiten geiftlihen Liebe von dem Lebenswind, der vom Himmel berab 
‚ die Erde weht. 
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Daß er zu dem Stern mid; hebe, 
Wo man feine Trennung fennt, 
Po die Geifterfprache Leben 

Mit der Liebe Namen nennt. 


v. Schenkendorf, Gedichte. 


Der Erkorenen. ! 


1. Am Clifabeths - Tage. 
Dem 19. November 1810. 


D Bier der deutjchen Frauen, 
Preis dir, Elijabeth, 

Die fonder Scheu und Grauen 
Zur Gitterpforte gebt, 

Um dort mit zarten Händen 
Den Armen Brod zu fpenden. 


Der Heiland, der mit ihnen 
An deiner Pforte ftand. 

Hat in den frommen Mienen 
Den frommen Sinn erkannt; 
Mas du gethan den Brüdern, 
Wollt' er in Lieb’ eriviebern. 


Er ließ nicht unvergolten 
Das ihm gemweihte Herz; 


1 Da fie Henriette Eliſabeth hieß, jo befang er die heilige Elifabeth 
als ihre Schugheilige und, da ein Gartenhaus, in dem Freunde Mufenfefte 
bereiteten, Belriguarbo genannt wurde, fo erhielt fie, bie für Poeſie leb⸗ 
haft empfindende Wirtbin, den Namen Eleonore, 
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Denn als dein Herr gefcholten 
Und du vergingft in Schmerz, 
War er, mit Wundern kräftig, 
Zu deinem Troft geichäftig. 


Wie durch des Prieſters Worte 
Die Wandlung wird vollbracht, 
Erfuhr man, an der Pforte, 
Des reinen Weibes Macht, 

In deinem keuſchen Schooße 
Erblüht' die Wunderroſe.! 


Und nun auf den Altären 
Dein holdes Bildniß ſteht, 
Die Gläubigen verehren 

Dich freudig im Gebet: 
Patrona, mit Gebeten 

Wollſt uns im Licht vertreten. 


ı Ein Landgraf von Thüringen hielt feine Gemahlin, die heilige Eli⸗ 
fabeth, wegen ihrer Wohlthätigkeitsliebe für eine Verfchwenberin. Als fie 
einft heimlich Speifen den Armen bringen wollte, überrafchte er fie und 
verlangte zu wiſſen, was fie trüge. Sie entging feinen Vorwürfen, indem 
eine Wandlung des Brodes in NRofen erfolgte. 


ll. Der verwandten Seele. 
Eingangsgedicht in dem Stammbuch des Dichter?. ' 


Komm’ in den Garten, komm', es laden 
Der Frühling und die Nacht uns ein, 

Sie Tamen von des Weſts Gejtaben, 
Um Zeugen unfre® Glüds zu jeyn. 


Die Harfe bebt von Frühlingslüften — 
Sieh, wie der Mond in's Fenſter winkt! 
Komm’, daß in jenen Blumenbüften 

Die Seele Himmelsahnung trinkt. 


In dem verfchwiegnen Heiligthume, 
‚Um das die Nacht den Schleier legt, 
Entfaltet ſich die ftille Blume, 

Die nur für fie den Balfam trägt. 


Die Weſen trennenden Geftalten 
Berfließen in der Dämmerung 
Und Seelen, die zufammen mallten, 
Erfreu'n ſich der Vereinigung. 


1 Durch welches er Gleichgefinnte einlavet, in ben Seelenbund einzu⸗ 
treten, den er mit ihr gefchloffen. 
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Siehſt du, mie dort im Sternenkreiſe. 
Mit ftillem, liebendem Gemüth 

Der Mond auf ewig gleicdye Weife 
Nach der verwandten Erde fieht? 


Der jevem Ding die Bahn gemeflen, 
Der Sonnen einft an Sonnen band, 
Hat feinen Liebling nicht vergeflen, 
Den Weſenkranz fnüpft Gottes Hand. 


Der Hauch, in dem dem großen Geiſte 
Der ſchaffende Gedank' entfloß, 

Von dem das alte Chaos kreiſ'te, 
Er war's, der unſern Bund beſchloß. 


So komm' denn, du verwandte Seele, 
In der ſich meine Seele ſchaut, 

Die mich nicht wählt, die ich nicht wähle, 
Die mir die Ewigkeit vertraut! 1 


Nah einer Sonne hingemwendet 
Berrinnen wir in ein Gemüth — 
Doch nimmer wird der Kreis vollendet, 
Der magiſch um die Welt fi) zieht. 


! Später fagt der Dichter im Gruß aus der Fremde von feinem 


Das ich mir nicht erlefen, 
Das mir mein Gott erlas. 
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Sprich, könnten wir ein Glüd genießen, 
Wenn fich nicht jedes Weſen freut, 
Und eng’ uns in uns ſelbſt verjchließen 

sm Angeficht der Ewigkeit? 


Zu Göttern macht und der Gebanfe, 
Der hier durch meine Seele glänzt; 

Daß feines Raumes enge Schranfe 
Das ſel'ge Götterreich begrenzt. 


Sp laß uns denn auf unfern Pfaden 
Umber na Bundesgliedern fpähn, 

Und alle mild und freundlich laden, 
In unfer Paradies zu gehn. 


So manchen werden mir begegnen, 
Die einfam gehn den Dornengang, 
Und einft mit ung die Stunde fegnen, 

In der uns diefe Gluth durchdrang. 


Sm Mondichein werden wir fie finden, 
Im Zeichen, das uns Glüd verheißt, 

Und dem verwandten Geifte fünden 
Wird ſchnell fi) der verwandte Geift. 


Wir wollen in den Bund fie fchlieken, 
Sie mit dem Friedensfuffe meihn 
Und Brüder fie und Schweftern grüßen 

Und der Gefundenen ung freun. 
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III. Eleonoren. 
Am Himmelfahrts-Abend. 
Beaute, c'est donc-lä ton dernier asyle! — 


Noch weil’ ich in der Frühlingszlaube, 
Und gebe mich der Gluth gefangen, 

Die nicht des Weſtes Fittig fühlt, 

Der bier um meine blaſſen Wangen 

So abendlich, fo leife ſpielt. 

Mein Weſen wird der Kraft zum NRaube, 
Die magisch in mir wirft und mebt, 
Indeß der gottvertraute Glaube 

Sein Haupt nad jenen Sternen hebt. 


Die Frühlingsluft, die mid) durchſchauert, 
Sie wedt in meinem franfen Herzen 

Des wunderbaren Stromes Lauf, 

Die bittre Luft, die fügen Schmerzen 
Der ungeftillten Sehnſucht auf, 

Die nach dem Gut, das’ ewig dauert, 
Nach der entichwundnen goldnen Beit, 
ie die gefangne Pſyche trauert, 

Und der fein Gott die Flügel leiht. 
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Sch ſeh' fich mir die Wolfen neigen, 
Mir beut der Lenz die zarten Schwingen, 
Um in des Herzens regem Drang 

Dem fchönen Gotte nachzudringen, 

Der heute fi der Erd’ entſchwang. 

Die Blumen, fo der Flur entjteigen, 

Sie fcheinen meinem Liebeswahn 

Der Sehnfucht hohe Bahn zu zeigen, 
Sie bliden alle himmelan. 


Erbärmlich 2008 der Staubgebornen, 
Daß ihres Lebens höchfte Blüthe 

Vom Athem des: Genufes ftirbt 

Und alles, dem ihr Herz entglühte, 
Nur in der Ferne Reiz erwirbt! 

Daß mit dem Schimmer des Erfornen 
Auch die Empfänglichleit zerfließt, 

Zum oft Gefundnen, oft Verlornen 

Die Sehnſucht fi) in’3 Grab verfchließt. 


Da ſtehn fie einfam, mit den Narben 
Erſchlag'ner Himmelsſeligkeiten 

In der zerriſſnen, wunden Bruſt, 
Ruinen der Vergangenheiten, 

Des frühen Traums ſich kaum bewußt, 
Und ſchaun auf Keime, die erſtarben, 
Mit fürchterlichem Geize hin. 

Sie ſind ſo reich, ſo voll und darben 
Mit ihrem königlichen Sinn. 
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Willſt du: dem Weltentanz entfliehen? 
Willſt du allein die Wüſte wählen, 
Und aus des Meiſters beil’gem Ring 
Die zartefte ver Perlen ftehlen, 

Die je der Drient empfing? 

Willſt du, wo taufend Blumen blühen, 
Mit abgewendetem Geficht 

In jtoßem Gram vorüberziehen? 

Das Tannit du fchöne Seele nicht! 


Laß durch die Schöpfungen uns allen! 
Was hier ſich unfrem Blid verloren, 
Entſchwand nicht aus des Vaters Reich, 
In Ichönern Welten neugeboren 

Lebt es den ſel'gen Geiftern gleich. 

Mag aus der Hand die Blüthe fallen, 
Sie fällt an einen beſſern Drt, 

Mag Philomelens Ton verhallen, 

Die Sphären tönen ewig fort. 


Der jchnelle Flug des Erdenglüdes 

Soll das Gemüth zum Lande heben, 

Wo, durch den Raum nicht mehr getrennt, 
Die abgeſchiednen Stunden leben, 

Wo die erloſchne Ylamme brennt; 

Wohin die Schwinge deines Blides, 

Im Sternenſchimmer früh jchon flog, 
Wohin der Sieger des Geſchickes, 

Der größer als Alcives, 308. 
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Hat diejes Lied die Luft erneuert, 

Die, dir von dort berabgefloflen, 

Vom Schmerze nur verbrungen ward, 
Hat es dein Herz mir aufgeichloflen — 
Dann hab’ ich auf die rechte Art, 

Bon Heiliger Mitternacht umſchleiert, 
Bon einem Geiſterchor gefüßt, 

Des Heilands Himmelfahrt gefeiert, 
Die mir das Feſt der Sehnſucht ift: 
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Srühlingstroft. 
Am 12. April 1810. 


Es weht um mid, Narcifienduft, 

Es ſpricht zu mir die Frühlingsluft: 
Geliebter, 

Erwach' im rothen Morgenglanz, 
Dein harrt ein blüthenreicher Kranz, 
Betrübter! 


Nur mußt du fämpfen drum und thun 
Und länger nicht in Träumen ruhn; 
Laß ſchwinden! 

Komm, Lieber, komm auf's Feld hinaus, 
Du wirft im grünen Blätterhaus 

Ihn finden. 


Wir find dir alle mohlgefinnt, 

Du armes, liebebanges Kind, 

Wir Düfte, 

Warſt immer treu uns Spielgefell, 
Drum dienen willig dir und fchnell 
Die Lüfte. 
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Zur Liebften tragen mir dein Ach, 
Und kränzen ihr dag Schlafgemad) 
Mit Blüthen. 

Mir wollen, wenn du von ihr gehit 
Und einfam dann und traurig ſtehſt, 
Gie hüten. 


Erwach' im morgenrotben Glanz, 
Schon harret dein der Myrthenkranz, 
Geliebter! 

Der Frühling kündet gute Mähr 

Und nun Fein Ach, fein Weinen mehr, 
Betrübter! 


’ 


— —— — — — 


Franenlob. 


Frauenlob nur mag ich ſingen, 
Sing' ein andrer Krieg und Ruhm; 
Myrthenkränze will ich bringen, 
Cypris, in dein Heiligthum. 

Frauen haben mich erzogen, 

Ihrem Dienſt mich früh geweiht, 
Haben meinen Sinn gebogen 

Von der Rohheit zu der Weiblichkeit. 


Allem Großen, allem Schönen 
Iſt des Sängers Herz geweiht, 
Und er feiert es in Tönen, 
Wenn e3 feinem Blick fich beut. 
Aber was die Sehnſucht fodert, 
Was in Eden grünt und blüht, 
Jene Gluth, die züchtig lodert, 
Zeigt fih nur im weiblichen Gemüth. 


Eines jungen Lenzes Sprofjen, 
Kränze, die der Mai fich flicht, 
Thau, dem Paradies entflofien, 
Gleichen folcher Zartheit nicht. 
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Lächelnd in der Marterfrone, 
Stilles duldendes Geſchlecht, 

Wird für deine Treu zum Lohne 
Deinem Herzen je ſein ſüßes Recht? 


Dichtermund iſt auserkoren, 

Zu verkündigen dein Lob, 

Deinem Dienſte zugeſchworen, 

Der die Ritterſchaft erhob; | 

Bon den Thränen, von den Bürben 
Aufwärts deinen Blid zu ziehn 

Zu des Mittleramtes Würden 

Die der Schöpfungsmorgen dir verliehn. 


„Steig hinan des Thrones Stufe! 
Ritter, eilt zum Dienft herbei!” — 
Alles folgt dem Zauberrufe, 

Die Vergangenheit wird neu! 

Es erklingen alte Lieder, ; 
Minnefänger werden wach, 

Und die goldne Zeit kehrt wieder, 
Wo der Liebeshof das Urtheil- fprach. 


Ueberfehung altdentſcher Minnelieder. 
1. Nach Steimar. 


Eingefaßt von dichten Heden 
Weiß ich einen grünen Saal, 
Hochgewölbt mit Azurdeden, 
Drinnen wohnt Frau Nachtigall. 
Ihr zu Dienften ftehn 
Jungfraun munderjchön, 

Barte bunte Blumen ohne Zahl. 


Mann der Lenz zu Lieb’ und Freude 
Jedes junge Herz entzüdt, 

Kommt Herr Mai im neuen Kleide, 
Findet alles ſchön geſchmückt. 
Zierlich klopft er an, 

Wie ein Freiersmann, 

Jede Blüth' aus ihrer Knoſpe blickt. 


Bunte Schmetterlinge koſen, 
Vöglein treiben frohen Scherz, 
Und die Bruſt der jungen Roſen 
Oeffnet ſich dem ſüßen Schmerz. 
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Da beginnt ſolch Spiel, 
Wer nicht minnen will, 
Muß die Augen jchließen und das Herz. 


Komm’ ich dann mit meiner Lauten, 
Wo der Schatten fich vereint, 

Den?’ ich meiner holden Trauten; 
Mas mein Mund zu fingen fcheint, 
Nachtigall und Mat, 

Blumen allerlei, 

Immer ijt die Schönfte nur gemeint. 
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1. Nach Alrich von Lichtenſtein. 


Ich bin hohen Muthes! 

Hoher Muth ſo wohl mir thut, 
Nichts giebt es ſo Gutes 

Als mit Züchten hoher Muth. 
Hochgebornes ſchönes Weib 
Mag ſich wohl erwerben 
Hochgemuthen Rittersleib. 


Mit dem ſüßen Munde 

Sprach die Liebliche ein Wort, 
Das ſeit jener Stunde 

Allen Kummer bannte fort. 
Leiſe ſie das Wörtlein ſprach — 
Doch die lichten, hellen 

Augen ſprachen's nach. 


Ihre Weibesgüte 
Nahm's aus ihres Herzens Grund, 
Freude, Hochgemüthe 
Blüht' mir auf zur ſelben Stund', 
Da ſie ſprach das ſüße Wort, 
Das nun immer bleibet 
Meiner Freuden Hort. 

v. Schenkendorf, Gedichte. 6 
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Bon ihr hab’ ih Ehre, 
Bon ihr hab’ ich hohen Muth, 
Noch giebt mir die Hehre 
Manches andre ſüße Gut. 
Freude, Wonne, Ritterleben 
Hat fie mir zum Lohn 
Meinem Dienft gegeben. 


Habe von der Guten 

Leib und Gut und graden Sinn. 
Der viel Wohlgemuthen 

Ritter ih mit Treuen bin. 

Was fie will, dag will auch ich. 
Herricherin und Fürftin 

Iſt fie über mid. 
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IT. Nach Hugo von Werbenwag (Huf von Werbenwak). 


Freudenreicher ſüßer Mai, 

Du follft ung willkommen jeyn, 
Schöne Blumen mandıerlei 
Bringet ung: dein lichter Schein. 
Ja, du haft die Welt verjchönet; 
Frei gefröhnet 

Bögelein. 


Nun hört man das ſüße Singen 
Der geliebten Nachtigall, 

In dem Walde laut erklingen 
Ihren wonniglichen Schall. 

Wo ſie wohl im Sommer hauſet; 
Verklauſet 

Steht ihr Saal. 


Wenn wir hiebei trauxig wären, 
Wie geziemt uns Jungen das? 
Bei ſo wonniglichen Mähren 
Ziemt uns große Freude baß. 
Laßt uns Allen Freude machen 
Und verlachen 

Argen Haß. 
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An Serdinand Delbrük, 


beim Schluffe feiner äſthetiſchen Vorlefungen. 


Königsberg, 12. März 1812. ' 


Dem Manne, ber uns hergeleitet, 
Wohnt Friebe Gottes in ber Bruft. 
Goethe. 


So ſind wir fröhlich denn zum Ziel gekommen; 
Durchzogen iſt ein weites, reiches Land, 

Wo wir ſo manch lebendig Wort vernommen. 
Es war ein tiefer Strom, an deſſen Rand 

In leichter Barke wir ſo froh geſchwommen; 
Doch an dem holden Blüthenufer ſtand 

Und ging ein Chor von herrlichen Geſtalten — 
O ſtrebet, ſie euch ewig feſt zu halten! 


Vom ſel'gen Anſchaun iſt der Blick noch trunken. 
Die Schönheit ſahen wir im Zauberſpiegel, 
Da lebten Bilder auf, da ſprühten Funken 
Durch unſre Seelen, löſend Schloß und Riegel. 


1 Nebft einem Lorbeer- und Blumenkranz wurde das Gedicht, dad auf 
die vier Haupttheile der Vorlefungen Bezug nimmt: Schönheit — Kunſt 
— Poeſie — Kritik, dem Vortragenden von mehreren Zubörern und 
Zubörerinnen überreicht und zivar in einer Mappe, auf deren Dedel ein 
Kranz und der Vers geftidt waren: „Wie zieret den befcheinnen Mann ber 
Kranz!“ 
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Als wir in Andacht vor ihr hingelunfen, 
Entſproſſen fehmerzlich ſüß die Liebeöflügel, 
Mas die Platone und die Diotimen 

Für aller Seligfeit Beginnen rühmen. 


Das herrliche Vermögen, diefen Traum 

Verkörpert in das Leben einzuführen, 

Den öden, weſenloſen, todten Raum 

Mit himmlischen Gebilden auszuzieren 

Und feft zu halten an des Kleides Saum 

Die Göttin — was nur wenig Prieſter jpüren 
Und frob befennen als des Himmels Gunſt — 
Solch Sehnen, ſolche Kraft, wir nannten’3 Kunft. 


Und eine Inſel hob fih aus den Wellen, 

Da weilt die Poeſie in Lorbeerhainen; 

Es ruht Petrarka finnend an den Quellen, 
Im Lorbeer fol fi Laura ihm vereinen; : 
Ariofto will die Nacht um ihn erhellen, 

Läßt Ritter, Damen, Zauberer ericheinen — 
Bor allen aber ift der Preis beſchieden 

Dem ew’gen Klang, dem Wort des Mäoniden. 


Schon glaubten wir die jchöne Fahrt geendet, 
Da ward nod) eine Göttin uns gefandt. 

Ihr klarer Blid war himmelan gewendet, 
Doch Siegern gleich durchichritt fie jedes Land, 


2 
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Vom ew'gen Recht jchien fie herabgefendet, 
Ein fchlanfes Richtmaaß zierte ihre Hand, 
Zum Führer an verworrenen Gejtaden 
Bot fie und Ariadnen gleich den Faden. 


Dies ift das Land, wohin fich fehnt hienieden, 
Wen je ein Strahl von oben her befeelet, 

Das fel’ge Land, wo Streit fi löſ't in Frieden, 
Und Schönheit nur der Schönheit ſich vermählet; 
Doc tft nicht jedem folches Glück beſchieden, 
Biel find berufen, wenig find ermählet, 

Nur frommem Kindesfinn mard es bereitet, 

So hat es uns der Hierophant gedeutet. 


Bollendet bat Er, mill uns nun verfchwinden, 

Der edle Mann von deuticher Art und Kunſt. 

Eilt, ihn mit Liebesketten feitzubinden ! 

Mit ew'gem Band umſchlingt uns ja die Kunft. 
Bon Blumen ſchwillt der Kranz, den wir ihm winden, 
Den heil'gen Lorbeer reichet ihm die Kunſt, 

Sein freundlich Antlig ftrahlt in Mofes Glanz — 
Wie zieret der befheidne Mann den Kranz! 


Bweite Abtheilung. 


Garlöruhe, daheim und im Felde. 


1813, 


Euch ftredt bie Schmerzenvolle, die Mutter, euch 
Das Baterland heiß flehende Hände bar. 
Um eures Könige Krone werfen 
Knechte bas Loos, um bie Krone Yriebriche. 
Der Rache Morgen öffnet das Flammenthor. 
Auf, ſchneibend Schwert! hinaus, bu befictert Blei, 
Hinaus! die neuen Heiben drohn euch, 
Entel des Helbengefchlechtd von Rubau! 
Friedrich Auguft von Stägemann. 


An Goethe. 
1813. 


Nun hab’ ich Dich gejehen, 
Du hohes Heldenhaupt, 

In fernen, felgen Höhen, 
Bon frifhem Kranz umlaubt. 


Apollo’3 goldner Bogen 
Der Stirne liter Bau, 
Ein Firmament, umzogen 
Bon ewig Harem Blau: 


Das milde, weiſe Lächeln, 
Das um die Lippe mwallt 
Wie linder Weite Yächeln, 
Zu mildern die Gewalt. 


Wie traten aus dem Dunfeln 
Die Formen klar und rein, 
Die Blide ſah ich funfeln 
Wie goldner Sterne Schein. 
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Mit Worten Dich zu grüßen, 
Hat Stolz mich nie verführt, 
Die Hand nur möcht’ ich Füflen, 
Die fo die Saiten rührt. | 


Du Herzog jonder Gleichen, 
Du ſel'ger Dichterfürft, 
Der Du in Deinen Reichen 
Doc ewig berrichen wirft! 


D la Dir's noch gefallen 
Hienieden gern und lang; 
Auch in des Xethers. Hallen 
Tönt ja nur Dein Gelang. 
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Rüppurr bei Carlsruhe. 


Liebes Kirchlein an der Straßen, 
Wer dich einſam hier erbaut, 
Hat in Sehnſucht ohne Maaßen, 
Hat, wie ich, hinausgeſchaut 


Nach den Bergen, nach dem düſtern, 
Schauerlichen Waldesgrün, 

Wo die hohen Bäume flüſtern, 

Wo die tiefen Schatten ziehn; 


In die Fernen, in die Weiten, 
In ein unbekanntes Land, 
Wo die Nebelgeiſter ſchreiten 
Auf der alten Berge Rand. 


Kommſt ſo fröhlich hergezogen, 
Bächlein, lieber Felſenſohn; 
Rinnet langſam fort, ihr Wogen, 
Rauſchet wie mit leiſerm Ton, 
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Denn der alte Rieſe breitet 
Geine Arme mächtig aus, 
Und ihr eilet, und ihr gleitet, 
Um zu Sterben, in fein Haus. 


Schaut auch du herab vom Hügel 
Grauer, hoher Rittersmann? 1 
Thurm, wer löſ't das Geifterfiegel, 
Mer den taufenbjähr'gen Bann? 


Kirchlein, aus der Lieben Mitte, 
Ohne Raft und ohne Ruh 
Lenten täglich meine Schritte 
Durch die Stoppeln dir fich zu. 


Kirchlein, einfam an der Straßen, 
Mer dich bier einit aufgebaut, 
Liebend hat er ohne Maaßen 

Zu den Bergen aufgefchaut. 


I Der Thurm auf dem nahen Thurmberg bei Durlach ift der Ritters⸗ 
mann, wie der Bater Rhein „der alte Riefe.“ 
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Der Durlacher Charm. 


Es lacht die grüne Wiefe, 
Es Iodt der Sonnenitrahl; 
Bom Hügel fchaut ein Riefe 
In's liebe grüne Thal. 


Ein edler Heldenjchatten 

Hat ſich der Thurm gebaut 

Und rings die hellen Matten 
Sich liebend angetraut. \ 


Es ftehn die alten Wächter ! 
Dort, wo die Wolfen ziehn. 
Und ſchauen die Gejchlechter 
Eritehen und verblühn. 


- Die Monden ziehn vorüber, 
Vorüber mandes Jahr, 
Sie denfen immer trüber 
An das, was vormals war. 


I Die Vogheſen. 
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Doch fteigt nach jener Mauer 
Ein zärtlich Tiebend Paar, 
D Helvenliebestrauer! 
Dann wirft du mild und Klar. 


Dann ſcheinen die Geftalten 
Der Liebenden erhellt 

Vom Wunderglanz der alten, 
Der ewig jungen Welt. 


95 


An das Thal zn Baden. 
Als Willkommgruß an die genefende Gattin. 


Schmüde did) mit Laub und Blüthen, 
Mein geliebtes ſchönes Thal, 

Zartes Leben zu behüten 

Bor zu heißem Sonnenftrahl. 


Durch den Frühling hergetragen, 
Kommt ein liebes, frommes Kind, 
Engel führen feinen Wagen, 

Und e8 weht ein lauer Wind. 


Weh't es jchmeichelnd an, ihr Lüfte, 
Stärfet Sinne, Geift und Muth 
Ihr des Weinſtocks zarte Düfte, 
Du der Roſe feufche Gluth. 


An dem Brünnlein, an den Bächen 
Geht es, an dem Waflerfall, 

Mag fich oft und gern befprechen 
Mit dem leifen Wiederhall. 


96 


Gebt ihr denn in allen Tönen, 
Geijter, Segen und Geleit; 
Allem Großen, Guten, Schönen 
Iſt das fromme Herz geweiht. 


Ritter, die in diefen Gauen 
Einft ‘ein treues Boll geſchirmt, 
Und ihr zarten, heiligen Frauen, 
. Die der Klöfter Bau gethürmt. 


. Sehet nun auf euren Pfaden 

Alte Zucht und Frömmigkeit, 

Kein und feufch, den Himmelsgnaden, 
Wie dem Vaterland geweiht. 


Daß fich euer Geift noch freue, 
Wo die ew'gen Kränze blühn, 
Seht an eurer Gruft die Treue, 
Lieb’ und Demuth wieder Inte'n! 


Warme Quellen, Wundergaben, 
Gottes reicher Segensfluß, 
Dieſes Leben jollt ihr laben, 
Bringt ihr der Geſundheit Gruß. 


Süße Koft jollt ihr ihr geben, 
Fiſchlein, die im Bach fich freun, 
Milch und Honig, Obſt und Reben, 
Heil’ges Brod und heil’gen’ Wein. 


S 


97 


Berge, Thäler, Wald und Aue, 
Du o füße Frühlingszeit, 

Seyd beiprengt mit heil'gem Thaue, 
Seyd geſegnet und geweiht! 


Daß ihr alles Labjal werde 

Und Genefen und Gebeih'n, 

Weih' ih Himmel, Wafler, Erbe, 
Lied und Wort und Schlummer ein. 


Auferwacht und auferitanden 

Leib und Geiſt in holder Pracht 
Aus der Krankheit ſchweren Banden, 
Aus des Winters langer Nacht! 


v. Schentenborf, Gedichte. 7 
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Erinnerung. 


Ihr wunderſchönen Augenblicke, 
Die Lieblichſte der ganzen Welt 
Hat euch mit ihrem ew'gen Glücke, 
Mit ihrem ſuüßen Licht erhellt: 


Ihr Stellen, ihr geweihten Pläße, 

Ihr trugt ja das geliebte Bild, 

Was Wunder babt ihr, was für Schäße 
Bor meinen Augen dort enthüllt! . 


Ihr Gärten, all ihr grünen Haine, 
Du Weinberg in der füßen Bier, 
Es nahte fich die Hehre, Reine 

In Züchten gar zu freundlich mir. 


Shr Worte, die fie da gefprochen, 

Du jchönftes, halbverhaucdhtes Wort, 
Dein Zauberbann wird nie gebrochen, 
Du klingſt und wirkeſt fort und fort. 


Ihr wunderſchönen Augenblide, 

Ihr lacht und lockt in ew'gem Reiz! 
Ich ſchaue ſehnſuchtsvoll zurücke 

Voll Schmerz und Luſt und Liebesgeiz. 


Tenfelskanzel bei Baden-Baden. 


An dem Felt der Sonnenhöhe 
Mal ich bin zu dir, o Stein, 
Daß mich alte Luft umwehe 
In dem fchauerlichen Hain. 


Wo die tapfern Väter knieten 

Demuthsvoll im ftarfen Muth, 
Hell die Freudenfeuer glühten, 
Heller ihres Herzens. Gluth, 


Seh’ ich noch die Geiſter wallen 
Feiernd in der Sommernadht — 
Nein, e3 kann nicht ganz zerfallen, 
Was ein frommer Menſch gedadit. 
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Bei feines Vaters Tod, 
des Kriegsraths Georg von Schendenporf. 


24. Sänner 1813. 


Schlaf’ in deiner engen Kammer, 
Lieber, alter Vater, Schlaf, 
Glüdlich, daß nach langem Sammer 
Noch dich frohe Zeitung traf. 


Dank dir, daß in unsre Herzen 

Du der Ehre Muth gelegt, 

Der wohl Hunger, Durft und Schmerzen, 
Knechtſchaft nie und Schande trägt. 


Wenn auch Fremde dich begraben, 1 
Schlaf in freier Erde nun, 

Lieber Bater, jchau’, wir haben 
Seht ein beſſres Werk zu thun. 


I Er flarb, fern von den Söhnen, auf feinem Gut bei Tilfit, während 
die Gattin auf dem Lande bei Königsberg lebte. 


101 


Dann erft, wenn die beutfchen Auen 
Keine Feinde mehr entweihn, 
Wollen wir dein Grabmahl bauen, 
Schreiben deinen Leichenftein. 


Oben in den blauen Hallen 
Bei den Vätern meile bu, 
Unſer Waffenruf fol fchallen 
Bis in deine fel'ge Ruh. 
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Der Kaiſer Alerander 1. 


Ein Held tft ausgezogen, 

Ein Held der Freundlichkeit, 

Ihn trug auf rauhen Wogen 

Die wildbewegte Zeit. 

Er nahm zu Schwert und Schilde 
Den Glauben und die Treu, 
Sein Gürtel heißet Milde 

Und Gott fein Feldgeichrei. 


Ein Held ift ausgezogen, 

Ein Netter diefer Zeit 

Mit Ro und Mann und Bogen 
In Gottes heil’gen Streit. 

E3 drang zu feinen Ohren 

Ein hohes Gotteswort, 

Da bat er fich verſchworen, 

Der Freiheit Held und Hort. 


An feines Volkes Herzen 

Wuchs ihm die Heldenbruft, 

Aug Flammen und aus Schmerzen 
Blüht' höchſte Liebesluſt; 
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O fteiget, Moskaus Flammen, 
Wie Säulen himmelan! 
Der Flammenburg entſtammen 
Soll der gewählte Mann. 


Der Mann von Gott erleſen, 
Der ſeinen Ruf gehört, 

Daß er des Teufels Weſen 
In dieſer Zeit zerſtört. 

Friſch auf zum Heldenlaufe, 
Weit auf in fernes Land, 

D Mann, in heil'ger Taufe 
Zum Helfer jchon ernannt! 1 


Wohlauf zum: Ehrengarten; 

O Kaiſer, ſieh am. Belt 

Den Waffenbruder warten, 
Den königlichen Held. 

So iſt es wohl gelungen 

Den Freunden alter Welt, 
Die manchen Feind bezwungen 
Und manches Thier gefällt. 


Gen Deutſchland mußt du ziehen 
In's mütterliche Land, 

Sollſt glänzen dort und glühen 
O Schwert in Kaiſershand. 


1 Bedeutung des Namens Alexander. Sch. 


104 


Da follft du treulich halten 
Ein peinliches Gericht, 

Ein heil’'ges Amt verwalten, 
Umftrahlt von Gottes Licht. 


Gen Deutichland follft du ziehen, 
Du lieber Gottesheld, 

In Deutichland ſoll erblühen 
Das Heil für alle Welt. 

Da wird es dir erjcheinen, 
Was Gott der Herr gedacht, 
Als er zum Heil der Seinen 
Den großen Blan gemadht. 


D nehmt Ihn auf, Ihr. Brüder, 
Er ftammt aus deutichem Blut, 
Den Deutichen bringt et wieder 
Der Freiheit altes Gut; - 

Wie man die heil’gen Boten 
Des Himmels nur geehrt, 

Sey Ihm der Gruß entboten, 
Der Gottes Ruf gehört. 
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Das eiferne Krenz. 
Geftiftet zu Breslau, 10, März 1818. 


Auf der Nogat grünen Wiefen 
Steht ein Schloß in Preußenland, 
Das die frommen deutichen Rieſen 
Einft Marienburg genannt.- 


An der Mauer ift zu fchauen 
Bildniß, leuchtend groß und Klar, 
Bildniß unfrer lieben Frauen, 
Die den Heiland uns gebar. 


Lieb’ und Glaube wollten geben 
Jener Fülle milden Reiz, 

In den Lüften jah man ſchweben, 
Sn den Fahnen hoch das Kreuz. 


Heil'ges Zeichen warb erlefen 

Fern im weiſen Morgenland, 

Und nad feinem tiefiten Wefen 

Ward es deutſches Kreuz genannt. ! 


ı Das fchwarze deutfche Ordenskreuz, Beichen der beutfchen Ordens⸗ 
ritter, die in Preußen als ihre Haupthaus Marienburg erbauten. 
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Heil dir, alter Bund der Starken, 
Heil euch edle deutiche Herrn, 

Bon den frommen Chriften : Marken 
Hieltet ihr die Heiden fern. 


Ach, die Ritter find gefallen, 

Ihre Tempel find entweibt, 
Abgebrochen ihre Hallen — 

Auf den Särgen liegt ihr Kleid. . 


Immer nur das Loſe, Neue 
Nahm die jüngfte Zeit zum Ziel, 
Alte Kraft und alte Treue 
Lebten faum im Nitterfpiel. - 
Doch ein Herr, dem Alle weichen, 
Hat den Sammer fromm bevadıt, 
Hat uns unjer Ordenszeichen 
Aus der Gruft herauf gebradit. 
Wieder ſchmückt es unſre Fahnen, 
Wieder deckt es unſre Bruſt, 
Und im Himmel noch die Ahnen 
Schauen es mit beldenlufſt 


War das alte Kreuz von Wollen, 
Eiſern iſt das neue Bild, 
Anzudeuten, was wir ſollen, 
Was der Männer Herzen füllt. 
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Denn nur Eifen fann uns retten, 

Uns erlöfen fann nur Blut 

Bon der Eünde ſchweren Ketten, 
Bon des Böfen Webermuth. 


Heiliges Kreuz, ihr dunkeln Farben, 
Send in jeve Bruft geprägt, 
Männern, die im Glauben ftarben, 
Werdet ihr auf3 Grab gelegt. 


Um- die kühnen Heldengeifter 
Schlingt fich diefes Ordensband, 
Und der König ift fein Meifter, 
Der das alte Zeichen fand. 
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Der Bauerſtand. 


O Bauerftand, o Bauerftand, 
Du Tiebfter mir von allen, 

Zum Erbiheil ift ein freies Land 
Dir. herrlich zugefallen. 1 


Die Hoffahrt zehrt, ein böfer Wurm, 
Ein Roft an Ritterjchilven ; 
Berfallen find im Beitenfturm 

Die reichen Bürgergilden. 


Du aber bauft ein feftes Haus, 
Die fchöne grüne Erde, 

Und ftreueft goldnen Samen’ aus 
Ohn' Argmohn und Gefährbe. 


Haft Gottesluft und Gottesftrahl, 
Um eilig zu genefen, 

Wenn fi in deine Hürb’ einmal 
Gefchlichen fremdes Weſen. 


1 Seit Aufhebung der Erbunterthänigkeit in Preußen. 
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Was unfre blöde Welt nicht kennt 
Mit ihrem eitlen Treiben, 
Wovon im alten Teitament 

Die heil'gen Männer fchreiben, 


Das ſoll noch oft wie Morgenwind 
Um meinen Bufen meben, 

Das bab’ ih wohl an mandem Kind 
Im ftillen Thal gejehen; 


Die Demuth und die Dienftbarkeit 
Der Schönheit und der Stärke, 
Die Einfalt, die fich kindlich freut 
An jedem Gotteswerke; 


Des Zünglings frühe Tüchtigkeit 
In würdigen Geichäften, 

Der alten Männer Trefflichkeit 
Beſcheiden bei den Kräften. 


Wohl mandes Zeichen, manchen Winf 
Kann man da draußen jehen, 

Movon wir in dem Mauerring 

Die Hälfte nicht veriteben. 


Vom Bauerftand, von unten aus 
Sol fi dess neue Leben 

In Adels Schloß und Bürgerd Haus 
Ein friiher Duell erheben. 
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Doc eines, lieber Alt’fter Stand, 
Kann größtes Lob dir Schaffen: 
Nie müßig hängen an der. Wand. 
Laß deine Bauernwaffen.: 


Der icharfe Speer, das. gute Schwert 
Muß öfters “dich begleiten, 

Um fröhli für Geſetz und Heerd 
Und für das Heil zu ftreiten. 


Bieh' fröhlich, wenn erjchallt das Horn, 
Ein Eturm auf allen Wegen . 
Und wirf ein heißes blaues Korn 
Dem Räuber Fühn entgegen. - . - 


Die Siegesfaat, die Freiheitsfant, 
Wie herrlich wird fie jprießen! 
Du Bauer follft für ſolche That 
Die Ernten felbjt genießen. . 


Der Arm, der harte. Erde gräbt- 
Und Stiere weiß zu zwingen, -., 
Kann wohl, vom Heldengeiſt belebt, 
Mit jedem ‚Feinde ringen. 


Du frommer freier Baueritand, 

Du liebiter mir von allen, 

Dein Erbtheil ift im deutjchen Land 
Gar lieblich dir gefallen. 
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Landſturm. 
1813. 


Die Feuer find entglommen 

Auf Bergen nah’ und fern, 

Ha, Windsbraut, ſey willkommen, 
Willlommen Sturm des Herm! 


O zeuch durch unfre Felder 
Und reinige das Land, 

Durch unſre Tannenwälder, 
Du Sturm, von Gott geſandt. 


Ihr Thürme, hoch erhoben 
In freier Himmelsluft, 

So zauberiſch umwoben 
Bon blauem Wolkenduft. 


Wie habt ihr oft gerufen 
Die andachtsvolle Schaar, 
Wenn an des Altar Stufen 
Das Heil zu finden tar. 
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Die Wetter oft fich brachen 
Bor eurem Glodenflang; 

Nun führt ihr andre Sprachen, 
Es klingt wie Brautgejang. 


Das Land ift aufgeftanden — 
Ein berrlih Oſterfeſt — 

Iſt frei von Sklavenbanden, 
Die hielten nicht mehr feft. 


Mo, Tod, find deine Schreden, 
D Hölle, wo dein Sieg? 

Und Satan, wie dich deden 
Sn diefem heil’gen Krieg? 


Beichritten ift der Grenze 
Gemweihter Zauberfreis, 

Nicht mehr um Eichenfränge 
Ficht Züngling nun und Greis. 


Nun gilt es um das Leben, 
Es gilt um’3 höchſte Gut; 
Wir ſetzen dran, wir geben 
Mit Freuden unjer Blut. 


Du liebende Gemeine, 

Wie jonft am Tiich bes Herrn 
Sm gläubigen Bereine, 

Wie fröhlich ftrahlt dein Stern! 
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Wie lieblich Elingt, wie heiter 

Der Loſung Bibelton: 

Hie Wagen Gottes, Gottes Reiter, 
Hie Echwert des Herrn und Gideon. ! 


ı2 Kön. 2, 12. Richter 7, 20 


v. Schenkendorf, Getichte. 8 
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Aönigsberg’fche Wehrlieder. 
1818. 


I. Lieb ber Maurer. 


Mit drei gewalt'gen Schlägen 
Mief ung der Meifter auf: 
Herbei von allen Wegen, 
Gefellen kommt zu Hauf! 


Mas hilft ung alles Bauen? 
Kir bau'n am Sizt der Roth. 
Ras Eteine zu bebauen 

Rah Winkelmaaß und Loth? 


Nom Note wird geireſſen 
Tie Mauer, wie der Muth, 
Non Niukern wird beſeñen 
Der Bürger Zaus und Gut. 


We prangt un Königsgarten 
Tier Bau von WMoitterhimr! 
Man bonnte Faum crwrten, 
Bis er doAcadet amd 





115 


Nun magft du einfam ftehen, 
D ſchönes Echaufpielhaug — 1 
Das Schaufpiel, dag wir fehen, 
Treibt alle Luft hinaus, 


Nun aus den Afchenhaufen 
Die Vorftadt ſchnell erftand, 
Spricht man von Feuertaufen, 
Bon Moskau's MWunderbrand. ? 


Es ftehn mit leeren Räumen 
Die Speicher unbeſucht, 

Die freien Echiffer fäumen, 
Der Feind verbarb die Frucht. 


Als an des Schloffes Thoren 
Wir jüngft den Bau gefügt, 3 
Da Hang in unfern Ohren 

Ein Ton, der ſchwerlich trügt. 


Er ſprach von ew'gen Rechten, 
Vom höchſten Eigenthum, 
Und wie man ſoll verfechten 
Der Väter Schatz und Ruhm. 


ı Das für ſchön gegoltene Schauſpielhaus auf dem Paradeplat oder 
Königögarten. 

2 Nach dem großen Epeicherbrandbe, der 278 Gebäude in Afche legte. 

3 Das Tribunal neben dem Schloßportal, an welder Stelle ein Gebäude 
der beutichen Orbensritter geftanden. 
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Die Rittergeifter haben 
Dich berrlich eingeweiht 
Mit wunderbaren Gaben, 
Haus der Gerechtigkeit. 


Da ſahen wir dich ftehen, . 
Du ftarter kluger Rath, 

Man konnte deutlich jehen, 
Du fannit auf kühne That. 


Herr Friccius willlommen, ! 
Willlommen Rath und Held, 
Die Waffen find genommen, 
Zeuch' mit in's blut'ge Feld! 


Zeuch' mit zum deutſchen Rheine, 
Komm nah Weſtphalens Gau'n, 
Da ſind viel rauhe Steine, 

Viel glatte zu behau'n. 


Da wird aus Blut und Schmerzen 
Tas rechte Heil erſt kund;? 
Gefall'ner Helden Herzen 

Sind wohl ein feſter Grund. 


XECCXEETT5 
in ter Sunde ri Yapyaz Dad Aufere Grisamaide Ihre G mir Danazı 
Yungeosnet, das CE ÜTCHRAMUIT INA. 

2 Dmtliiyer abö Yir wird Duni zu una übark Beriaheen papen 
us eier ur rer eride aut True Gere Mqæxn en en Acklıca 
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Da wollen wir begründen 
Das deutiche Freiheitshaus, 
Ein Mörtel foll es binden, 
Der taufend Jahr' hält aus. 


Der Mörtel heiget Wille, 
Heißt Treu’ und heißet Muth, 
Gereift in heil'ger Stille, 
Benetzt mit Heldenblut. 


Der Mörtel find wir Alle, 
Uns wählte Gottes Gunſt; 
So grüßt im heil’'gen Schalle 
Der Maurer freie Kunft! 
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i 


I. Hand von Sagan. ! 
Schuſtergeſellenlied. 


Hans von Sagan war geheißen 
Einſt ein fröhlicher Geſell, 

Der im ſchönen Lande Preußen 
Hat gefochten kühn und ſchnell. 


Wo vom alten Bürgerweſen 
Viel der goldnen Worte ſtehn, 
In der Chronik iſt zu leſen, 
Wie er ließ die Fahnen wehn. 


Ordensfahne war geſunken 

Und die Feinde drangen an, 
Hans von Sagan muthestrunken 
Stand ein rechter Landwehrmann. 


1 83 fol Hans von Sagen, ein Scuhunzhernefelle, ix der Schlacht kei 


gebradt war feine That, noch im norigen Jahrhundert, jührlich durch eim 
deſt gefeiazt, 
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— 
Wußte tapfer dich zu fchirmen, 
Königsberg, du gute Stadt, 
Die an Brüden und an Thürmen 
Und an Schönheit Reichthum hat. 
In zwei. jhmalen dunfeln Gaſſen, 
An des alten Pregel Rand, 
Aus den Buden winkt gelafien 
Schwarzes Aug und weiße Hand. 


Grüß eu Gott, ihr fhönen Mädchen, 
Laßt mich weilen vor der Fahrt, 

Will euch nähn mit feiten Drätbchen 
Die Bantoffeln weich und zart. 


Oben wohnen die Stubenten, . 
Sitzen bei dem ſchwachen Licht, 
Wenn wir nit Studenten kennten! 
Sn die Kammer laßt fie nicht! 


Schneider find zum Spott erlejen 
In dem weiten deutichen Land. 

* Schneiderwerf und Schneiderweſen 
Dienet auch zu Bub und Tand. 


Schufterarbeit hält die Proben 
Auf der Reife und im Feld, 
Schufterarbeit muß man loben, 
Die das Herz gejund erhält. 


“ 


s 


Schneider will den Leib umfahen, 
Schufter fniet vor feinem Kind, 
Sich in Züchten ihr zu nahen, : 
Bleibt ‘er immerdaͤr gefinnt. 


Darum fie zum Tanze führen 
Darf er am Johannisſfeſt, 

Wo der fhönfte Fuß fich ſpüren 
Gern im Ichönften Schuhe läßt. ' 


Hans von Sagan mar geheißen - 
Einft ein muthiger Gefel, 
Der Allbier im Lande Breußen 
Hat gefochten fühn und fchnel. 


In der Vorſtadt mit der Fahne 
Auf dem Brunnen ſteht fein Bild. 
Preußenmädchen, gelt, ich ahne, 
Was dein freies Herz erfüllt. 


Horch die hellen Trommeln fchallen, 
Schau, das junge Bolt erwacht! 
Freudig aus des Remters Hallen 
ieh’ ich in die blut'ge Schlacht. 


Lebe wohl Gefellenlabe, 

Du mein werther Aeltermann, 
Meiftertochter, deren Gnade 
Ich im treuen Dienft gewann. 


Bon der Landwehr ſollt ihr hören, 
Auch von mir dem Landwehrmann; 
Schufter fteht in hohen Ehren, 
Welcher näh'n und fechten Tann. 


Simmer bleib’ ich am Gewerke, 
Wo Hans Sachs die Lieder fingt, 
Hans von Sagan’d Heldenftärfe 
Hoc die Kreuzesfahne ſchwingt. 
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IT. Zimmergefellenlied. 


Zimmergefell, Zimmergejell, 

Wirf es hin, das braune Fell, 
Nichticheid hin und Wintelmaaß, 
Weil der Feind das Recht vergaß. 
Nimm die Waffen fchnell 
Starker Zimmergeſell. 


Aber die Art, aber das Beil 

Wirf fie nimmer fort in Eil; 
Deines ftarfen Armes Macht 
Braucht fie wohl in offner Schlacht, 
Wie den leichten Pfeil, 

Starker, ſchwingſt du dein Beil. 


Und zum Maaße den jchlanfen Stab 
Brich im nächſten Eichwald ab; 
Weil der Feind das Maaß vergaß, 
Halte du am rechten Maaß; 

Nach dem rhein’ichen Schuh 

Miß die Zahlung ıhm zu. 
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Gottes. ſchönſter Bau, er zerfällt 
Und in Feſſeln klagt die Welt; 
Sit auch wer, der Säumniß kennt, 
Wenn e8 in den Sparren brennt? 
Friſch in's Waffenfelo 

Starker Bürger und Held! 


Unſern Hauptmann wählen wir nun 
Zu dem freien kühnen Thun, 
Stimmet, wer im Felde führ'! — 
Du, o ftattlicher Polir, 

Kluger Zimmermann 

Zeuh dem Haufen voran! 


In den Wäldern, zu dem Verhau 
Und zum leichten Brüdenbau 
Schickt fi) wohl der Zimmermann; 
Aber mohler wird's ihm dann, 
Wenn e3 blitt und kracht 

In der freudigen Schladit. 


In dem Teutoburger Wald 

Stehn die Bäume ſtark und alt, 
Gäben wohl ein ſchönes Haus; 
Doch uns überläuft ein Grau — 
Der von Hermann Spricht, 

Baum, wir fällen did nicht. 
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Steh’ noch lange, grünes Gegelt, 
Freiheitszeichen aller Welt. 
Deutichland heißet unfer Haug, 
Bon dem Giebel weht ein Strauß, 
Wenn der Bau geläng ZZ 
Tapfern Preußen zum Dank. 
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Schlachten bei eützen (Groß⸗Gorſchen) und bei 
Banken 


am 2. und 20. Mai 1813. 
I. Scene ans der Lützuer Schlacht. 


Wer ſprenget auf dem ſtolzen Roß 
Bis in die vordern Reihen 

Und will dem Eiſen, dem Geſchoß 
Das muntre Leben weihen? 

Das iſt ein junger Königsſohn, 
Der Erbe von dem Preußenthron. 


Drob zürnet ihm des Königs Muth 
Und ſtraft mit mildem Worte: 
„Zurück, du junges Zollernblut, 
Zum angewieſ'nen Orte! 

Du raſcher, junger Königsſohn 
Mupt erben ja den hohen Thron.“ ! 


ı In der Befchreibung der Begräbnißfeierlichkeiten Friedrich Wilhelms IV. 
las man, es habe bei Ausftellung ber königlichen Leiche neben dem Sarge 
eine dentwürdige Fahne geftanvden. ES war die des erften Bataillond Garbe 
zu Fuß, deren Stange bei Groß-Görſchen durch feindliche Kugeln befchäbdigt, 
die Inſchrift des Schladhttages trug, an welchem der König ald Kronprinz 
fib augenfcheinliher Gefahr ausgefegt und nur auf Befehl feines Vaters 
die Tirailleurlinie verlafien hatte. 
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D reite junges, edles Wild, 

Du ritterlicher Degen, 

Vom Himmel jchaut ein fel’ges Bild 
Mit Luft nad) deinen Wegen, 

- Die Mutter ſchützt den Königsfohn — 
Du erbeft doch der Väter Thron. 


Du wirſt uns lang im Ehrenfeld 
Mit Blid und Schwert vegieren, 

In ſpäten Jahren, werther Held, 
Ein frommes Scepter führen. 

Du raſcher, lieber Königsſohn, 
Wir retten auch für dich den Thron. 
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N. Romanze von dem Prinzen von Homburg. 


An die Prinzeffin Wilhelm von Preußen Amalie Mariane, geborne Prins 
zeflin von Heffen- Homburg. 


1818. 


Fürftenblut geflofjen ; 
Sn der Lütznerſchlacht — 
Mie fo gern vergoflen, 
Willig dargebragit! 
Kattenblut, Hefjenblut, 
Schönes deutſches Blut! 


Es entrann dem Kühnen 
AM fein Lebensblut,! 
Freudig zu verfühnen 
Schlechten Fürftenmuth. 
Rothes Blut, warmes Blut, 
Schönes Opferblut ! 


Und es tönt fein Wehe 
Sn des Vaters Schloß. 


1 Prinz Leopold Victor Friedrih, Major im zweiten oftpreußtfchen 
Smfanterieregiment, ftarb den Heldentod bei Groß⸗Görſchen. 
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Homburg an der Höhe 
Zeugt noch mandjen Sproß; 

Reiches Blut, junges Blut, 

Schönes Prinzenblut. 


‘ 


Für des Landes Sache 
Floß auch Eures gern 
An dem Tag der Radıe, 
Bruder jene Herrn; ? 
Kattenblut, Heflenblut, 
Schönes Freiheitsblut. 


Mendet fehnell die Roſſe 
Boten heimathwärts, 
Auf dem Königsſchloſſe 
Bagt ein Schweſterherz — 
Stolzes Blut, mildes Blut, 
Schöne? Frauenblut. 


Du von Homburgs Höhen 
Herrlich Fürftenkind, 
Wirſt ihn wiederſehen; 
Lebensluſt gewinnt 
Freudig Blut, Heldenblut, 
Schönes Bruderblut. 


Der Erbprinz Ludwig Wilhelm Friedrich, der in der Schlacht bei 
Leipzig als preußiſcher General der Infanterie kommandirte, wurde bei 
Groß⸗Görſchen verwundet, 
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Alle Herzen ſchlagen 
Herrin, ja für Dich, 
Ale Zungen jagen 
Deinen Namen fi. 
Keines Blut, frommes Blut, 
Schönes deutjches Blut! 


v. Schentendorf, Gedichte. 9 
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IH. Auf Scharuhorſts Tod, 
N. d. W.: Prinz Eugen der tapfre Nitter. 


In dem milden Kriegestanze 
Brad) die fchönfte Helvenlanze, 
Preußen, euer General. 

Luftig auf dem Feld bei Tüten 
Sah er Freiheitswaffen bliten, 
Doc ihn traf der Todesitrahl. 


„Kugel raffſt mich doch nicht nieber, 
Dien’ euch blutend, werthe Brüder. 1 
Führt in Eile mich gen Prag, 

Will mit Blut um Deftreich werben, 
Iſt's bejchloffen, will ich fterben, 
Wo Echiwerin im Blute lag.” 


Arge Stadt, mo Helden Tranfen, 
Heil’ge von den Brüden ſanken,? 
Reißeſt alle Blüthen ab — 


1 „Der gern fein Blut vergoß“ im Gedicht: An Wilhelm Scharn- 
borft3 Geburtstage. 

2 63 ift neben dem heiligen Nepomuk, der von der Moldaubrüde herab⸗ 
geftürgt wurbe, wohl zunädft an den Tod Schwering zu denken. 
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Nennen dich mit leifen Schauern 
Heilge Stadt, nad deinen Mauern 
Bieht ung manches theure Grab. 


Aus dem irdischen Getümmel 
Haben Engel in den Himmel 
Seine Seele janft geführt; 

Zu dem alten deutichen Rathe, 
Den im ritterlihen Staate 
Ewig Kaiſer Karl regiert. 


„Grüß euch Gott, ihr theuren Helden, 
Kann euch frohe Zeitung melden, 
Unſer Volk ift aufgewadht. 
Deutſchland hat fern Recht gefunden, 
Schaut, ih trage Sühnungswunden 
Aus der heiligen Opferſchlacht.“ 


Solches hat er bort verfündet; 
Und wir alle ftehn verbündet, 
Das dieß Wort nicht Züge ſey. 
Heer, aus feinem Geiſt geboren, 
Jäger, die fein Muth erforen, 
Wählet ihn zum Feldgeichrei! 


Zu den höchſten Bergesforften, 
Mo die freien Adler borften, 
Hat fich früh fein Blid gewandt; 
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' Nur dem Höchſten galt fein Streben, 
Pur in Freiheit konnt' er leben, 
Scharnhorſt ift er drum genannt. 


Keiner war wohl treuer, reiner, 
Näher ftand dem König Feiner — 
Doc dem Volke ſchlug fein Herz. 
Ewig auf den Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Volke leben, 
Beiler als in Stein und Erz. 


Laß uns deine Blide jcheinen, 
Darfit nicht länger mehr beweinen, 
Schöne Gräfin, feinen Fall. 
Meinen’3 alle recht in Treue, 
Schau’, dein Vater lebt aufs neue 
In des deutjchen Liedes Schall. 1 


1 Gräfin Julie von Scharnhorft, nachmalige Gemahlin des als Feld⸗ 
marſchall verftorbenen Grafen zu Dohna. 
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IV. Auf feines Bruders, bed Hauptmannd Karl ven 
Schenkendorf's Tod. 


Hirſchberg im Riefengebirge. Um Pfingften 1813. 


Er focht in fieben Schlachten, 
Er war ein deutjches Blut, 
Gefahr hieß ihn verachten 
Sein ſtiller Kriegesmuth. 


Das Edjwert an feiner Linken, 
Er nannt’ es feine Braut; 
Geneigter Blide Winfen, 

Das Ichien ihm kaum fo traut. 


Bei Hochkirch ihn umfangen 
Hab’ ich mit Liebesgruß 
Und ahnungsvoll empfangen 
Den lesten heißen Kuß. 

’ 


Es ſchlug die fhöne Stunde — 
Da ward fein Buſen roth; 
So blutet an der Wunde - 
Ein edler Hirſch fich tobt. 
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Tragt nach den Riefenbergen 
Den kranken Ritter nun, 
Es darf ja nicht bei Zwergen 
Der fromme Degen ruhn. 


Der Bäter freie Erbe 

Er ſich erlefen hat,  , 

Du Stadt des Hirſches werde 
Für ihn die Rubeftabt. 


Das ſchwarze Kreuz, das blaue, 
Hängt auf am Grabesbaum, ! 
Daß jeder Bilger jchaue, 

Mer träumt hier feinen Traum. 


Fahr! Bruder wohl, Geſpiele 
In froher Kinderzeit, 

Du ſchritteſt vor zum Ziele — 
Du Jüngerer, wie weit! 


Die Hoffnung ließ mich fommen, 
Ob ich dich lebend fänd’; 

Do, du warſt aufgenommen 
In's reine Element. 


I Er war Ritter bes eifernen Kreuzes und des Pour -le-Mörite- 
Ordens. 
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Wo Gottfried, Balduin 
Die Siege: und Todesloofe 
Für Gottes Krieger ziehn. 


Wohl größre Sünden büßen 
Kann ſolch' ein Glaubenstod; 
Den Bater magjt du grüßen 
Sm ew'gen Morgenroth. 


— — — nn 
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An Jacob Böhme's Grabe. 
Görlitz int Mai 1813. 


Sch Tomm’ aus meiter Ferne, 
Ein müber Wandersmann, 1 
Mir zeigten lichte Sterne 

Zu dir die liebe Bahn. 


Als Knabe ſchon vernommen 
Hab’ ich ein Wort von dir, 
Nun bin ich felbft gefommen, 
Und bin jo jelig bier. 


Dort hat die Welt ihr Wefen, 
Hier weht fo milde Luft, 

Es müflen wohl genejen 
Die Krieger an der Gruft. 


Sie nahn voll Blut und Schmerzen 
Und finden bier das Heil, 

Der Todespfeil im Herzen 

Wird fchnell zum Liebespfeil. 


1 Auf der Reife aus dem Großherzogtbum Baden nach dem ruf 
preußiichen Hauptquartier in Schlefien. 
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Und jeit ich bier gefeflen, 
Was ift in mir gefchehn, 
Wie viel hab’ ich vergefien, 
Wie viel hab’ ich gejehn ! 


Ich mar jo weit gegangen, 
Ich war jo reich und arm, 
Die Bruft war von Verlangen, 
Bon Haß und Liebe warm. 


In Quellen wollt’ ich tauchen 
Mein glänzend Angeficht, 1 
Da fam zu mir dein Haudıen, 
Da winfte mir dein Licht. 


Des ew'gen Ursprungs Spuren, 
Die Form aus erjter Hand, 
Der Dinge Signaturen — 
Sind fie fo ſchnell erfannt? 


Mer möchte nicht eriverben 
Sp hohen Meifterthron? 
Mer nicht aus Liebe fterben, 
Wenn das des Todes Lohn? 


1 €8 war feine Abficht geweſen, fich in Heidelberg in gelehrte Studien 
ju vertiefen. 
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Doc läßt ſich das nicht kaufen, 
Sopbia wird geichentt; 

Ich will Aurora taufen, 
Was hier in mich geſenkt. 
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Warum er in's Feld 309. 
1. October 1813. 


Ich zieh’ in’3 Feld, mich hat geladen 
Ein heilige geliebtes Haupt, 

D Dank den ew'gen Himmelögnaben! 
Mein König hat den Kampf erlaubt. ... 


Ich zieh’ in's Feld für meinen Glauben, 
Für aller Welten höchftes Gut; 

Am Nile ſchwur der Feind zu rauben }- 
Uns vom Altar des Heilands Blut, ! 


sch zieh’ in's Feld für ew'ges Leben, 
Für Freiheit und uraltes Recht; 

Sn friiher Kraft fol fich erheben 

Der Menfch, zu lange ſchon ein Knecht. 


Ich zieh’ in's Feld um Himmelsgüter 
Und nicht um Fürftenlohn und Ruhm; 
Ein Ritter ift geborner Hüter 

Bon jedem wahren Heiligthum. 


1 Sranzdfen unter dem General Abdallah Menou in Aegypten befannten 
fih zum Islam. 
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Sch zieh’ in's Feld für Deutjchlands Ehre, 
Das Luftfpiel alter Heldenwelt, 

Daß Lied und Minne wiederfehre 
In unfer grünes Eichenzelt. 


Sch zieh’ in's Feld mit freien Bauern 
Und ehrenmwerther Bürgerzunft, 

Ein ernfter Schlachtruf ift ihr Trauern 
Um alter: Zeiten Wiederfunft. 


Sch zieh’ in's Feld, daß ferner gelte 
Mein Adel, meine Wappenzier, 
Daß mich der Ahnen feiner fchelte 
Einft an des Paradieſes Thür. 


Ich zieh' in's Feld für meine Dame, 
Die fchönfte weit im ganzen Land, 
Daß ohne Tadel ſey der Name, 
Den fie. zu tragen würdig fand. 


sch zieh’ in's Feld, mo taufend finfen 
ALS Bürger einer befjern Welt; 
Soll mir der Todesengel winken — 

* Hier bin ih, Herr, wie Dir's gefällt. 
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Studenten - Rriegslied. 
1818. 


Ich bin Student geweſen, 
Nun heiß’ ich Leutenant, 
Fahr’ wohl gelahrtes Weſen, 
Ade du Büchertand! 

Zum König will ich ziehen, 
In's grüne Waffenfed, 
Mo rothe Rofen blühen, 
Da ſchlaf' ich ohne Zelt. 
Ihr guten Kameraden 

Bei Büchern und beim Mahl, 
Seyd alle mitgelaben 

In diefen großen Saul. 


Friſch auf, wem folde Stimme 
Zum Ohr und Herzen geht! 
Es rege fih im Grimme 

Nun jede Fakultät. 

Die ihr euch weile Meifter 

Im ftolzen Wahn genannt, 
Auf Regeln für die Geifter, 
Für die Gedanken ſannt — 
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Die Harf' in Sängers - Händen, 
Den Meißel ſcharf und fein, 
Das allch Mun man menden 
Zu Feindes Trutz und Pein. 
Nun ſingt den Landesvater, 
Den Feldherrn unſrer Wahl, 
Des Landes Schutz und Rather, 
Der dieſen Krieg befahl. 
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Das Lied von den drei Grafen. 


N. d. W.: Der Mond ift aufgegangen. 


Wir fingen von drei Grafen, 
Die unterm Raſen fchlafen, 

So luſt- und liebevoll; 

Du mußt nun fanfter klingen 

D Lied, mir alle bringen 

Den Brüdern diefer Thräne Zoll. 


Es war dem Wilhelm Gröben, 
Als ob fi Kränze wöben 

Im Maien für fein Haupt; 

Es waren Todeskränze — 

D meh dem faljchen Lenze, 

Der uns den liebiten Freund geraubt. 


Er dachte noch im Sinken 
Der Einen, deren Winken 
Sein Bufen zärtlich ſchlug, 
Der holden Frau der Schmerzen, 
Die unterm keuſchen Herzen 
Ein edles Kind des Helden trug. 
vu. Schenkendorf, Gedichte. 10 
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O Wittime, jchau nach oben, 

In Thränen Gott zu loben, 

Du ſchwerdettübte Frau ! 

Dein Liebling fteht gefleibet, 

Wo Chrift die Schafe weidet, 

Noch jegt in Weiß und Himmelblau. ! 


Aus altem Sängerftamme 

Ein Yüngling, der die Flamme 
Berbarg in ftillem Sinn — 

Ihn trug als Himmelsbeute 

Ein Engel aus dem Streite 

Zu feinem Ahnherrn Canitz bin. ? 


Es hatten beide Ritter 

Den Pinſel und die Zither 

In früher Zeit geführt. 

Bis jüngſt ihr tapfres Herze 

Der Klang von Stahl und Erze 
Wie Freibeits - Morgengruß berührt. 


Wen meinen noch die Gloden ? 
Dich mit den fraufen Loden, 


ı Wilhelm Graf von der Gräben, Adjutant des oſtpreußiſchen Küraflir- 
regiments (feine Farbe ift Weiß und Himmelblau) fiel 2. Mai bei Groß⸗ 
Görſchen, deffen Sattin Ida, geborene von Auerswald, auch bald den nach⸗ 
gebornen Sohn zu betrauern Hatte, 

2 Karl Graf von Ranig, aus Podangen im Oberlande, Dffizier bei den 
freitwilligen Jägern bes zweiten weſtpLeußtſchen Dtngonerregiments, fiel bei 
Groß= Beeren 23. Auguft 1818. 
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Dip mit dem. fchlichten Muth, 

Bon altem Frankenadel, 

Di ohne Furcht und Tadel 

Mein Dohna, keuſch und fromm und gut. 


sn Schlachten fo verivegen, 

Eo treu im Krankenpflegen, 
Ein Ritter vom Spital. 

D heilige Vermächtniß 

Dem Freunde, dein Gedächtniß 
Zu preifen in der Jahre Zahl. 1 


Karwinden und PBobangen,. 

Mo Lied und Saiten klangen, 

Im ſchönen Oberland, 

Nun ſteht ihr öd' und ſchaurig, 

Nun tränkeſt du ſo traurig, 
Paſſarge, deinen Blumenſtrand. — 


Doch Heiden mögen klagen, 
Wir Chriſten ſeh'n es tagen 
Aus Dunkel und aus Blut; 
Der Eifer wächſt uns allen, 
Wenn ſolche Opfer fallen 

Für unſrer Väter höchſtes Gut. 


Karl Graf zu Dohna, aus dem Haufe Schlodien und Karwinden im 
DOberlande, dem Dichter für die ibm nach dem Duell gewährte Krankenpflege 
befonders verpflichtet, ftand als Dffizier bei dem zweiten meitpreußifchen 
Dragonerregiment und fiel bei Wittftod 6. September 1813. 


Mahnlieder zum Sreiheitskampfe. 
. Bei den Ruinen der Hohenflanfen = Bnrg. 


April 1818. 


Schnee und Regen haltet ein! 
Nimmer zwingt ihre mein Gebein; 
Aber nicht mit Fühler Fluth, 
Nein mit Feuer und mit Gluth 
Soll man hier die Ritter taufen. 
Kommt ihr Blige, brecht hervor, 
Daß ich finden mag das Thor 
Zu der Burg der Hohenftaufen. 


Einjam fteig’ ich auf die Höhn, 

Wo die legten Trümmer jtehn, 

Will dort melden meinen Zorn, 
Will mir Ihärfen Schwert und Sporn 
An den alten heil’gen Steinen — 
Denn mir Tam ein Heergebot, 

Und im Oſten fah ich roth 

Schon die Flammenlojung fcheinen. 


Alte, gute, deutſche Zeit 
Medeft nimmer Gram und Neid, : 
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Nun aus deiner tiefen Gruft 

Dich des Volkes Stimme ruft. 
Mieder follen Lieder jchallen, 
Wieder hört man frobe Mähr 
Bon der Deutfchen Sieg und Ehr, 
Wie in Kaifer Friedrihs Hallen. 


Zeud in Gottes Krieg hinaus 

Altes Hohenftaufenhaug ! 

Wo man Teufelsfünfte dämpft, - 
Wird um Gottes Reich gefämpft. 
Hier auch giebt es Sarazenen, 

Hier auch iſt ein Orient, 

Wo die deutfche Liebe brennt, 

Hier auch ift ein Platz der Thränen. 


Wo man unjre Mutter jchlug, 

Die und al’ am Herzen trug; 

Hier auch ift ein heil'ges Grab, 
Mo die Herrin fi) hinab 

Barg mit vielen tiefen Wunden, 
Mo fie einfam harrt und laufct, 
Db der Sieger Flug nicht raujcht, 
Ach, ſchon viele Tag’ und Stunden. 


Bieh’ dem beutjchen Heer voraus 
Altes Hohenftaufenhaus, 

Oder mer berufen tft, 

Wer ein Deuticher ift, ein Chriſt — 
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Und ein Freier wohlgeboren, 
Nitter, Prieſter, Bauersmann, 
Zieh’ voran dem heil’gen Bann, 
Alle haben ihn erforen. 


Flammen lodern, Yahnen wehn 
Und es wird mit Gott geichehn, 
Was der Werfen Muth erfor, 
Was der Treuen Herz bejchivor. 
Lebet wohl, ihr heil’ge Mauern, 
Siegesluft wird bald euch fund 
Und der neue deutiche Bund 
Sol euch, Steine, überdauern. 
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II. Die Dektfhen an ihren Raifer. 
Juli 1818. 


Deuticher Kaiſer! deuticher Kaiſer! 
Komm’ zu rächen, komm' zu retten, 
Löſe deiner Völker Ketten, 

Nimm den Kranz, dir zugedacht! 


Kannſt ja doch nicht von uns laſſen; 
Schworſt ja bei der Furt am Maine, 
Dich zu ein’gen dem Vereine 

Alter Bäterherrlichkeit. 


Schau’, wir halten treu am Bunde, 
Unfer Hoffen, unfer Sehnen 

Ruft nicht Schweden, meint nicht Dänen, 
Wil nur di, und uns, und Gott. 


Komm’ in deiner heil’gen Rüftung! 
Segnend winken, zürnend mahnen 
Dich die Faiferlichen Ahnen, 

Rufen dich zur Völkerſchlacht. 
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Mild wie Hirten, ftart wie Felſen, 
Stieg er von den Alpen nieder, 
Gab dem Reich den Kaifer wieder, 
Rudolph, deines Haufes Hort. 


Preis dem wackern Gemjenjäger! 
Ruhm in Fehden, Ruhm in Frieden, 
In Gedichten Ruhm bejchieden 

Dir, o ritterlider Mar! „ER. 


Als das. heilige Reich fich trennte, 
Niederſanken alte Beiten, | 
Blinder Irrthum zwang die Beſten 
Dreißig bange Jahre lang, 


Achtend nicht der zarten Kindlein, 
Prieſter halb und halb ein Ritter, 
Glaubenfels im Ungewitter, 
Stand der fromme Ferdinand. 


Deutſcher Kaiſer! deutſcher Kaiſer! 
Säumſt du? ſchläfſt du? Auf, erwache! 
Komm' zur Sühne, komm' zur Rache — 
Sey ein Rudolph, ſey ein Karl! 


Ruf' uns in des Reiches Namen, 
Lenk' uns mit den alten Fahnen, 
. Auf des deutſchen Adlers Bahnen 
Blüht ung immer noch der Sieg. 
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Was du lenfeit, mas du herrſcheſt, 
Alle folgen froh und millig, 

Alle finden’s recht und billig, 
Ausflug höchſter Majeftät. 


Schone nimmer der Empörer; 
Bann und Acht ob ihrem Leben! 
Blitesitrahlen find gegeben 
Dein Taiferliche Hand. 


Wirf nicht fort, was Gott geboten; 
Wieder auf entfühntem Throne 

In der alten heil’gen Krone 

Sey der Stern der Chriftenheit! 


I. An die Schweiz. 
Am December 1813. * 


Es tönt in allen Landen 

Ein Ruf zum heil'gen Streit; 
In ihrer Kraft erſtanden 

Iſt neu die Chriſtenheit. 

Die Stürme Gottes fahren 
Und wecken jeden Mann, 
Wie da vor grauen Jahren 
Der Kreuzeszug begann. 


Uralte Kräfte regen 

Sich ſchön und fürchterlich, 
In ihrer Gruft bewegen 

Die Freiheitshelden ſich. 

Es tritt aus ſeiner Höhle 
Der Felſengreis, der Tell, 1 
Und jauchzt aus voller Seele 
Und prüft den Bolzen ſchnell. 


1 Einer Schweizer Sage nach lebt Tell noch in den Felfen. 
SH. 
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Und du nur könnteſt wanfen, 
Sonft hochgeprieſ'ne Schweiz? 
Geöffnet ftehn die Schranfen — 
Hat Freiheitstod nicht Reiz? 
Du bliebeft unentzündet 

Bon Gottes Wort und Strahl, 
Wärſt nicht mit ung verbündet 
Und hießeft jetzt neutral? 

8* 
O Schmach der feigen Seele, 
Die ſolches Wort erdacht! 

Kein freies Volk erwähle 
So ſchlechte Grenzenwacht! 
Dazu gab Gott uns Eiſen, 

Den Armen gab er Kraft, 

Das männlich zu beweiſen, 
Wuchs mancher Lanzenſchaft. 


Wenn's euch nach Schlaf gelüſtet, 
Wir haben Tag gemeint! 

Wir kommen an gerüſtet: 

Freund heißt es oder Feind! 
Euch rufen Väterheere: 

„Ihr Schweizer! werdet wach! 
Der keuſchen Mütter Ehre 
Errettet von der Schmach!“ 


„Wir konnten nimmer zeugen 


Ein ſchwächliches Geſchlecht; 
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Und wenn die Völker ſchweigen — 
Die Felfen ſchrei'n um Recht! 
O zündet fchnell die Feuer 
Auf hohen Alpen an; 
Vielleicht erivarmt ein neuer 


Held Gottes fi) daran.” 


Es gründeten die Dreie 

Im ſtillen Felfenthal 

Der Freiheit und der Treue 
Ein Reich nach Gottes Wahl. 
Nicht für ein kleines Streiten 
Entbrannte das Gemüth; 
Ein Held für alle Zeiten, 
Fiel Arnold Winkelried. 


Noch hängen Felſenmaſſen 

An die Lawine'ſich; 

Die Frommen ziehn und faflen 
Einander Träftiglich. 

Dft muß aus kleinem Samen 
Die größte That gebeihn: 
Darum, in Gottes Namen, 
Ihr Schweizer! ſchlaget drein! 


— — — — — a 
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IV. Bei dem Wittelsbacher Stammſchloß. 


April 1813. 


Wittelsbacher, Wittelsbacher! 
Schlaft ihr denn ſo eiſern feſt? 
Hält euch, welche keinen läßt, 
Bindet euch die Hand der Rache? 


Horch — es wandeln in den Lüften 
Hohes Kriegs: und Siegsgeſchrei, 
Nitter, eure Zeit wird neu, 

Regt ſich nichts in euren Grüften? 


Wappnet euch mit allen Schreden 
Der geheimen langen Nacht, 
Kommt in alter ſchwerer Pracht, 
Eure Entel aufzumeden ! 


Komm’ herauf du bleicher Schatten, 
Der die langen Qualen trug, 

Weil er feinen Kaifer ſchlug — 
Dito, ftrafe du die Matten! 
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Deine Schuld ift abgetragen, 
Kaiſermord erfcheint ein Tand, 
Wenn dem ganzen Baterland 
Sole Wunden find gefchlagen. 


Bayern: Ludwig, großer Kaifer, 

Der jo fühn mit Deftreich rang 

Und den Feind zur Freundichaft zwang, 
Welk find deine Lorbeerreiſer. 


Denn dein. Bayern hat vergeflen, 
Daß e3 mit im Fürftenjaal, 
Sn der Wähler heil’ger Zahl 
Einft voll hohem Ruhm gejeflen. 


Feſter treuer Mar von Bayern 
Mieder fam uns deine Zeit, 

Alter Neid und alter Streit — 
Willſt du nicht dem Frevel fteuern? 


Haft zum Kaifer treu gehalten, 
Starfer Arm und weiſer Rath, 
Wieder ſproß die Drachenfaat, 
Komm’ dein altes Amt verwalten. 1 


AOhne Mazrimilian (der nach der Aechtung des Böhmenkönigs Frieb- 
richs V. die pfälzifche Ehur empfing) fein deutſches Haus Defterreih mehr!” 
fagt Hormahr. 
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Sch beſchwör' euch Heldengeifter, 
Lad’ euch in die Völkerſchlacht — 
Wenn die deutſche Trew erwacht, 
Fühlt der Welſche feinen Meifter. 


Bayerland, o Land der Stärke, 
Alles Schönen heil’ger Heerd,- 
Bilt wohl befirer Ehren werth, 
Darfit nicht fehlen bei dem Werte. 


Mas wir wollen, mas wir fchibören, 
Menſchenfreude, Gottesluft 

Sprit in jeder deutichen Bruft — 
Auch dein König wird e8 hören. 


V. An einen Herrn. 


Bift noch immer nicht erwacht ? 

Und e8 bat fo hell geflungen 

Stahl, von Männerhand geichwungen, 
Sn der finitern Nacht. 


Bift noch immer nit erwacht? 
Ketten Elirrten, kühn zerbrochen, 
Und im Wetter bat gejprochen 

Gottes heil’ge Macht. 


Bift noch immer nicht erwacht? 
Schau den Freiheitstag fich röthen, 
Ale Völker ftehn und beten 

Sn der Rüftung Pracht. 


Bilt noch immer nicht erwacht? 
Deine Ahnen rufen Wehe! 

Geifter fchreiten von der Höhe 
Für den Enkel in die Schlacht. 


Bit noch immer nicht erwacht? 
Satan harrt — ein Fürft der Sklaven — 
Hat auch, daß fie wärmer jchlafen, 
Slammen angefadht. 

er. Schenkendorf, Gedichte. 11 
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Bilt noch immer nicht erwacht? 
Mögen denn dich furchtbar meden 
Des Gerichtes bleiche Schreden 
In der letzten Nacht. 
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Am 30. September 1813. 
Der fernen Gattin aus Saab an ber per. 


1. 


Honiglippe, Rofenmund . 
Küſſe mich zu jeder Stund’! 
Arme, weich und wonniglich, 
Liebesketten, bindet mich! 


Dunkel iſt das Feljenthal 

Und der Steg ift ſchwank und ſchmal; 
Doch du leuchtet mir fo gern, 
Himmelsfunten, Augenſtern. 


Athen, Rede, Drud und Kup, 
Aller Wonnen Ueberfluß, 
Engelfeele, Götterleib, 

: Mein das allerihönfte Weib. 


Alles, alles das mar mein; 

Muß nun fo verlaffen feyn! 
Sänt ich blutend in ver Schlacht, 
Niemand hätte meiner Acht! 
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Wanke nicht mein guter Muth, 

Luft am Leben, warmes Blut, 

Daß der Schmerz mich nicht verzehrt, 
Eh’ mein Himmel wiederkehrt. 


Ad, ich bin jo blaß und Trank, 

Wüßte wohl dem Arzte Dank! 
Honiglippe, Moſchaund 

Sprich, wann maqhſt du mich geſund? 


2. 
O könnt' ich zu Dir fliegen, 
Ein Vögelein, in Eil, 
An deine Bruſt mich ſchmiegen, 
Da träfe mich kein Pfeil. 


D gält' es nur zu ſchutnhnen 
Durch wilde, weite See, 
Oder hinanzuklimmen 

Die ſteilſte Felſenhöh! 


Das wäre wohl ein Leichtes 

Um ſolch ein Himmelsgut; 

Allein kein Blick erreicht es, 

Kein Wünſchen und fein Mut. * 


Doch muß ich ſtets mich wenden 
Zu deiner Gegend hin 

Und immer Grüße jenden 

Bol treuem Liebesfinn. 
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Das Bid in Geluhanfen bei Hanan 
an den Ruinen 2 Kaifer : Palaftes. 


Zu Gelnhauſen an der Mauer 
Steht ein fteinern altes Haupt 
Einfam in dem Haus der Trauer, 
Das der Epheu grün umlaubt. 


Und daB Kaupt, es fcheint zu ſprechen: 
Starb die ganze deutiche Welt? 
Will fein Mann die Unbill rächen, 
Bis der Erde Bau zerfällt? 


Und das Haupt, es feheint zu grüßen 
Fragend uns halb jtreng, halb mild; 
Laßt es ung in Demuth Füllen, 
Das ift Kaifer Friedrichs Bild. 


Herrlich hat fein Schloß geftanden 
Hier vor langer ferner Zeit, 

Als er nad den Morgenlanden 
Zog in Gottes heil’gen Streit. 
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Rothbart, mie fo feſt gebunden 

Hält ein Zauber dich gebannt? 
Fließt hier Blut aus offnen Wunden, 
Sind da3 Thränen an der Wand? 


Alter Herr, ich Tann dir melden 
Meiches, ſchönes Freudenwort. 
Schau, dort ziehm viel tauſend Helden 
In die Schlachten Gottes fort. 


Und die Welichen find geichlagen, 
Und es fiegt das heil'ge Kreuz,’ 
Wiederkehrt aus deinen Tagen 
Zebenzfülle, Lebensreiz. 


Magſt nun dich zur Ruhe Iegen, 
Altes ſtolzes Kaiferhaupt, 

Deine Kraft, dein Waffenfegen 

Mird und nimmermehr geraubt. 
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Antwort 
> denen, die ihm Schwärmerei zum Vorwurf madten. 
1814. 


Es it fein falfches Wähnen, 
Kein loſes Bilderfpiel, 

Ein tiefgemurzelt Sehnen 

Treibt mich nad) meinem Biel. 
Mögt ihr mich Träumer fchelten, 
Beweinen muß ich euch, 

Will nicht mit Hohn vergelten, 
Und lad' euch in mein Reid). 


Ein Geift von oben dringet 
Durch alle Völfer bin, 
Doc jeden Stamm beziwinget 
Sein eigner tiefer Sinn. 

- Wie viel auch find der Stufen 
Am Thron der Ewigkeit, 
Ein Volk ift hoch berufen 
Bor allen weit und breit. 
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Das ift das Volk im Herzen 
Der heil'gen Chriſtenwelt, 

Das feſter alle Schmerzen 

Und alle Freuden hält. 

Das iſt ein Volk der Treue, 
Der Demuth und der Kraft. 
Das iſt die Gottesweihe, 

Die Deutſchlands Würde ſchafft. 


Es kann das Herz nur eines, 
Ein einiges nur ſeyn, 

Drum ſoll ſich des Vereines 
Auch jeder Deutſche freu'n. 
Wenn wieder ſich geſtalten 
Das alte Deutſchland ſoll, 

So ſey es nicht zerſpalten, 
Nicht ſchmach- und wundenvoll. 


Ich weiß, an wen ich glaube, 
Ich kenn' ein holdes Bild; 

Dem Teufel nicht zum Raube 
Wird, was mein Herz erfüllt: 
Von einem deutſchen Throne, 
Von einem Eichenbaum, 

Der ſchirmend flicht die Krone — 
Das iſt kein Dichtertraum. 
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Grief in die Heimath. 


Was Indet ihr, mas winkeſt du 

O Baterd Hof und Garten? 

Wie darf ich nun in ſchnöder Ruh 
Der jtillen Felder warten? | 
Das wäre mir ein fohlechter Ruhm, 
An Haus und Gut und Eigenthbum 
In folcher Zeit zu denken. 


Mein Preußen, füßes Heimathsland, 
Du bift mir nimmer ferne, 

Du heil'ges Meer, mein Oſtſeeſtrand, 
Ich grüßt’ euch gar zu gerne: 

Wo ich die frühfte Luft empfand, 
Wo mid die erjte Liebe band, 

Da blüht ein Garten Gottes. 


Sch ging im Hain, am Bad, ich trant 
Die Luft mit vollen Zügen; 

Doc andre Zeit bringt andern Drang, 
Das Tonnte mir nicht gnügen. 

Biel Stimmen in mir Fangen laut, 
Friſch auf, du junges Blut, die Braut 
Bon fernher heim zu führen! 
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Und als das’ Heer der Welſchen fam 
In jenen finftern Tagen, 

Als Feiner noch die Waffen nahm, 

Die Räuber zu erjchlagen, 

Mocht’ ih den Sammer nimmer ſchau'n, 
Meit ging ich von der Heimath Au’n, 
Dem Rhein die Noth zu Hagen. 


Sch jah ihn, wie er zürnend floß 

Und ſchmählich trug die Bande; 

Sch ſah auch manch zerfall’nes Schloß 
An feinem Feljenftrande. 

Da dacht' ich: Weh' dir, ſchnöde Welt, 
Mo Kraft und Herrlichkeit zerfällt, 
Du liegeft recht im Argen. 


Und aus den grauen Trümmern Tlang 
Der ftrengen Geifter Schelten: 

Die Heimath, die in Schutt verjanf, 
Soll dir nicht Alles gelten. | 
Die alten Steine liegen da, 

Der Väter Segen tft euch nah, 
Erbaut euch neue Schlöffer. 


Im hoben Dft, in Moskau ftieg 
Empor die Driflamme 

Und alle Völker riefen Krieg 
Und Hab dem fremden Stamme. 
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Da brach hervor aus jeder Bruft 
Tyrannenhaß und Freiheitsluft, 
Der alten Bäter Leben. 


O Snabenfpiel, o Jugendluſt, 
Wie mag ich eurer denken? 

Jetzt gilt es nur, in Feindesbruſt 
Den ſcharfen Speer zu ſenken. 
Zerfallen magſt du kleines Haus, 
Mit vielen Brüdern zog ih auf, 
. Ein größeres zu bauen. 


Ein Haus der Freiheit und des Ruhms, 
Der Weisheit, Schönheit, Stärke. 

Ein’ Burg des alten Ritterthums, 

Ein Rüfthaus jedem Werke, 

Das nad) dem rechten Ziele ftrebt, 

Ein Haus, in dem der Glaube lebt, . 
Die Liebe, Zucht und Ehre. 


Der edlen Stämme follen viel 
In diefem Haufe wohnen, 

Bei Gottesdienft und Saitenfpiel 
Ein Herricher in ihm thronen. 
Der Herrlichfte der ganzen Welt, 
Ein Briefter und ein- Rittersheld, 
Man heißt ihn deutſcher Kaiſer. 
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In diefem Haufe foll ein Quell 

Durch Gottes Huld- entipringen, 

Der wird fo rein und filberhell 

Durch viele Länder dringen, 

Und mo er fließet, blüht ein Strauß _— 
O Heimath füß, o Vaterhaus, 

Euch alle wird er laben. 


Kehrt' ich nun heim, ein halber Mann, 
Ch’ ganz das Werk vollzogen, 
©o jähen mich wohl fragend an, 
Die früher mir geivogen. 

‘ch felber fühlte mich verbannt, 
Die alten Bilder an der Wand, 
sch dürfte fie nicht grüßen. 


Doch mas ich denke, mas ich finn‘, 

O Heimath tft dein eigen, 

Daß ich dein treuer Kämpfer bin, 

Soll Schwert und Zither zeigen. 

Es fommt ein Jahr, e8 kommt ein Tag, 
Daß ich dich wieder jehen mag, 

Das wird mir Freude geben. 


Und fänd’ ich nimmer mein Quartier, 
Mär’ andre mir gefponnen, 
Bielleiht aus Ihönen Wunden mir 
Das beige Blut entronnen — 
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Auch noch im Grabe bin id) dein, 
Man foll auf meinem Leichenftein 
Bon meinem Lande lejen. 


Du heil'ges Meer, du ftiller Etrand, 
Auch fern euch zu gehören, 

Mein Heimathsland, mein Preußenland, 
Mag ich mich fühn verſchwören. 

Mein Voll, du bift zuerft ermacht 

So feit und freudig in der Schlacht, 

D Voll zu Gottes Ehre! 
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Die Preußen an der kaiferlichen Grenze. 
Auguft 1813. 


Wir grüßen dich mit Waffentänzen, 
Mir neigen und an deinen Grenzen, 
Du klangreich Böhmenland! 

D Heer im Schmud der grünen Reiſer, 
Mir rufen Sieg und Heil dem Kaifer, 
Der deinen Sinn erkannt. 


Gleichwie im ftolgen Brautvereine 

Der Main vergeht am ftarlen Rheine, 
Und hüpft und brauft vor Luft: 

Sp fol in's Volk ein Boll nun fließen, 
Das Heer an's Bruderheer fich fchließen — 
Bor Wonne fpringt die Bruft. 


Der Geifter Zorn verfant in Afchen, 

Des Rächers Hand hat abgewaſchen, 

Was wider's Recht gejchehn. 

Nicht mehr nun trennt und Süd und Norden, 
Ein Lied, Ein Herz, Ein Gott, Ein Orden, 
Ein Deutihland body und ſchön! 
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Kommt freudig von den Bergen wieder 
In's freie Thal, ihr Flüſſe nieber; 
Shr Straßen öffnet eudh ! 

Mir wollen eure Zölle brechen, 

Mir werben alle Schmach nun rächen 
Im ganzen heiligen Reid). 


Wo halten wir die Stegesfeier? 

Wo wir die Leſe halten heuer, 

Dort bei des Rheines Kraft. 

Mir müflen ja die Kelter treten: 
Doch Blut wird unjre Rüjtung röthen 
Für jungen Rebenjaft. 


Ha, wenn wir dann am Ufer fnieen, 

Und Bruft und Stirn der Kämpfer glühen 
Nach Kühlung in dem Fluß; 

Wenn wir dann unter Lobgefängen 

Des Waflers in die Lüfte ſprengen 

Zum erften Freiheitögruß; 


Dann drängt ein jeder ſich zum Babe, 
Daß jeder fi der Schuld entlade: 

Die Bäter find verföhnt. 

Wie wird's euch ſeyn, ihr deutichen Lande, 
Wenn dann das Heer, in Karla Gewande, 
Den Kaifer wieder Frönt? 
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Panier, Panier, wir jehn dich wallen, 
Du Wunderadler, ſchrecklich allen 

In deinem Heil’genglanz. 
Wir ſprengen Kette fühn auf Kette, 
Und hängen an des Rhodans Bette 
Den deutſchen Eichenfranz. 
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Roncevall. 
1818. 


GSinget von Roncevall, 
Brüder im Jubelſchall 
Einget ein Lied! 

Freudiger Heldenfpeer 

Hob fih aus mwildem Meer, 
Mächtiges Franzenheer 
Scheut fich und flieht. 


Preis dir, o Wellington, 
Trugft einen Kranz davon 
Blutig und roth. 

Schlugeſt im Heldenſpiel, 
Schlugeſt, wo Roland fiel, 
Schlugeſt der Franzen viel 
Blutig und tobt. 


Heil dir, o wackrer Lord, 
Heißeſt nun Freihetts Hort, 
Degen und Schild; 

Schale doch Rolands Horn, 
Wenn Deines Blutes Born, 
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Herrliher heißer Sporn, 1 
Munter nun quillt. 


Mo die Drangen blühn, 
Heißer die Weine glühn, 
Ruheſt du nun, — 
Maurifches Königsthor, 
Spaniſcher Adelsflor, 
Tanzender Mäpchenchor 
Preifen dein Thun. 


Keck in das Meer gejät, 

Pranget ein Blumenbeet 

Sonnig im Licht; 

Reiter auf fchnellem Roß, 

Schiffer auf mächt'gem Floß, 
Schützen und ſchwer Geſchoß 

Stürmen es nicht. 


Hohe Brittannia, 
Sicher im Meere da 
Throne du nur, 

Ewig, du Freiheitswall, 
Preiſe dich Liederſchall, 
Klinge von Roncevall 
Und Azincourt! 


1 Der britiſche Feldherr vereinigt in ſeiner Perſon Marcellus und Fa⸗ 
bius und Heinrich Perch, wie dieſen Shakſpeare als Heißſporn ſchildert. 
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Ariegslied. 
1818. 


In befonderer Beranlaffung gedichtet. 
N. d. W.: Mir nah, Spricht Chriſtus unfer Held. 


Wie lieblich klang das Heergebot, 
Die hohen Fahnen mallen! 

Wir laffen laut in Schlacht und Tod 
Das Feldgefchrei erfchallen: 

Mit uns ift Gott in diefem Krieg, 
Er jendet Segen, jenvet Sieg! 


Berbrochen ift ein arges Joch, 

Des Fremdlings fchnöde Ketten; 
Doch ad) wir tragen andre noch, 
Wer mag und davon retten? 

Mir heißen gerne Gottes Heer, 
Und Sünden liegen auf ung fchiwer. 


Wir fehen wohl am Sternenfaal 

Die goldne Rüftung glänzen, 

Ihr Engel Gottes allzumal 

Mit grünen Palmenfränzen, 

Die ihr die Menjchen fchütt und liebt, 
D werdet nie von uns betrübt! 
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O blidt herab auf unfer Heer \ 
Bom Haus der ew'gen Freude 

Ihr Heiligen, ihr Märtyrer 

km blutbefprengten Kleibe, 

Hier ift das Leben, hier das Blut, 
O ſchenket Glauben, ſchenket Muth! 


Was ſchaueſt du ſo hehr und mild 
Uns an von unſern Fahnen, 

Du theures Muttergottesbild? 

Dein Antlitz muß uns mahnen 

An Demuth, Freundlichkeit und Zucht, 
Des heil'gen Geiſtes werthe Frucht. 


Du theurer Heiland, zeuch voran 
Und heilige die Deinen — 
Einſt müſſen alle Mann für Mann 
Bor deinem Thron erſcheinen: 
Ad wären alle doch bereit 

Für Grab, Gericht und Emigfeit. 


Der uns die eine Freiheit gab, 
Will auch die ſchön're ſchenken, 

Du unſer Stecken, unſer Stab, 

Laß deiner ſtets uns denken: 

In deinem Namen ziehn wir aus, 
Dem ew'gen Feinde gilt der Strauß. 
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, Kir ſchützen uns in jeder Noth 


‚Mit deines Kreuzes Zeichen, 


Davor muß Sünde, Höll' und Tod, 


Ya felbft der Teufel meichen, 
Vom Kreuze fommt allein uns Kraft, 
Zu üben deine Ritterſchaft. 
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Soldaten- Morgenlied. . 
1813. | 
An Friedrich Freiheren de la Motte gouqus 
Rd. W.: Auf auf zum wackern Jagen. 


Erhebt euch von der Erde, 

Ihr Schhläfer aus der Ruh! 
Schon wiehern uns die Pferde 
Den guten Morgen zu. 

Die lieben Waffen glänzen 

So hell im Morgenroth, 

Man träumt von Siegeskränzen, 
Man denft auch an den Tod. 


Du reicher Gott in Gnaben, 
Schau’ her vom blauen Zelt, 
Du ſelbſt haft ung geladen 
In diefes Waffenfeld. 

Laß und vor dir beftehen, 
Und gieb uns heute Sieg; 
Die Chriftenbanner wehen, 
Dein ift, o Herr, der Krieg. 
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Ein Morgen foll noch kommen, 
. Ein Morgen, mild und klar; 
Sein barren alle Frommen, 
Ihn Schaut der Engel Schaar. 
Bald fcheint er fonder Hülle 
Auf jeden deutfchen Mann, 

O brich du Tag der Fülle, 
"Du Freiheitstag brich an! 


Dann Klang von allen Thürmen, 
Und Klang aus jeder Bruft, 

Und Ruhe nad den Stürmen 
Und Lieb’ und Lebensluft! 

Es ſchallt auf allen Wegen 
Dann frohes Eiegsgeichrei — 
Und wir, ihr wmadern Degen, 
Mir waren auch dabei! 





Soldaten- Abendlied. . | 
1818. 


An Karl von Barbeleben. 


N, d. W.: Befiehl du beine Wege ıc. 


So zündet nun die Feuer 
Sn Gottes Namen an, 

Es hat wohl feiner treuer 
Sein Tagewerk gethan; 
Und fern von Liebesarmen 
Und fern von Weibesbruft 
Laß und an dir erivarmen, 
Du Feuer, unjre Luft. 


Sp ruht ihr müden Glieder — 
Vielleicht zum lestenmal; 

Wie bald, jo finft ihr nieder, 
Berlett von Blei und Stahl. 
Wir haben uns ergeben, 

Herr Gott, in deine Hand; 
Nimm hin den Leib, das Leben 
Für unjer Vaterland. 


ı $ür die Referve = Raballerie= Brigabe bes zweiten Armeelorps unter 
General v. Röder. 
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Ihr fernen theuren Seelen, 
Mir wünfchen gute Nacht; 
Wir wollen euch empfehlen 
Der ew'gen Liebesmadıt. 
Wir grüßen, ad) wir grüßen 
Viel taufend, taufenbnial, 
Und unfre Blide Füllen 
Sich wohl in Mondenftrahl. 


Schlaf ruhig, Vater Röder, 
Du lieber General; 
Das betet wohl ein jeder 
Aus deiner Krieger Zahl, 
Du bift und Luft und Gegen 
Sn Schlacht und Ungemad); 
Du ſchläfſt in Sturm und Regen, . 
Wie wir, oft ohne Dad). 


Auch du im Lager drüben 
Magft ruhig Ichlafen, Send, 
Wir ha'n mit Schuß und Hieben 
Es ehrlich ſtets gemeint. 

Mit Einem aber ringen 

Wir Morgens wie zu Nacht, 

Er möcht’ ung gern verjchlingen, 
Der Löwe brüllt und macht. 1 


1 Betri 5, 8. 
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Du Feldwaht und ihr Runden 
Seyd wacker und bereit, 

Um fleißig zu erfunden, 

Bon wo Gefahr uns dräut; 
Der Herr bat viele Schaaren 
Zu unferm Schuß beitellt, 

Die heil’gen Engel wahren 
Des frommen Kriegers Zelt. 


hr Wächter in der Höhe, 

O ſchwebt um diefen Raum, 
Und jeder Schläfer jebe 

Tas Liebjte heut im Traum. — 
Nun gute Nacht, ihr Brübder, 
Gut’ Naht, mein Schlaflamrad, _ 
Wir jehn und Morgen wieder 
Bei friſcher Heldenthat. 
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Schlachtgeſang. 
An Ernſt Grafen von Kanitz. 


Ob tauſend uns zur Rechten, 
Zehntauſend uns zur Linken, 
Ob alle Brüder ſinken, 

Wir wollen ehrlich fechten. 


Zur Rechten nicht noch Linken, 
Gen Himmel iſt zu ſchauen 
Und muthig einzuhauen, 

Wo Feindeswaffen blinken. 


Gott kann ſchon Hülfe ſenden; 
Der Engel Legionen, 

Die halten grüne Kronen 
Und Waffen in den Händen. 


Er ſchwor bei ſeinem Leben, 
Er ſteht an unſrer Seiten, 
Wenn wir im beſten Streiten 
Die Häupter zu ihm heben. 


Das Kreuz das iſt ſein Zeichen! 
Mer will es nieverreißen? 

Das tragen alle Breußen, 

Die Hölle muß ihm meichen. 


Jägerlied. 


Juli 1813. 


N. d. W.: Sey Lob und Ehr ꝛc. 


Nach grüner Farb' mein Herz begehrt 
Zur ſüßen Augenweide. 

Wann wird mir ſolche Luſt gewährt, 
Zu gehn im grünen Kleide! 

Wie Gottes Hand im grünen Mai 
Die Fluren kleidet fchön und neu, 
Ließ ich mich gerne fchauen. 


Sp nenne fühn die Farbenpradht, 
Die dir das Herz entzündet! 

Auf grünem Grund hat Gottes Macht 
Der Erde Bau gegründet. — 

Wir wollen ung für dich bemühn: 
Iſt's Wiefengrün? iſt's Waldesgrün? 
Iſt's Grün von edlen Steinen? « 


Es ift die füße Frühlingsluft, 

E3 find der Hoffnung Farben, 
Die nimmermehr in Menfchenbruft 
Entjchliefen, noch erjtarben. 
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Sie brechen vor in grüner Gluth 
Die Freiheitäluft, der Freiheitsmuth, 
Die haben mich ergriffen. 


Es ift ein junger Tannenwald, 
Ein grüner Wald aus Norden, 

So ſchlank und adlich von Geftalt, 
Ein ritterlicher Drben. 

Der Sturm, der feine Zweige regt, 
Hat auch mein tiefites Herz bewegt, 
Der heil'ge Sturmmind Gottes. 


Es ift die ſchmucke Jägerſchaar 

Der jungen tapfern Preußen, 

Die ſollen nun und immerdar 

Uns rechte Jäger heißen. 

Ihr beſtes Wild iſt ein Tyrann, 
Drauf zielen alle Mann für Mann, 
O ſtünd' ich unter ihnen! 


Und iſt es das, du deutſches Blut, 
Was deinen Buſen ſchwellet — 
So ſey der Schaar voll Luſt und Muth 
In Ehren zugeſellet! 
Du junger grüner Freiheitsſproß 
Nimm hin das heilige Geſchoß 

a Und tödte den Tyrannen. 
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D grüne Luft, o Gottesfraft, 

Mein Sehnen iſt geitillet, 

Wo Freiheitstrieb und Frühlingsfaft 

In taufend Adern quillet. 

Friſch auf, das helle Jagdhorn ſchallt, 

Wir fommen jchon, wir halten bald 
Die Jagd zu Gottes Ehre. 
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An Karl Grafen von Münchow. 
Zu feinem Geburtstage, 1. October 1818. 


Mer reitet vor der grünen Schaar 
Ein Schwert in ftarler Hand? 
Wer ſchaut jo fröhlich in Gefahr? 
Ein Graf vom Dftjeeftrand. 


Du wadrer Bommer, deutiches Blut 
Bon altem Schrot und Korn, 
Gott wahre dir den Echlacdhtenmuth, 
Noch lange ſchall' dein Horn. 


Gott wahre dir den edlen Leib — 
Es winde dir den Kranz 

Am Friedenzfeit ein holvdes Weib 
In ftillee Schönheit Glanz. 


Der Weinmond naht fo frifch und hell, 
Er bringt uns hellen Wein, 

Wir fechten kühn und reiten fchnell 
Zum alten heil’gen Rhein. 
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Auf dem Marſch nach Franken. 
An denfelben zu bemjelben Tage. 


Nach Franken hin, nad) Franken 
Zum fühlen Werraftrand! 

Dort mweilen die Gedanken 

An alter Hügel Rand. 


Wo deutfche Neben blühen 
Und deuticher Mädchen Mund, 
Wo deutſche Herzen glühen 
Für erniten Todesbund; 


Da wollen wir es pflanzen 
Der Freiheit edles Reis, 

Ein Wald von jungen Lanzen 
Umblüht es grün und weiß. 


Verwebet euch, ihr Aefte 

In Thürings dunkelm Wald, 
Ihr gebet Schmuck zum Feſte, 
Wir kommen, kommen bald. 


193 


Nach Franken Hin, nah Franken 
Du morgendliches Heer! 1 

Es muß die Welt dir danken, 
Du führeft Gottes Wehr! 


I Weil das Heer von Morgen her, aus Schlefien fam. „Grün und 
weiß” wirb [auf bie Yarben ber Uniform zu besiehen feyn, wie in dem 
Zied von den brei Grafen (©. 146). 
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Die Leipziger völkerſchlacht. 
16—18. October 1813, 
I. Gebet vor der Schladit. 
An Karl Grafen von der Gröben. 


Wir ftehen bier auf? Sterben, 
Der Tod ift uns ein Spott. 
Laß uns den Himmel erben, 
Du ewig treuer Gott. 

Sind wir gleich voller Schulden 
Und ohne großen Ruhm, 

Wir find dein Eigenthum, 

Und du bift reich an Hulden. 


Fern von den Thermopplen 
Kommt uns ein ernftes Wort, 
Mo wackre Streiter fielen 

ALS ihres Landes Hort; 

Mas Heiden haben können 
Mit feitem treuem Muth, 
Das höchſte ſel'ge Gut 

Wirſt du den Chriften gönnen. 
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Die für den Chrift geftritten, 
- Sie feinen herzuſchau'n, 
Die Glaubenstod erlitten, 
Die Männer, Kinder, Fraun 
Mit ihren Marterzeichen; 

Die ſel'ge Zeugenichanr 
Scheint audy für unfer Haar 
Die Balmen herzureichen. 


Der ung vorangefchritten 
Ein Herzog in dem Schmerz, 
Der Herr iſt in der Mitten 
Und Spricht an jedes Herz. 
Die Welt liegt in den Ketten 
Der böfen dunfeln Madıt, 
Die Hölle zümt und wacht, 
Mer will die Welt erretten? 


Es ift ein ſchönes Kriegen 

In ſolchem heiligen Haß, 

Und auch erjchlagen liegen 
Im grünen, fühlen Gras. 
AM Sehnen und all’ Streben, 
Mie wird es leicht gejtillt! 
Bei Feldmuſik entquillt 

Der Bruft das warme Leben. 


Wir haben uns verſchworen 
Für's Heil der ganzen Welt — 
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Der wirb zum Licht geboren, 
Mer heute rühmlich fällt. 
Das iſt ein leichtes Sterben, 
Das ift ein füßer Tod, 
Wenn's gilt, aus bittrer Noth 
Die ew'ge Luft zu erben! 
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U. Tedeum nad ber Schlacht. 


Herr Gott, dich Ioben mis, 

Herr Gott, wir danken dir! 

Es Schalt der Freien Lobgejang 

Vom Aufgang bis zum Niedergang. 

Mir fochten mit dem Engelheer, 

Wir alle dienten deiner Ehr. 

Mit Seraphim und Cherubim 

Singt nun der freien Menſchen Stimm’: 

Heilig ift unfer Gott, 

Heilig ift unfer Gott, 

Heilig ift unfer Gott, 

Der Heeresichaaren Gott! 

Meit über die Gedanken, meit 

Ging deine Macht und Herrlichkeit. 

Nicht unfer Arm, nicht unfer Arm, 

Dein Schreden jchlug der Feinde Schwarm; 

Wir fochten zwar mit frifhem Muth, 

Wir gaben willig Leib und Blut, 

Du aber haft die Chriftenheit 

Zur rechten Zeit und Stund befreit. 

Des Drängers volle Schale janf, 

Als ihm in's Ohr dein Donner Tlang; 
® 
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Nun liegen‘ wir im Staube bier, 

Herr Gott, Herr Gott, wir danken dir. 
Das ganze Deutichland meint und lacht, 
Die Freiheit ift ihm wiederbracht. 
Mofür der Herr am Kreuze ftarb, 
Was uns. der Väter Kraft.erwarb, 
Das haben wir, das halten mir; 

Herr Jeſu Chrift, wir danken dir, 
Mir wollen ewig dich erhöhn, 

Daß wir ven großen Tag gejehn, 
Did Tag der. Sühne, Tag deö Herrn; 
Wie feurig ſchien ‚dein Morgenftern! 


Im Himmel ift gar große Freud', 
Die. Märtyrer. im weißen Kleid, 
Mer je für Recht und Glauben fiel, - 
Der edlen Winfelvs 1 Kämpfer viel, 
Die Kaifer aus dem Schwabenland 
Erheben Gottes Wunderhand; 
Mer Otto je und Heinrich hieß, 
Erfreut fich. noch im Paradies. 


Du gabft ung ja dies fchöne Land, 
Das ſchöne deutſche Vaterland; 
Du gabit uns ja den freien Muth, 
Erhalt’ auch vein das deutjche Blut! 
Der Lüge, fern der Gleiönerei, 


! Auf dem Winnfeld, Winnefeld am Teutoburger Walde fiegte Hermann. 
& 
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Einfältig laß uns ftill und treu, 
Sm Staube Fürft und Untertban — 
Herr Gott, Herr Gott wir beten an, 
Wir hoffen auf dich, lieber Herr, 
In Schanden laß ung nimmermehr! 


Amen. 





DI. Als ber König fein Heer grüßte. 
Am Morgen der Erftürmung von Leipzig. 


Willkommen bier im Waffenfeld, 

Willkommen lieber Herr und Held, 
- Wo deine Mannen 

Den Sieg gewannen. 


Wie herrlich ftrahlt dein Angeficht 
Sm Sonnenlicht, im Freudenlicht, 
sm Siegesglanze, 
Du Königslanze! 


Nicht Schöner hat Sie dich gefchaut 
Am eriten Tag, die junge Braut, 
Die dort nun betet, 

Wo's Blau fich röthet. 


Nicht länger ftehn die Feinde mehr, 
Das Leuchten wandelt vor dir ber, 
Die alte Flamme 

Vom Heldenjtamme. 
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Eie werfen Raub und Waffen fort, 
Dem Rächer weihn wir diefen Drt. 
Aus mildem Bache 

Wird Strom der Rache. 


Der ftolze Frevler mwirb ein Spott; 

, Mit uns ift Gott, mit uns ift Gott! 
Und unfrer Fahnen 

Freu'n fich die Ahnen. 


- Du grüßeft ung, wir grüßen dich, 
Es freuen Menſch und Engel fi, 
Wenn Recht verichaffen 
Gott und die Waffen. 


Willkommen drum im Waffenfeld, 
Willlommen frommer, deuticher Held, 
Wo deine Mannen 

Den Steg gewannen. : 


IV. Auf den Tod von John Motherby, 
Regierungsrath und Hauptmann der Königsberg'ſchen Landwehr. 


1818, 
! 
Ach! es ift ein Mann gefunfen, 
Einer aus der Treuen Schaar, 
Den mit hellen Himmelsfunfen 
Jüngſt entzündet dieſes Nabr. 


Wie ein Held auf feinem Schilve 
Liegt er bier an Leipzigs Thor 
Auf dem deutſchen Luſtgefilde, 
Das zur Wahlftatt Gott erfor. 


Sollen wir jo bald dich mifjen? 
Hauptmann, deine Kompagnie 
Wil von feinem andern millen, 
Und vergigt dih nun und nie. 


Baterhaus und Vaterfitte 

Und die Freiheit war dir werth, 
Alfo hat ein freier Britte, 

Hat dein Vater dich gelehrt. 
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Und die Kraft war dir gewachſen 
Sn der Freibeit Morgenroth, 

In dem jchönen Lande Sachjen 
Lohnte dich der Freiheitstod. 


Mandeln wird die Heldentunde 
Nach der mütterlichen Stadt, 

Die mit Gott und Recht im Bunde 
Unſre Schaar gerüjtet hat. 


Hier im deutichen Boden jenfen 
Neben Gellert wir dich ein; 
Möchte Gott uns allen fchenten, 
Deines Todes werth zu ſeyn. 


V. Seiner Freundin, Gräfin Ida von der Gröben, 


gebornen von Auerswald. 
1814, 


Als wir zum Schlagen rüdten 
Und nun die Stadt erblidten, 
Bei der .man künftig ſchwört; 
Da dachten wir im Herzen 
Auch an den zweiten Mat, ! 
Und deine Wittivenfchmerzen 
Erwachten in uns neu. 


Wir fahen Wollen ſchwimmen, 
Mir hörten Geifterjtimmen 
Vom nahen Tüten ber. 

Die Donner Gottes Fangen 

In Dit, Süd, Nord und Weit, 
Da haben wir begangen 

Der Brüder Leichenfeft. 


In jenen hehren Tagen 
Hat mich, gleich milden Sagen, 
Dein liebes Bild umſchwebt. 


ı Schlacht bei Groß= Görfchen. 
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Ich ſah dein Antlit fcheinen, 
Ein leuchtendes Panter, 
Vernahm dein ftilles Weinen 
Um jenes Schlachtrevier. 


Sch muß dich immer denken, 
Muß immer mid) verfenten 

In diefen Zauberſee. 

Ich kann dich nicht verlieren, 
Du Bild aus holder Zeit, 

Und Myrthen ſeh' ich zieren 
Auch noch dein Wittwenkleid. 


So muß es ſich begeben, 

In dieſem Erdenleben 

Blüht Schönheit aus der Qual. 
So hat es Gott erkoren, 

Der ewig treue Hirt, 

Daß nur im Weh geboren 

Ein Himmelsbürger wird. 


In Schauern ſich geſtalten, .:.° 
In Schmerzen ſich entfalten 

Muß jedes Lebens Keim. 

So wurden in den Tagen 

Der erſten Chriſtenheit 

Durch Buße, Schmerz und Plagen 
Die Märtyrer geweiht. 
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Und was mir jebt eritehen 
Aus tiefer Gruft gejehen 

Im frifchen Jugendglanz — 
E3 war mit Schmach beladen 
Das werthe Vaterland, 

Da winkte Gott in Gnaden 
Und wählte unfre Hand. 


Ein Wunder war’3 zu ſehen 
Wie er in Sturmeswehen 
Durch unsre. Länder fuhr, 

Und alle Herzen brannten, 
Den erſten Pfingiten gleich, 
Nicht Raft noch Ruhe fannten, 
Zu ftreiten für fein Neid). 


Auch du haft ihm gegeben 
Dein ſüßes Blüthenleben 

In Stiller Opferung; 
Auch deinen Namen melden 
Soll man zu Gottes Ehr', 
Bon allen feinen Helden 

Gab feiner ihm mohl mehr. . 


Wie freundlich ift fein Wille, 
Des Troſtes hat er Fülle 

“ Für jede Menfchenbruft, 

Und. was er bier muß nehmen, 
Er bringt es reichlich ein, 
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Drum fol der Chriften Grämen 
Noch ftet3 voll Freude ſeyn. 


Die meiße Himmelsrofe, 

Die Mutter, der im Schooße 
Erblaßt der Heiland lag, 

Maria fhaut mit Lächeln 

Auf dich und Wilhelms Kind, * 
Und ihre Engel fächeln 

Dir Tröftung fühl und lind. 


Blick' auf, du Vielbetrübte, 

Sey fröhlich, Gottgeliebte, 

Wie ftrahlt dein Liebesftern ! 

Mit Helm und Schwert und Lanze 
Sieh’ dort auf Gottes Höh'n 

Im Ueberwinderkranze 

Bei Sankt Georg ihn ſtehn. 


Und bis der Tag gekommen, 
Wo die getrennten Frommen 
Und aller Todten Schaar 
Laut ladet in die Schranken 
Der Engel Feldgeſchrei — 
Lab loben ung und danlen, 

Das Baterland ift frei! 


1 Wilhelms Grafen von ber Größen, eines ber brei gefelerten Helden 
in dem Lied von den brei Brafen (&. 145). 
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Beichte 


am 28. October 1813. 


Mir haben alle ſchwer geſündigt, 
Wir mangeln allefammt an Ruhm, 
Man hat, o Herr! uns oft verfünbdigt 
Der Freibeit Evangelium; 

Wir aber hatten ung entmündigt,. 
Das Salz der Erde wurde dumm; 
Sp Fürft ala Bürger, fo der Adel, 
Hier iſt nicht einer ohne Tadel. 


Wir haben an der bunten Wange 

Der alten Babel uns beraufcht, 

Und ihrem frechen Luftgelange 

Mit keuſchem, deutichem Ohr ‚gelaufcht, 

Die Kraft entſchwand uns vor dem Klange, 
Im Taumel haben wir vertauscht 

Mit eklem Rothwelſch der Garonne 

Die Sprache Teuts, der Helden Wonne. 


Da famen über und gezogen 

Die Schmach, die Gräuel ohne Zahl, 
Wir bauten mit am Siegesbogen, 
Mir jagen mit beim Götenmahl, 


209 


Die nie daB freie Haupt gebogen, 

Die Männer, ſtolz und rein wie Stahl, 

Sie webten mit am Stlavembande, 

Sie prunften mit dem Schmud der Schande. 


Nun Herr! die. Binden find gefallen 

Bon Händen, wie von Blid. und Ohr: 
Laß uns dein gnädig Wort erihalleeiie- 
Sep wieder mit und, wie zuvor. u 
Wir nahen ung des. Harzes Hallen, 

Wir ziehn durch Bater Hermanns Thor. 
O gieb, daß unfer Blut erfaufe 

Des alten. Namens Feuertaufe. 


Orakel haben längft geflungen, 

Sie deuteten des Riefen Fall; 1 

Vor'm heil’gen Lied der Nibelungen 
Berftummte fchon der fremde Schall, 
Biel deutfche Schwerter find geſchwungen 
Bei Mosfau mie bei Roncevall, 

Acht Monde führt nun fchon die Fehde 
Ein Volk von deuticher Art und Rebe. 


Du zieht, o Herr, im Giegesfluge 

Bor deinen treuen Schaaren her; 
Man glaubt nicht mehr dem fremden Truge, 
Man glaubt der guten, alten Mähr, 


t ef. 14, 4-6. 18-—17. 80, 1% 
dv. Schenkendorf, Gedichte. 14 
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Die Donau brauft’3 auf ihrem Zuge 

Bon Schwaben bis ins fchwarze Meer, 
Daß Deutſche nur für Deutſche fechten 
Nah alter Sitte, alten Rechten. 


Du haft uns, Herr, der Schuld entladen, 
Der Schmad) entlud uns unfer Schwert; 
O flieg’ mus ferner, Quell der Gnaden, 
Wir fammeln uns um freien Heerb, 
Mir bergen tief in heil ger Laden 

Die Bunbesworte, fromm und: wertb, 
‚Der junge Bund voll Luft und Ehren, 
Der graue Bund foll ewig mähren. 


Dritte Abtheilung. 
Carlsruhe. Aachen. 


1814. 1815. 


Die vier Namen: Arndt. Jahn. Görres. v. Schentenporf. 


Den vierten Namen nenn’ ih ſtracks 

Und werde gern fein Preifer: 

Das ift von Schentenborf, bee May, 
Der fang von Reich und Kaifer, 

Der ließ die Schnfucht rufen fo Taut, 

Daß Deutſchland ihn, bie verlafiene Braut, 
Rennt Ihren Raiferherolb. 


Zuſatz. 
Was hilft's, daß in die Gruft 
Der Kaiſerherold ruft, 
Wenn drans kein Kaiſer ſteiget 
Und feinem Bolt ſich zeiget? 


Friedrich Nüdert. 


Zum Geburtstage meiner Serrin. 
Carlsruhe, am 25. Jänner 1814, 


Willkommen mir im jungen Jahr, 

Du fchönfter Schmud der Erbe! 

Schließ auf die Augen fromm und klar, 
Daß mir es Morgen werde. 


Drei Güter hat die milde Hand 
Der Vorſicht mir gegeben: 

Die Freiheit und das Vaterland, 
Und Dich, mein holdes LXeben? 


Wie glänzen in der Freiheit Strahl 
Die Thäler und die Höhen! 

Wie wird mein freundliches Gemahl 
In ihnen ſich ergehen! 


Der Frühling ſendet jchon den Haud), 
Die Welt will ſich verjüngen; 

Drum will ich, füße Herrin, aud) 
Nun pflanzen, fchaffen, fingen. 
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Die Waffen leg’ ich willig ab, 
Geführt zu Deutſchlands Ehren; 
In Mufchelhut und Pilgeritab 
Will Dich dein Ritter ehren. 


Dann wandern wir Zand aus, Land ein 
Dem’ Guten nach, dem Schönen, 

Und ſehen in der Stadt am Main 

Den deutfchen Kaiſer Frönen! 
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— — — — 


An den Ritter Wolfart von Greifenegg, 


k. k. Obriſtwachtmeiſter und Geſchäftsträger am Badenſchen 
Hofe. 


12. Mat 1814. 


Wir hoffen von der Zukunft viel, 
Das Recht ſoll wiederkehren 

Und länger nicht der Willkühr Spiel 
Das deutſche Volk entehren. 


Dir nicht, entartetes Geſchlecht, 
Dir wird das nicht verkündigt, 

Du haſt mit Fremder Magd und Knecht 
Dich gar zu ſchwer verfündigt. 


So mandle ferner blind und taub, 
Zu blöde felbft zum Hoffen, 

Sey jedes Drängers guter Raub 
Und jtet3 dem Welchen offen. - 


Doch aus der Ferne fteigen fchon 
Die Kinder frei geboren, 

Die hat fih Gott im höchften Thron 
Zu feinem Volk erforen. 
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Die fogen an der Freiheit Bruft, 

Schon unterm Mutterherzen 

Empfanden fie die. Siegesluft 
Und auch des Landes Schmerzen. 


Die ſchauen erſt im rechten Glanz 
Warum wir alle werben, 
Die follen Waffen, follen Kranz, 
Die blut’gen, von ung erben. 


Drum wollen wir die Gegenwart ' 
Mit rechter Treu verwalten, 

"Und was bie junge Welt erharrt, 
Berfuchen zu geftalten. 


Wir haben lang an's Kreuz gelegt 
Den Willen wie die Ehren, 

Mas auch die Hölle noch erregt, 
Mag fürder ung nicht ftören. 


Mir ftreuen froh den Samen aus, 
Die edlen Körner fallen: 

Wir werden zu des Vaters Haus 
Doc ohne Schande wallen. 
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Lied für die Badenſche Landwehr. 
Jänner 1814. 


N. d. W.: Freude, ſchöner Götterfunken. 


Langer Knechtſchaft Joch und Schanden 
Hat der Herr von uns gewandt, 

Und in Ehren aufgeſtanden 

Iſt das ganze deutſche Land; 

Hüter von den ſchönen Marken, 

Längs dem alten freien Rhein, 
Kommet mit zum Feſt der Starken, 
Setzet froh das Leben ein! 


Ehrentag iſt euch erſchienen, 

Nehmt den Waffenſchmuck zur Hand, 
Euch begehrt das Vaterland, 
Sollt nicht mehr dem Fremdling dienen. 


Kommt von Durlachs Rebenhügeln, 
Von des ſchwarzen Waldes Höh', 
Oder wo ſich Alpen ſpiegeln 

In dem klaren Bodenſee, 
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Die das Pfälzerland bebauen 

Und das frohe Nedarthal, 

Eilt herbei von allen Gauen, 
Mappnet euch mit Erz und Stahl! 


Der Bergeflenheit gegeben 


Sey die lange büftte Schmach ¶ 


Was ein jeder auch verbrach, 
Tilg' er kühn im neuen Leben. 


Fernes Volk kommt hergezogen, 
Bietend uns der Freiheit Gruß; 
Alfo ftrömt in’ vollen Wogen 
Kühn herab der Felfenfluß, 

Und in feiner Fluth verfinket 
Jedes faljche Götzenbild, 

Und wer ſchöpfen will, der trinket, 
Was vom Herzen Gottes quillt. 


Giebt uns nicht die Bibel Kunde 
Von dem ſtolzen Pharao? 
Jedem Dränger ſchläget ſo 

Des Gerichtes ernſte Stunde. 


Aus des Nordens dunkeln Hallen 
Reichen Helden uns die Hand; 
Unſer ſind ſie doch vor allen, 
Sind mit unſerm Blut verwandt, 
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Weil auf Nordens hohem Throne 
Unfre Fürjtentochter fißt, 

Herrlich wie am Vol’ die Krone 
Unter taufend Sternen blitt. 1 


Hoh im Norden hat’3 begonnen, 
Süden, Weiten regt ſich nun — 
Und ein männlich frommes Thun 
Hat noch immer Sieg gewonnen. 


Bon den Bergen, wo fie wandeln 
Um geſunkner Schlöſſer Thor, 
Schauen Geiſter unfer Handeln, 
Schaun der deutichen Männer Chor. 
Unfers Fürften tapfre Ahnen 

Leiten jegnend und entzüdt 

Nun auf gutem Zug die Fahnen, 
Die der Leu von Baden ſchmückt. 


Der von Türken und von Franzen 
Manchen Schönen Sieg gewann, 
Großer Ludwig, zeuch voran, 

Führ uns hin’ zu deinen Schanzen. ? 


1 Die Kaiferin Elifabeth Alerievna von Rußland, Tochter des als 
Erbprinz verftorbenen Karl Ludwigs von Baden, wirb im folgenven Liebe 
angerebet. 

2 Prinz Ludwig Wilhelm von Baben, ber ald Sieger in dreizehn 
Schlachten neben Eugen von Savoyen glänzte Ron ihm heißt es in den 
Erinnerungen auf dem alten Schloß zu Baden: „ven Türfen 
flug er Wunden“ und fpielte „ben Welfchen auf zum Tanzen.“ 
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Wo die hohen Burgen rauchen, ! 
Hundertjährigen Freveld Spur — 
Sn die theuren Aſchen tauchen 
Wir die Hand zum Racheſchwur. 
Sp nur wird der Fluch gewendet, 
Der auf diefem Boden rubt, 
Gajt- und Grenzenrecht geſchändet 
Sn des Bourboniven Blut. ? 


Wir entfühnen uns, mir fagen 

Uns von jenem Bolfe los, 

In der Sünden Mutterfchooß 

Mag der Arm des Rächers fchlagen. 


Hört ihr nicht Geklirr von Ketten, 
Ueber'm Rhein den Klageton: 

„Will Tein freies Volk uns retten, 
Naht fein Gott, Tein Menfchenjohn ?“ 
Unſre deutichen Brüder ftreden 

Ihre Hände Tag und Nacht 

Ueber's Wafler ung und meden 
Jeden Deutichen zu der Schlacht. 


Und e8 mag nun feiner raten, 
In des Mitleivs heil'gem Schmerz 
Brennt ein jedes Menfchenherz,- 
Das die Himmelsmächte faßten. 
t Die Herftörung von Baben unb ber Pfalz durch die Franzoſen unter 
Türenne, Dürad unb Melac. 


2 Der Herzog von Engbien, ber in Baden getwohnt, auf Befehl Bona⸗ 
partes: (vcondamne à morte) erſchoſſen. 
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Münftertburm, mir jehn dich ragen, 
Sehn dich, blauer Voghefus, 
Was mir längft im Herzen tragen, 
Kündet bald euch deuticher Gruß; 
Bald verjheucht von ‚euch die Sklaven 
Schmwertesblig und Gottesblitz, 
Erde, mo die Kaifer Schlafen, 
Rhenſe's hoher Königsſitz.! 


Einem Reiche ſey gefröhnet, 
Einem Heiland, einem Herrn, 
Eines Schickſals heil'gem Stern, 
Wo das helle Ja ertönet. 


1 „Die Kalfergräber find entweiht“ beißt es im Gedicht: Der Dom 
in Speier. Der Königsftupl in Rhenſe bei Koblenz. 


Als die Kaiferiu Elifabeth Saden verließ. ' 
| 1814. 


Zeuch denn fort aus dieſen Fluren, 
Von der Väter altem Haus, 
Von den theuren Heldenſpuren 


In die Ferne zeuch hinaus. 


Sieh noch einmal dieſe Höhen, 
Einmal noch dies holde Thal, 
Das du nie in Schmach geſehen, 
In dem hellſten Sonnenſtrahl. 


Dieſe Bilder laß begleiten 

Dich in's kaiſerliche Zelt, 

Durch des Nordens Hallen ſchreiten 
Laß die deutſche Heldenwelt. 


Laß, wie dieſes Thales Quellen, 
Auch dein kühnes frommes Herz 
Oft in Lieb' und Sehnſucht ſchwellen 
Nach der Heimath Luſt und Schmerz. 


ı Sm Januar 1814 hatte fie ſich zum Beſuch nach ihrem Vaterlande 
dahin begeben. ' 
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Wärm’re Quellen, tief're Tiefen 
Hegt die gotterfüllte Bruft, 
Tauſend Geifter, welche fchliefen, 
Haft zu weden bu gewußt. 


Hohes Amt bat aufgetragen 

Dir dein deutſches Vaterland, 
Sel’ges Loos von fernen Tagen, 
Fürftin, liegt in deiner Hand. 


Wenn dein Ritter, dem in Kriegen 
Wie im Rath ein Lorbeer fprießt, 
Nach den fernen langen Zügen 
Deine Schönheit fröhlich grüßt, 


Lab’ ihn dann mit neuer Stärke, 
Schenk' ihm füßen Heldenwein, 
Daß noch viel der Gottesmwerfe 
Durch fein gutes Schwert gebeihn. 


Laß ihn Deutſchlands Kraft und Milde, 
Deutſchlands Glauben, Deutſchlands Treu 
Schauen in dem fehönften Bilde 

Sich zur Seite, jung und neu. 


Sey die Botin von dem Lande, 
Das nad ihm fohaut unverwandt, 
Das ihm früh zum Unterpfande 
Dich, du liebſtes Gut, gefandt. 


24 
Von den Hügeln, aus den Reben 
Quillt hier alter Grafenwein, 
Und ſo ſoll dein holdes Leben 
Wie dein Vaterland gedeihn! 


Erinnerungen anf dem alten Schloſſe zu Baden. 
1814. 


Mir ftehen hier und fchauen 
In ein gelobtes Land, 
Ringsum die deutichen Gauen, 
Gebaut von beutfcher Hand. 
Do dort an den Vogheſen 
Liegt ein verlornes Gut, 

Da gilt es, deutſches Blut 
Vom Höllenjoch zu Löfen. 


Wir denken an den Starken, 
Der diefen Bau gethürmt, 

Er hat des Landes Marten 
Mit guter Treu geichirmt; 

D Markgraf, Markgraf meine, 
Man fpielte böfes Spiel, 

Und wie dein Haus, zerfiel 
Das ſchöne Land am Rheine. 


Wie fie das Reich erbauten 
Nach ihrer beften Kunft, 
Die Männer, und vertrauten 
‚Auf fih und Gottes Gunft; 
v. Schenkendorf, Gedichte, 15° 


Da galt noch hohes Trachten 
Und ächter Ritterfinn — 

Nah jenen Zeiten hin 

Zieht ung ein tiefes Schmachten. 1 


Und wenn die Feljen manfen, 
Der Menſch in Staub zerfällt, 
Mo bleiben die Gedanfen, 
Die feine Bruft geichwellt? 
Sie müflen hier: nody weilen 
Auf diefen ftillen Höhn, 

Sp mag ihr leifeg Wehn 
Auch unjre Schmerzen heilen. 


Ihr lieben alten Bilder, 

D zieht an ung vorbei, 

Das unſre Sehnſucht milder 
Sn eurer Nähe fey. | 
Komm altes freies Leben, 
Komm alter Sonnenjcdein, 
Daß wir nach langer Pein 
Das Haupt in dir erheben. 


In diefes Fenſters Bogen 
Stand mandye Fürftenbraut, 
Die nach des Rheines Wogen 
Wie nach dem Freund geſchaut. 


1 Der Markgraf Hermann II. erbaute um das Jahr 1100 auf den 
Trümmern eines römiſchen Kaftelld das alte Schloß bei Baden. 


227 


Wem fließen deine Thränen, 
Du ftilles frommes Kind? 

Dein Ritter kämpft und minnt, 
Der Himmel ſchützt dein Sehnen. 


Mo fol ein Bund geichloflen, 
Bon rechter. Gluth und Zucht, 
Sieht man ihm bald entiproffen 
Viel edle Himmelsfrudt. 
Bemooste Steine melden 

Uns manches zarte Bild, 

Mandy Fräulein, ſchön und mild, 
Als Mutter vieler Helden. 


Ein fröhliches Gewimmel 
Erfült das ganze Haus, 
Dort rufet Schlachtgetüümmel, 
Hier winkt ein Heldenitrauß: 
Denn adlihem Gemüthe 
Und froher Ritterbruft 

Iſt Kampf die höchite Luft, 
Sit Blut die ſchönſte Blüthe, 


Da ſchallt von hundert Thürmen 
Ein Ruf an jedes Herz, 

Es naht in ew'gen Stürmen 

Ein tiefer heil'ger Schmerz — 
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Und alle find getroffen 
Bon wunderbarem Pfeil 
Und ziehen hin in Eil, 
Wo fie Genefung hoffen. 


Gleich bitter und gleich ſüße 
Erflang der fremde Laut, 

Wie bange Scheivegrüße 

Bon einer fernen Braut. 

Ja winke nur, fie Tommen, 

Du heilige Geftalt, 

Das Herz im ˖Buſen mallt 

Den Sündern wie den Frommen. 


Wohl mag die bittre Mähre 
Erweichen Stahl und Stein, 
Mie Sarazenenheere 

Des Heilands Grab entweihn. 
Die Ritter ftehn im Bügel, 
Die Kreuzeöfahnen glühn, 
Die Streiter Chrifti ziehn 
Herab von diefem Hügel. 


Was mwallen jene Haufen 
Zum fernen Meeresftrand? 
Der legte Hohenjtaufen 
Kämpft um: ver Väter Land. 
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Da geht ein tiefe Trauern 

Durch Deutfchland, durch die Welt; 
Mit feinem Konrad fällt 

Ein Prinz aus diefen Mauern. 1 


Iſt nimmer noch die Flamme 
Des Hafles groß genug? 

Es war von welihem Stamme 
Der Räuber, der ihn jchlug. 
D Baden, Baden waſche 

Sein Bild in Feindesblut, 
Nicht ohne Sühnung ruht 
Der theuren Helden Aſche. 


Das hat ein Herz voll Treue 
Als Knabe hier gedacht, 

Ein Held, ein rechter Leue, 
Der mohl das Reich bewacht; 
Prinz Ludwig war geftiegen 

An diefes alte Thor, 

Da drang zu feinem Ohr 

Der Schall von jenen Kriegen. 


Fort zog viel hundert Stunden 
Des Kaiſers General, | 
Den Türken ſchlug er Wunden 
Mit feinem fcharfen Stahl; | 


t Auch Friebrih von Defterreich, der einzige Sohn Hermanns V. von 
Baden, erlag dem Blutbefehl Karls von Anjou. 


ve 
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Auch baut’ er ſchöne Schanzen 
Dort unten an dem Fluß, 

Da ſpielt' ein Kriegergruß 

Den. Welfchen auf zum Tanzen. 1 


Zum ftolen Siegesmahle, 
Zur kurzen Heldenraſt 
Baut' er im nahen Thale 
Den glänzenden Palaſt.? 
Da ſchloß er hohe Zeichen 
Der kühnen Siege ein, 

Am Donauſtrom, am Rhein 
Ein Feldherr ohne Gleichen. 


Das alles iſt vorüber, 

Und vor uns ſteht der Schmerz 
Und unſer Blick wird trüber 
Und ſchwerer unſer Herz. 

Ach, daß es nimmer hörte 

Der ſel'gen Väter Schaar, 
Wie ſich von Jahr zu Jahr 
Das heil'ge Reich zerſtörte. 


Sie werden einſt erſcheinen 

Auf dieſen ernſten Höh'n, 

Da wird man hören weinen, 

Man wird verzweifeln ſehn. 
I Bring Ludwig Wilhelm von Baden. 


:2 Das Schloß zu Raftadt mit feinen türkifchen und franzöfifchen Tro⸗ 
pbäen. Sch. 
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Die Väter werden fihen 

Im Grimme zu Gericht, 

Wenn Gott fein Urtheil fpricht, 
Umſtrahlt von ew'gen Bliten. 


Der Lebte, der bier oben 
Gewaltet und. gerubt, 

Herr Chriftoph, ſehr zu loben, 
Hing treu am alten Gut; 
Er jah mit machen Sinnen 
Der Hölle nahen Sieg, 
Sah Schmach und Bruderfrieg 
In feinem Haus beginnen. 


Er hörte viele Nächte 

Ein Webgejchrei vom Rhein, 

Da hüllten güt'ge Mächte 

Sein Haupt in Dämm’rung ein; ! 
: Und was er noch gejehen, 

Die Wonne wie den Schmerz, 

Kann erſt ein deutjches Herz 

In diefer Zeit verftehen. 


Bom ſchnöden Sündenleben 
Im Slammenbad erneut, 
Sein deutſches Volk fich heben 
Sah er in ferner Seit. 


I Ehriftoph, der ſich ald Held und Staatsmann bewährte, führte fpäter 
ein befchauliches Leben. Sein Nachfolger war der Erbauer von Garlsrube. 
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Die Tochter jah er kommen 

Mit Kerzen in der Hand, 

Die fie von Moskaus Brand 
Gen Deutfchland mitgenommen. 1 


Daran hat fi) entzündet 

Eine Flamme warm und Elar, 
Darauf hat fich verbündet 

Eine edle treue Schaar. 

Nun darf fein Deutfcher Flagen; 
Der Himmel ift uns hold, 

Und ob der Teufel grollt, 
Drum wird fein Mann verzagen. 


Sp füllet nun die Becher 

Mit Werne bis zum Rand, 

Wir find bewährte Zecher, - 
Wenn's gilt für's deutiche Land; 
Wir können mehr als trinken, 
Auch beten, ſchlagen auch 

Nach altem deutſchem Brauch, 
Wenn Gottes Fahnen winken. 


Wir wollen uns verſchwören 
An dieſem grauen Stein, 
Ihr Geiſter ſollt es hören 
Und du dort, alter Rhein. 


t Kaiferin Eliſabeth Alexiewna von Rußland. 
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Mir wollen ehrlich fechten 

Mit Wort und That und Schwert, 
Bis Gott den Sieg bejcheert 

Dem Wahren und dem Rechten. 


Und mie die Epheuranfe 
Den Felſenbau umzieht, 
Iſt's auch nur ein Gedanke, 
Der unfer Herz durchglüht; 
Die Luft an den Gejchichten 
Bon alter Kraft und Treu, 
Der Glaube, daß mir neu 
Der Bäter Haus errichten. 


Nun zu den warmen Quellen, 
Zum Thale folgt der Bahn, 

Der Erde Brüjte ſchwellen 

- Bom Segen Gottes an: 

Der hat gar viel gegeben 

Der ftillen Menjchenbruft, 

Die ſüße Erdenluſt 

Und einſt bei Ihm das Leben! 


— — — — 


Der Burggeiſt. 
Baden 1814. 


Hoc auf dem Feljen, auf dem Thurm 
Da fteht ein alter Geift; 

Er weht mid an, das ift ein Sturm, 
Der mich von dannen reißt. 


Das iſt aus alter Fühner Zeit 
Ein ſtolzes Riejenbild, 

Es hat die Waffen mir gefent, 
Hat mid mit Muth erfüllt. 


Es ift der Wächter, ift der Hort 
Bon diefem edlen Haus; 

Sch gab ihm Handichlag, Ritterwort, 
Zu ziehn in's Feld hinaus. 


Die Bäume ftreben himmelan, 

Nach oben führt ein Pfad, 

Sein Haupt hebt jeder deutfhe Mann, 
Weil die Erlöfung naht. 
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Biel hohe Zeichen find gefchehn, 

Biel Zeichen folgen nad, 

Das kann fein wilder Sturm vermwehn, 
Was Gott der Herr verſprach. 


Der Tann der Zeichen viele jehn, 

Mer fie im Glauben fudit; 

Wir wollen aus dem Kampf nicht gehn, 
Bis hier Fein Welfcher Flucht. 


Und wie fih durch der Erde Mart 
Die Feljenadern ziehn, - 

So ſchwören wir ala Männer ſtart 
Die Völker zu durchglühn. 


Das war es, was der alte Geiſt, 
Der deutſche Geiſt gewollt, 

Der dem, was welſch und knechtiſch heißt, 
Wohl ewig flucht und grollt. 
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Das Lied vom alten Helden. ! 
Am 10. Auguft 1814. 


Es liegt ein Held begraben. 
Tief in des Berges Nacht, 
Wohl viele Jahre haben 

Schon über ihm gemacht. 

Allein er ſchläft nur feiter, 

Und auch das Träumen läßt er. 


Er war, ein rie'ger Gtreiter 
Einft in dem deutfchen Land; 
Das heil’ge Reich befreit’ er, 
Warf Ritter in den Sand, 
War ftet3 in Kampfes Mitte, 
Und doch voll frommer Sitte. 


1 Sriebrih Barbarofja, wie man meint. Bon ihm und feinen Kämpfen 
fpriht das Bild in Gelnhaufen ©. 165. Manches ftellt fi) der An⸗ 
nahme entgegen. „Hoch auf dem Felfen, auf vem Thurm,“ wie e8 in dem 
Liebe vorher heißt, Fieße fich füglich auf den alten Helden beziehn. Indeß 
fol unter dem „Burggeift” der Engel zu verftehn feyn, der in Baden ven 
Teufel und den Götzendienſt überwand, da wo bie Engeläberge ber 
Teufelskanzel gegenüber ragen. 
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Auf dir lag Gottes Segen, 
Du deutſches Vaterland, 
Eolang den mädjt'gen Degen 
Er bielt in Starker Hand. 

D, daß nicht ew'ges Leben 
Dem Helden war gegeben! 


Biel edle Kämpfer. ftarben 
Wohl in dem blut'gen Strauß, 
Da ſtieg, bevedt mit Narben, 
Er auf fein Felfenhbaus, 

Und von dem: Väterfaale 
Hinab zum Todtenmahle. 


Wohl viele Jahre fchlief er, 
Berfant im Berge ganz, 
Und mit ihm immer tiefer 
Berfant der deutiche Glanz; 
Auch wie die Helden bieder 
Eritarben ihre Lieder — 


Seit nicht des Helden Lanze 

Im deutichen Kampf mehr jauft, 
Der feile Welſch' und Franze 
Im heiligen Neiche bauft; 

Der freie Stamm in Ketten, 
Und Niemand ihn zu retten? — 
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Es bricht ein Morgen helle 
Weit in das Land hinein, 
Selbſt bis zur Grabesſchwelle 
Des Helden dringt ſein Schein. 
Beim Klang der alten Lieder 
Regt er die ſtarken Glieder; 


Greift zu der rüſt'gen Wehre, 
Erhebt ſich aus der Gruft, 
Wohl zu der Väter Ehre, 
Empor zum Himmelsduft; 
Auf hohem Thurm die Lanze 
Schwingt er im Morgenglanze. 


Und ſchnell auf allen Höhen, 
Gerüſtet ganz in Stahl, 
Sieht man die Ritter ſtehen, 
Es jauchzt das ganze Thal; 
Und weit in deutſchen Landen 
Iſt neu die Kraft erſtanden. 


Vom hohen Felſenſitze 

Stürzt in verjüngter Pracht 
Wohl an des Volkes Spitze 
Der Held ſich in die Schlacht. 
Um deutſche Schmach zu rächen, 
Strömt Frankenblut in Bächen. 
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Das Bergſchloß. 
Baden-Baden 1814. 


Da droben auf jenem Berge, 

Da ſtehet ein altes Haus, 

Es jchreiten zu Nacht und am Mittag 
Viel Rittergeftalten heraus. 


Die weilten in herrlichen Tagen 

Hier fröhlich am galtlichen Heerd, 
Sie haben viel Schlachten geichlagen, 
Sie haben viel Becher geleert. 


Das alles ift leiver! worüber, 

In Trümmern das alte Thor; 

Mer rufet aus Schutt und aus Grüften 
Die mächtige Zeit und hervor? 


Und mag fie fich nimmer erheben, 
Und hält fie der ewige Neid, 
Wir wollen aufs Neue fie leben, 
Die alte, die felige Zeit. 
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Wir find hier zufammengelommen 

Und jprengen den föftlichiten Wein, 
Zum Wohnfit der Freien und Frommen 
Das Erbtheil der Deutfchen zu weihn. 


Sieh’ Bürger und Ritter auf Neue 
Erheben zum Schwure die Hand. 

. Wir meinen’3 recht in der Treue, 
Du liebes, du heiliges Land! 
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Daſſelbe. 


Oft wenn im wunderbaren Schimmer 
Des Schloſſes Trümmer vor mir ſtehn 
Im Sonnenſchein, glaub' ich noch immer 
In ſeiner Jugend es zu ſehn. 


Mit ſeinen Mauern, ſeinen Zinnen 
Fern leuchtend in das freie Thal, 
Der Helden ſtarke Kraft darinnen 
Sich labend bei dem Rittermahl. 


Dann klingt's um mich wie ferne Stimmen, 
Ich fühl' ein geiſterhaftes Wehn, 

Fort treibt es mich, hinan zu klimmen 
Einſam auf jene Felſenhöhn. 


Doch oben alles ganz zerfallen, 

Der Epheu ſchlingt ſich um den Stein, 
Und in den offnen Fürſtenhallen 
Spielt Waldesgrün mit Sonnenſchein. 


Das nehm' ich an zum guten Zeichen, 
Zum Troſt in dieſer Gegenwart, 
Daß auf den Trümmern, auf den Leichen 
Sich Himmel noch und Erde paart. 

v. Schenkendorf, Gedichte. 18 
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Ein beßres Haus foll ſich erheben, 
Gebaut auf altem feftem Grund, 
Und frische Liebe, frifches Leben 
Gedeihn im freien deutſchen Bund! 


Auf dem Schloß zu Heidelberg. 
Im Julius 1814. 


Es zieht ein leiſes Klagen 
Um biefes Hügeld Rand — 
Das Tlingt wie alte Sagen 
Bom lieben deutichen Land. 
Es ſpricht in ſolchen Tönen 
Sich Geiſterſehnſucht aus: 
Die theuren Väter ſehnen 
Sich nach dem alten Haus. 


Wo der wilde Sturm nun ſauſet, 
Hat in ſeiner Majeſtät 

König Ruprecht einſt gehauſet, 
Den der Fürſten Kraft erhöht. 
Sänger kamen hergegangen 

Zu dem freien Königsmahl 

Und die goldnen Becher Fangen 
Sn dem weiten Nitterjaal. 1 


1 Ruprecht von der Pfalz, 1400 zum Katfer erwählt, erbaute einen 
Theil des Schlofies, das noch feinen Namen führt. 
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Wo die granit'nen Säulen 
Noch ftehn aus Karls PBalaft, 
Sah man die Herrjcher meilen 
Ber kühler Brunnen Rait. 
Und mo zwei Engel koſen, 
Der Bundespforte Wacht, 
Zeigt: und von fteben Rofen 
Ein Kranz, was fie gedadht. 


Ach! es ift in Staub geſunken 

AM der Stolz, die Herrlichkeit. 
Brüber, daß ihr letzter Funken 

Nicht erftirbt in dieſer Zeit, 

Laßt uns bier em Bündniß ftiften,. 
Unfre Vorzeit zu erneu’n, 

Aus den Grüften, aus den Schriften 
Ihre Geiſter zu befrein. 


Vor allen die geſeſſen 

Auf Ruprechts hohem Thron, 
War einem zugemeſſen 

Der höchſte Erdenlohn: 

Wie jauchzten rings die Lande 
Am Neckar jener Zeit, 

Als er vom Engellande 

Das Königskind gefreit. 


Viel der beſten Ritter kamen, 
Ihrem Dienſte ſich zu weih'n. 
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Dort, mo noch mit ihrem Namen 

Prangt ein Thor von rothem Stein, 

Ließ fie fern die Blicke ſchweifen 

In das weite grüne Thal. 

Nach den Yernen fol fie greifen 
In des Herzens falicher Wahl 1 - 


Da kam wie Meeresiwogen, 

Wie rother Feuersbrand 

Ein bitt'reg Weh gezogen 

Zum lieben Vaterland. 

Die alten Veſten bebten, 

Es ſchwand des Glaubens Schein, 
Und finſtre Mächte ſtrebten — 
Die Fremden zogen ein., 


Weit erſchallt wie Kirchenglocken 
Deutſchland, deine Herrlichkeit, 
Und es weckt ſo ſüßes Locken 
Immerdar des Welſchen Neid. 
Wunden mag er gerne ſchlagen 
Dir mit frevelvoller Hand, 

Wie er in der Väter Tagen 

Die geprieſ'ne Pfalz verbrannt. 

1 Die Prinzeffin Elifabet von England war bie Gemahlin des von 
den Böhmen zum König erhobenen pfälzifhen Herzogs Friedrich; fie traf 
nicht dad Richtige, als fie ihn zur Annahme der auf ihn gefallenen Wahl 
. beftimmte. Ihr in der Verbannung lebender tapferer Sohn Karl Ludwig 
fehrte nach langer Zeit endlich zurüd, kurz bebor die Sranzofen die Pfalz 


verwüfteten. Es war erft dem 19. Jahrhundert vorbehalten, was er ver⸗ 
geblich erftrebte, am Nedar twieber „pie deutſchen Würben blühen“ zu jehen. 
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Zu lang nur bat gegolten 

Die ſchmähliche Geduld; 

Doch was wir büßen ſollten, 
Wie groß auch unſre Schuld — 
Sie iſt rein abgewaſchen 

Im warmen Feindesblut, 

Und herrlich aus den Aſchen 
Steigt unſer altes Gut. 


Lange hielten drum die Wache 
Jene Ritter an dem Thurm, 

Ob nicht käme Tag der Rache, 
Ob nicht wehte Gottes Sturm. 
Jetzt erwarmen fie am Scheine 
Bon dem holden Freiheitslicht, - 
Daß die Bruft von hartem Steine 
Schier in Wonn’ und Liebe bricht. 


So ftieg nad) dreißig Jahren 
Elifabeth, dein Sohn, - 

Der manches Land durchfahren, 
Auf feines Vaters Thron. - 

Er that, wie Ritter pflegen, 

War feines Landes Schuß, 

. Und bot mit jenem Degen 

Dem Welſchen Schimpf und Truß. 


Nimm denn aud) auf deinem Throne, 
Theurer, höchſter Heldenſchatz, 
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Angethan mit goloner Krone, 
Deutſchland, wieder deinen Platz! 
Alles will für dich erglühen, 

Alte Tugend -ziehet ein, 

Und die deutfchen Würben blühen 
An dem Nedar, wie am Rhein. 1 


1 Heibelberg, fo will der Dichter, foll als ehemaligen Kaiferfig Deutfchs 
Ianb wieder zu größerent Glanz erheben. 


Am 28. Iäuner 1814. 


Nun- find es taufend Jahr, 
Daß Kaifer Karl gejchlafen. 
Wer zählt der Gräuel Schaar, 
Die in der Zeit und trafen? 


Hat dir von unfrer Welt 
Sm Grabe nicht geträumet? . 
O frommer Chriftenheld, 
Du haft jehr viel verfäumet. 


Das ganze Deutichland ſchaut 
Boll Schmerz nach deinen Zeiten, 
Der heil'ge Morgen graut, 

Zu dem wir uns bereiten. 


Nun rufen wir dir zu: 
Geliebte Haupt, erwache! 
Eriteh’ von langer Ruh, 
Vollziehe du die Rache! 


Steh’ auf in Herrlichkeit, 

Nimm Schwert und Scepter wieder, 
Dann fommt die beßre Zeit 

Vom Himmel zu uns nieber. 
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Nur einen folden Herrn 
Einmal nad) taufend Jahren, 
Dann foll der deutfche Stern 
Hoch leuchten in Gefahren. 


Laß, Heil’ger, ſtarl und weich, 
Dich unsre Liebe binden, 

Ein taufendjähr'ges Reich 

Sm: Deutichland neu zu gründen! 
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Andreas Hofer. 
4814. 


Als der Sandwirth von Pafleier 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten, ihm zur feier, 

Mit den Geigen Mittags Tommen, 
Laufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 

Seine Heldenthaten fingen. 


Doch der Held gebietet Stille, 

Sprit dann ernft: legt hin die Geigen! 
Ernft ift Gottes Kriegeswille, 

Wir find all’ dem Tode eigen. 

Ich ließ nicht um luſt'ge Spiele 

Weib und Kind in Thränen liegen; 
Meil ich nach dem Himmel ziele, 

Kann ich ird'ſche Feind’ befiegen. 


Kniet bei euren Rofenfränzen, 

Dieß find meine frohften Geigen; 
Menn die Augen betend glänzen, 
Wird ſich Gott der Herr drin zeigen. 
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Betet leife für mich Armen, 
Betet laut für unfern Katfer, 
Dieß ift mir das liebite Karmen; 
Gott ſchütz' edle Fürftenhäufer ! 


Ich hab’ eine Zeit zum Beten, 

Sagt dem Herrn der Welt, wie's ſtehe, 
Wie viel Leichen wir bier fäten 

Sn dem Thal und auf der Höhe, 

Wie wir bungern, wie wir machen 

Und tie viele brave Schützen 

Nicht mehr jchießen, nicht mehr lachen — 
Gott allein kann ung beichügen! 


Die deniſchen Städte. 


An Johann Smidt, Senator, und Johann Karl Friedrich 
Gildemeiſter, Bürger in Bremen. 


1814. 


Es ward ein Band gemoben 
m beil’gen deutichen Land, 
Das feit und wohl den Broben 
Des Teufels miderftand. 

Noch Schreiten die Geitalten 
Der Weber durch die Flur, 
Die Sprechen: ewig halten 

Soll unfre heil’ge Schnur. 


Es ward ein Bau erhoben, 
Der Freiheit Hof und Saal; 
Den Meifter foll man loben, 
Der ſolches Werf ‘befahl, 
Die Pfeiler find gegründet 
Auf Treu’ und Stänbigfeit, 
Der Mörtel, der fie bindet, 
Sit Lieb’ und Einigfeit. 
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Die Feinde überzogen 

Das junge Kaiferthum, 

Da brady am Heidenbogen 

Der Väter Waffenruhm. 

Mer wird das Reich erretten? 
Mer nimmt der Freiheit Wehr? 
Sie bringen ung die Ketten 
Auf offner Straßen her. 


O Heinrich, deuticher Kaifer, 
Nimm ew'gen Ruhmes Schein! 
Du führt in fefte Häufer 

Die freien Bürger ein. 

Der an dem Bogelheerve 

Die heil’ge Krone fand, 

Hat von der heiligen Erbe 
Den Ichlechten Feind gebannt. 


Bei Goslar jteht ein Zeichen, 
Ein altes feſtes Schloß, 

Wo nimmermehr zu weichen 
Der kranke Herr beſchloß. 

Weit jcholl der Heiden Klage 
D Merjeburg bei dir, 

Und noch erzählt die Sage 
Don Magdeburgs Turnier. 


Vom Felde zog der Neunte, 
Das gab ein’ ſtarke Schanr, 
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Und was der Kaiſer meinte, 

Ward herrlich offenbar. 

Bon taufend Heerben ziehen 

Sah man des Gaftmahls Rauch — 

Wenn Wald und Weder blühen, - 

Die Städte blühen auch.“ - 


Sp murde Flug errichtet 

Der Freiheit Damm und Wehr, 
Gar manden Streit gejchlichtet 
Hat Eleines Bürgerheer. 

Der mag aud Schwerter ſchwingen, 
Wer kühn das Werkzeug führt, 
Und Ritterſchlöſſer zwingen 
Die ſeine Kunſt verziert. 


Noch immer mag die Kunde 
Der Bürger Herz erfreu'n, 
Vom alten Schwabenbunde, 
Vom Städtebund am Rhein. 
Von Schlachten ohne Tadel 
Spricht mancher alte Reim; 
Und herrlich blüht der Adel 
Bon Waldpot Baflenheim. ? 

1 Seinrih 1., der Vogelfteller oder ‚Stäbteerbauer, war krank, als er 
fih in feiner Burg Werle bei. Goslar befand, dennoch erfocht er den Sieg 
"bei Merfeburg über bie Ungarn. Er fol bie Zurniere eingeführt haben, 
wenn deren erfte auch erft nad) feinem Tode (938) gegeben ift. Er ver- 
mebrte und ficherte die Stäbte, indem er den neunten Mann vom Lande 
bineinzieben ließ. 


2 Arnold Walpoden, Bürger in Mainz, ein Ahne des wðͤe ſhlechtes Wal⸗ 
pot von Baſſenheim, Stifter des rheiniſchen Städtebundes. Sch. 
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Doc welcher ſoll vor Allen 
Das höchite Lob geſchehn; 
Laß deine Fahnen wallen, 
Laß deine Flaggen wehn, 

D Hanfa, hoch zu preifen 
Bon Männern im Gelang, 
Die in den fernen Kreiſen 
Um Ruhm und Beute rang, 


Den Weg haft du bereitet 
Dem höchſten Chriſtengott, 
Haſt deutſche Art verbreitet 
Bis Riga, Novogrod. 
Aus mildem Bürgerſtande, 
Aus ſtillem Bürgerfleiß 
Erblüht im heil'gen Lande 
Der Ritterorden Preis. ! 


Mas gleich verflung'nen Sagen . 
Aus grauer Vorzeit‘ Icholl, 

Hat man in diefen Tagen 
Gejehen ftaunensvoll. 

Der Feind betrat die Schwellen, 
Da zogen Schiffer aus 
Und wohnten auf den Wellen 
Im leichten freien Haus. 


1 Etiftung bed deutſchen Ordens durch mohlthätige Brenier und Lübeder 
in Paläftina im Jahr 1190. Riga eine bremiſche Colonie im Jahr 1168. 
Sch. 
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Ein Hanſaſtaat im Meere, 

Ein Hanſaſtaat im Feld, 
Der als Tyrannenwehre 

Sich kühn entgegenſtellt. 

Laß Flammen dich verzehren, 

D Hamburg, reich und ſchön, 
Man wird in jungen Ehren 
Did Phönir wieder. jehn. 


Auch dir mein freies Bremen, 
Sey Gruß und Ruhm. und Heil! 
Du darfft mit Ehren nehmen - 
Bon diefem Sieg dein Theil, 

Es hat in dir geihmworen . 
Die feine Jungfrauſchaar: 
„Dem jey die Braut verloren, 
Mer nicht im Felde war.“ 


Blüht auf, ihr ſtarken Dreie 

Am deutihen Meeresftrand, 

Ein Reich der Zucht und Treue, 
Ein Schmud vom deutichen Land. 
Wer alfo treu gelten . 

Am Baterland und Eid, 

Soll ferner aud) verwalten 

Der Heimath Herrlichkeit. 


Mein Aachen, wo die Krone . 
. Des Ritterthbums gerubt, 


% 
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Bald auf granit'nem Throne, ! 
Bald an der warmen Flutb; 
Berühmt feit grauen Zeiten 
Ehrwürd'ge Trier du — 
Erwacht am Klang der Saiten 
Aus eurer langen Ruh! 


Du Thor der deutichen Lande, 
D Bundesvefte Mainz! 

Du frommes Köln am Strande 
Des lieben alten Rheins; 

Ein hohes Amt laß halten 

In deinem heil'gen Dom, 
Damit fie mohl verwalten 

Die Wacht am deutichen Strom. 


Bon Waffen hör’ ich's fchallen 
D Krönungsftadt in dir. 
Biel Kaufherrn ſeh' ich wallen 
In reicher Rüſtung Zier. 
Bewehre nur, mein Rüßle, 
Die Bürger männiglich; 
Dann ſetzen auf die Stühle 
Schultheiß und Schöppen fich. 


ı Der Stußl Karla des Großen ift die Neberfchrift eines 
Gedichtes. * 

2 Obriſtlieutenant nuhle von Lilienftermgleitete in Frankfurt a. M. bie 
Gentralverwaltung bes beutfchen Betwaffnungsangelegenheiten. 


v. Schenkendorf, Gebicte. © 
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O Waffenftahl ſprüh' Funken, 
Sprüh' Funken, edler Stein! 
Bom Wein der Freiheit trunken 
Laßt jeden Bürger feyn. 

Der Yormen todte Satung 
Lebt auf am fühnen Wort, 
Man geht von eigner Schatung 
Zu beßern Rechten fort. 


Laßt jedem Bürger geben 

Den Raum zu Wort und That, 

Und ftrömen wird das Leben 

Bom Bürger in den Rath. - 
Das Zeichen von dem Bunde 

Iſt ja der Eichenbaum, 

Der wächſt aus tiefem Grunde 

Zum hellen freien Raum. 


Bon Kleinen ift zu melden, 
Was je die Großen bob, 
Und Pforzheims treue Helden 
Errangen ew'ges Lob. 1 
Ja lafjet alle Kleinen 
Erit kühn und mwürbig feyn, 
Dann joll es bald erfcheinen, 
Wie Freiheit will gebeihn. 
ı Am 6. Mai 1622 in der Schlacht bei Wimpfen weiheten fidh 400 Bürs 
ger von Pforzheim freiwilligem Tode und retteten dadurch ihren ritterlichen 


Fürften Georg Friedrich von Vaden⸗Durlach, dem fie zur Leibwache dienten, 
von der Befangenfchaft. Sch. 
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Mit deinen Kirchenhallen 

Und ſüdlich fchöner Pracht 

Den Deutichen zu gefallen, 

Nimm, Augsburg, wohl in Adht. 
Im Lechfeld ift erlegen 

Der Ungarn wildes Heer: 

Nun ſchmiedet Ottos Degen 

Zu freier Bürger Wehr! 


Dih wird, o Bunbesftätte, 
Kein Welfcher mehr entmweihn; 
Vielleicht ziehn weiſ're Räthe 
Bald wieder bei dir ein. 

D Regensburg, empfange 
Die Männer treu und werth, 
Es wird mit Waffenklange 
Ein Helvenrath geehrt. 


Wenn einer Deutichland Tennen 

Und Deutichland lieben joll, 

Wird man ihm Nürnberg nennen, 
Der edlen Künfte voll, 

Dich, nimmer noch veraltet — 

Du treue fleiß’'ge Stabt, 

Wo Dürers Kraft gemwaltet 

Und Sachs gejungen hat. 


Das tft die deutfche Treue, 
Das ift der deutfche Fleiß, 
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Der fonder Want und Reue 
Sein Werk zu treiben weiß. 
Das Werk hat Gott gegeben, 
Dem, der e3 reblich übt, 
Wird bald fein ganzes Leben 
Ein Kunftwerf, das er liebt. 


Ihr hohen Fürftenfige 

Bon Wilhelm und von Franz, 
Seyd ewig ihre Stüße 

Und ihrer Kronen Glanz! 

Du ſollſt auf Deutſchland wirkten 
Entjündigtes Berlin — j 
Die Weljchen mie die Türken 
Dermeiben Tünftig Wien. 


D Leipzig, Stadt der Linden, 1 
Dir glänzt ein ew'ges Licht, 

Zu dir den Weg zu finden, - 
Braucht man den Führer nicht. 
Man wird es nie vergeflen, 

Wie Babels Thurm erlag, 

Man ſpricht von Leipzigs Meſſen 
Bis an den jüngſten Tag. 


Wie man den Feind befehdet, 
Das große Freiheitswerk, 


iDer alte Name Lipzk fol Lindenplatz heißen. 
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Beichloffen und berevet 
Ward e8 in Königsberg. 
Am deutichen Eichenftamme 
Du frifches grünes Reis, 
Du meiner Jugend Amme, 
Nimm hin des Liedes Preis! 


Im Freiheits:Morgenrothe, 
In Moskaus heil’'gem Schein 
Kam ein gemweihter Bote 

Zu bir, der fefte Stein. 

Er zog in Kraft zufammen 
Der Landespäter Kreis, 

In den trug feine Flammen 
Held York, der ftrenge Greis. 


Da brach mit Sturmes Schnelle 
Hervor dein ftarfer Sinn, 

Nun maaß mit andrer Elle 

Der Kaufmann den Geminn.. 
Nun trieben die Studenten 

Erſt recht die Wiſſenſchaft, 

Und alle Herzen brennten 

Sn einer Gluth und Kraft. 


Du föftliches Geſchmeide 

Vom tapfern Preußenland, 

D Stadt, im Glück und Leide 
Gleih fromm und treu erkannt; 


262 


Am Weichjelitrom, am Meere, 
Mein Danzig, feites Haus, 

Erblüht von Glüd und Ehre 

Für dich ein neuer Strauß. 


Mie tief auch noch verfunfen 

Die alte Herrlichkeit, 

Sn Alchen glimmt ein Funken — 
Wir weden ihn zur Beit. 

Es kommt ein Tag der Rache 
Für aller Sünder Haupt, 

Dann fieget Gottes Sache; 

Da ſchauet, wer geglaubt. 


Dann wollen wir erlöjen 

Die Schweſter, fromm und fein, 
Aus der Gewalt der Böjen, 

Die Starte Burg am Rhein, 

Die Burg, die an den Straßen 
Des falſchen Frankreichs Liegt, 

In der nach ew'gen Maaßen 
Erwin den Bau gefügt. ! 


Indeß, du freies Weſen, 
Gedeihe weit und breit, 
Der Herr hat dich erlefen 
Zum Zeichen für die Zeit. 


ı „Sm Straßburg fteht ein hoher Thurm“ fo beginnt dad Gedicht: 
Das Münfter. 
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Die Fürften jollen Tommen 
Eammt ihrer Ritterjchaft, 

Und lernen, fich zum Frommen, 
Der Freiheit. Wunderkraft. 


In feiter Mauern Mitte 
Blüht eine frifche Welt, 

Da ward die milde Sitte _ 
Zum Wächter wohl beftellt; 
Die hat gar treu gehütet 
Den anvertrauten Schaß, 
Als rauher Sturm gemwüthet, 
Stand fie an ihrem Platz. 


Nun gilt's ein neues Bilden; 
So fomm’ in deiner Kraft, 

Aus himmlischen Gefilden 

Zur Erde Wifjenichaft! 

Man foll dich treulich pflegen 
Du theures Erb’ und ©ut, 
Daß noch im Väterſegen . 
Der freie Entel ruht. 


D komm' in unfre Säle, 

Sn unjre Schulen komm', 

Mit rechter Treu’ uns ftähle 
Und mad)’ ung wieder fromm! 
Es haben ja die Alten, 

Die weiſen, bärt’gen Herrin, 
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Den Glauben auch gehalten 
Für alles Wiſſens Kern. 


Friſch auf du Bürgerjugend, 
In Waffen tummle did! 
Das heiß’ ich rechte Tugend, 
Zu Tämpfen männiglich. 
Der jey der Bürgermeifter, 
Der wohl die Waffen führt, 
Im Rathe kühn die Geifter, 
Im Feld ſein Heer regiert. 


— 


Brief eines Vaters nad) Paris. 
Mai 1814. 


Höre mih, du Sohn der Eichen, 
: Deines Landes Stolz; und Hort, 
Bis in Babeld Mauern reichen 
Soll das ernfte deutſche Wort. 


Freiheitsheld, ich muß dich fchelten, 
Dich verblendet faljches Licht, 
Freundlichkeit und Großmuth gelten 
Nicht im göttlichen Gericht. 


Schau’, die Alte, die wir haflen, ! 
Melcher flucht die halbe Welt, 
Zauert noch in allen Gaſſen, 

Hat auch dir das Net gejtellt. 


In den Staub war fie gefallen, ' 
Aber ihr erichlugt fie nicht, 

Und aus ihren Leichenhallen 
Dringet noch ein ſchwer Gericht. 


1 Auch in dem Gedicht: Beichte wird das fünbhafte Franzoſenthum 


die „alte Babel“ genannt. 
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Trunken von der Heiligen Blute, 
An den Eden, auf dem Stein 
Ladet fie im Uebermuthe 

jeden frech zur Buhlichaft ein. 


Mer die Buhlichaft je getrieben, 
Mer aus ihrem Becher trank, 

Kann das deutiche Land nicht Lieben, 
Iſt an Ehr’ und Tugend Tranf. 


Honigſüß ift ihre Rebe 

Und gefärbt ihr Angeficht, 

Aber biet’ ihr offne Fehde, 

Und der -Spuf betrügt dich nicht. 


Sohn, die deutfchen Bäume raufchen, 
Und die Väter blidden her, 

Und die deutfchen Mädchen laufchen 
Auf die neufte Heldenmähr". 


Mas nicht rein ift, muß nun fterben, 
Ewig ftrahlt das höchſte Gut, 

Wahre du den freien Erben 

Fromm und rein dein deutfches Blut. 
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Krief einer Antter nad Paris. 
Mat 1814. 


Gott grüße dich, mein deutſches Blut, 
Mit Siegesluft und Ehren, 

Er wolle dir den Heldenmuth 

Mit edler Speife nähren. 


O wandle muthig meiter fort 
Im Dienft der Emig:Reinen, 
Und laß auch an dem Sündenort 
Die deutfchen Ehren fcheinen. 


Die deutiche Keufchheit, deutſche Schaam, 
Die Scheu vor allen Ketten, 

Die Luft an Freiheit, welche kam, 
Selbſt Feindesland zu reiten. 


Zur Heimath wende dich, mein Kind, 
Wenn Kummer dich erfüllet, 

Vom Aufgang weht ein frifcher Wind, 
Der Haß und Schmerzen ftillet. 
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O bleibe fremd, o bleibe fern 

Den Sünbern und den Blinden, 

Dann wird der Deutfchen Ehr’ und Stern 
Dir nimmermehr verſchwinden. 


Der Väter Segen ruht auf dir, 
Er hat dich treu geleitet 

Und dir in fchöner Heimath hier 
Gar holden Lohn bereitet. 


Ein deutſches Mädchen will ala Braut 
Den deutichen Helden grüßen; 

Ich ſah fie jüngft ein Myrthenkraut 
Sm Kämmerlein begießen. 
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Feſtlied. 
1814. 


Nun ſingt, von Andacht hoch durchglüht, 
Der Freiheit Lobgeſang! 

Im Himmel und auf Erden klang 

Noch nie ein ſchön'res Lied. 

Denn Freiheit war das Meiſterwort, 
Als Gott die Geiſter ſchuf; 

O Freiheit unſer Stern und Hort! 

Wir hörten auch den Ruf. 


Da brach hervor zu Gottesluſt 
Was lang im Finſtern ſchlief, 
Der Keim der Freiheit, welcher tief 
Entſproß in Menſchenbruſt. 

In tauſend Aeſten brach es aus, 
Das junge zarte Reis, 

Ein reicher voller Blüthenſtrauß 
Zu Gottes Ehr' und Preis. 


Sey hochgeprieſen, goldne Zeit, 
O freie Hirtenwelt! 





270 


Der ftrengen Männer Bufen fchmellt 
Nach dir ein ftiller Neid. 

Doch Schöneres wird nie gefehn, 
Als wenn ein holdes Kind 
Emporfchaut nad) den ew'gen Höh’n, 
Wenn fi der Menjch befinnt. 


Er fühlt fih Meiſter jedes Dings 

Und kennet fein Geſchlecht, 

Er bildet fich ein heilig Recht 

Und blidet rechts und links. 

Was ihn ala Ahnung fern umfchwebt, 
Was ſchaute die Vernunft, 

Der Schöpfertrieb, der in ihm lebt, 
Stellt’3 dar in Haus und Zunft. 


Sp ſchaut man im Geſetz verflärt 
Vollkommner Freiheit Bild; 

Cie hat auch unfer Herz erfüllt, 

Ein Kleinod hoch und werth. 

Drum achten wir im blut’gen Bann 
Das fluchbelapne Haupt ,®* 

Den Feind, den Räuber, den Tyrann, 
Der uns die Freiheit raubt. 


Die alte Kunde ſchwebt herab 
In wunderbarem Glanz; 
Mir opfern diefen Eichenkranz 
Dir, o Spartanergrab; 
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Wir kennen deinen fchönen Brauch, 
Geliebtes Griechenland, 

Und halten unter Myrtben aud) 
Am blanfen Stahl die Hand. 


Der Name Brutus, der geweiht 

In Romas Schickſal Klingt, 

Mit dem die Freiheit kommt und ſinkt, 
Iſt uns ein theurer Eid. 
Tyrannenmörder, ſeyd gegrüßt, 

Ihr Prieſter für das Recht, 

Ihr Helden, eurem Staub entſprießt 
Ein herrliches Geſchlecht. 


Wir kennen auch den wackern Tell 
Und ſeines Bogens Kraft, 

Wir preiſen ſeine Wiſſenſchaft 
Vor jedem Waidgeſell: 
Freiwillig hat die Jägerſchaar 

Der Preußen in der Schlacht 

Ihr Blut auf heil'gem Sühnaltar 
Zum Opfer dargebracht. 


Noch einen Namen nennt man hier, 
Ein heil'ges Loſungswort, 
Der ſcheucht allein ſchon Feinde fort — 
Der Deutſchen Stolz und Zier, 
O Hermann, Hermann werde wach, 
Wir haben's wohl gemeint, 

4 





* 
‚272 


Die Pleiffe wie der Rodenbach! 
Sah fallen Deutſchlands Feind. 


Da ſchien das junge Himmelslicht 
Herab auf rothen Grund. 

Auf rother Erde Schloß’ den Bund 
Das heimliche Gericht. 

So fol und ewig heißen roth 

Dein Boden, theures Land, 

Wo man mit Schwert und Henferstod 
Den welichen Feind verbannt. 


Und mie im alten Teſtament 

Der fromme Pineas ? 

Entbrennt in Eifer und in Haß, 

Wie Maccabäus brennt, 3 

Wie Flammen, d'rein der Sturmwind blies, 
Erheben mir das Schwert, 

Ein Cherub vor dem Paradies 

Stehn wir vor unferm Heerd. 


Wie wir nun jeßt verichlungen ftehn 
Nach einem heiligen Brauch, 
Mag der geweihte Becher auch) 
Durch unſre Reihen gehn. 
1 „Rodenbede (im Teutoburger Walde) bat den Namen von dem blut- 
färbigen Waſſer,“ jo in WMartiniere’3 (verbeutjchtem) Atlas der ganzen 
Welt. 


2 4. Moj. 25, 7—8 
8 1. Mace, 8, 5— 6. 
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Das ift ein vaterländ’icher Wein, 
Und jeder, welcher trinkt, 

Schmwört, feiner Väter werth zu ſeyn, 
Big er vol Wunden finkt! 


v. Schentendorf, Gedichte. 18 
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Schhlingsgruß an das Daterland. 
1814. 


Wie mir deine Freuden mwinten 

Nach der Knechtichaft, nad) dem Streit! 
Vaterland, ich muß verfinken - 

Hier in deiner Herrlichkeit. 

Wo die hohen Eichen jaufen, 
Himmelan das Haupt gewandt, 

Wo die ftarfen Ströme braufen, 

Alles das ift deutiches Land. 


Bon dem Rheinfall hergegangen 
Komm’ ich, von der Donau Quell, 
Und in mir find aufgegangen 
Liebesſterne mild und hell; 
Niederfteigen will ich, ftrahlen 
Soll von mir der Freudenfchein 
In des Nedars froben Thalen 
Und am filberblauen Main. 


Meiter, meiter mußt du dringen, 
Du mein deuticher Freiheitägruß, 
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Sollſt vor meiner Hütte Elingen 
An dem fernen Diemelfluß. 

Wo noch deutiche Worte gelten, 
Mo die Herzen, ftarf und weich, 
Zu dem Freiheitsfampf fich ftellten, 
Sit auch heil'ges deutſches Reiche 


Alles iſt in Grün gekleidet, 

Alles ſtrahlt im jungen Licht, 
Anger, wo die Heerde weidet, 
Hügel, wo man Trauben bricht; 
Vaterland, in tauſend Jahren 
Kam dir ſolch ein Frühling kaum, 
Was die hohen Väter waren, 
Heißet nimmermehr ein Traum. 


Aber einmal müßt ihr ringen 

Noch in erniter Geiſterſchlacht 

Und den lebten Feind bezwingen 

Der im Innern drohend wacht. 

Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und böfe Luft — — 
Dann nad ſchweren langen Kämpfen 
Kannſt du ruhen, deutſche Bruft. 


Jeder ift dann reich an Ehren, 
Reich an Demuth und an Madıt; 
Sp nur kann ſich recht verflären 
Unfers Kaifers heil'ge Pracht. 
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Alte Sünden müfjen Sterben 
In der gottgefandten Fluth, 
Und an einen felgen Erben 
Fallen das entjühnte Gut. 


Segeit Gottes auf den Feldern, 
In des Weinſtocks heil’ger Frucht, 
Mannesluft in grünen Wäldern, 
In den Hütten frohe Zucht; - 
In der Bruft ein frommes Sehnen, 
Ew'ger Freiheit Unterpfand, 

Liebe jpriht in zarten Tönen 
Nirgends wie im beutichen Land. 
Ihr in Schlöffern, ihr in Städten, 
Melche ſchmücken unſer Land, 
Adersmann, der auf den Beeten 
Deutiche Frucht in Garben band, 
Traute, deutjche Brüder höret 
Meine Worte, alt und neu: 
Nimmer wird das Reich zerftüret, 
Wenn ihr einig ſeyd und treu! 
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Das Lied vom Rhein. 
An Friedrich Lange. 


Es klingt ein heller Klang, 

Ein ſchönes deutſches Wort 

In jedem Hochgeſang 

Der deutſchen Männer fort: 

Ein alter König hochgeboren, 

Dem jedes deutſche Herz geſchworen — 
Wie oft fein Name wiederkehrt, 

Man hat ihn nie genug gehört. 


Das ift der heil’ge Rhein, 

Ein Herricher, reich begabt, 

Deß Name ſchon, mie Wein, 

Die treue Seele labt. 

Es regen ſich in allen Herzen 

Biel vaterländ’iche Luft und Schmerzen, 
Menn man das deutiche Lieb beginnt 
Bom Rhein, dem hohen Feljenkind. 


Sie hatten ihm geraubt 
Der alten Würben Glanz, 
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Bon jeinem Königshaupt 

Den grünes Rebenfranz; 

In Fefleln lag der Held geichlagen. 
Sein Zürnen und fein ftolzes Klagen 
Wir haben’3 manche Nacht belaufcht, 
Bon Geiſterſchauern hehr umraufct. 


Mas fang der alte Held? — 

Ein furdtbar dräuend Lieb: 

„O meh’ dir, ſchnöde Welt! 

Mo feine Freiheit blüht, 

Von Treuen lo8 und bar von Ehren! 
Und willft du nimmer wiederkehren, 
Mein, ach! geftorbenes Geichlecht 
Und mein gebrochne? deutjches Recht!“ 


„O meine hohe Zeit! 

Mein goldner Lebenstag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutichland vor mir lag. 

Und auf und ab am Ufer wallten 
Die ftolgen adlichen Geftalten, 

Die Helden, weit und breit geehrt 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert!” 


„Es war ein frommes Blut 
In ferner Rieſenzeit 

Voll kühnem Leuenmuth, 
Und mild als eine Maid. 
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Man fingt esnoch in |päten Tagen, 
Mie den erichlug der arge Hagen. . 
Was ihn zu foldher That gelenft, 
Sn meinem Bette liegt’3 verſenkt.“ 


„Du Sünder! wüthe fort! 

Bald tft dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erſteht wohl, wenn er fol, 1 

Es wird in dir die Seele graufen, 

Wann meine Schreden dich umbraufen; 
Ich habe wohl und treu bewahrt 

Den Schab der alten Kraft und Art!" — 


Erfüllt ift jenes Wort: 

Der König ift nun frei, 

Der Nibelungen Hort 

Eriteht und glänzet neu! 

Es find die alten deutichen Ehren, 

Die wieder ihren Schein bewähren: 

Der Väter Zucht und Muth und Ruhm, 
Das heil’ge deutſche Kaiſerthum! 


Wir huld'gen unjerm Herrn, 
Wir trinken feinen Wein. 
Die Freiheit ſey der Stern! 
Die Loſung ſey der Rhein! 


1 Bon Siegfried und dem Nibelungenbort erzählen auch die Gebichte: 
Am Rhein und Aufder Wanderung in Worms. 
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Wir wollen ihm auf's Neue ſchwören; 
Wir müflen ihm, er uns gehören. 
Bon Feljen kommt er frei und hehr, 
Er fließe frei in Gottes Meer! 
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Das Münfter. 
12. September 1814. 


An EM. Arndt. 


In Straßburg fteht ein hoher Thurm, 
Der fteht viel hundert Jahr), 

Es weht um ihn jo mandier Stumm, 
Er bleibet feft und klar. 


Sp war auch wohl die fromme Welt, 
Die jolches Werk gedacht, 

Zu dem fie von dem Sternenzelt 
Den Abriß bergebracht. 


Mie fi, ein ew'ges Heldenmal, 
Das Gotteshaus erhebt, 

Aus dem ein heller, ſchlanker Strahl, 
Der Thurm gen Himmel ftrebt; 


Sp war aud) einft das deutſche Reich, 
Sp war der deutfhe Mann, 
Auf ſtarkem Grund, im Herzen reich, 
Das Haupt zu Gott hinan. .. 
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Und wie den feiten Bau umgiebt 
Die Schöne Heiligenmwelt, 

Sp hatte Jeder, mas er liebt', 
In ihren Schuß geftellt. 


Wir wollen vor dem Altar nod) 
Ein fromm Gelübde thun, 

Daß nimmermehr fol fremdes Joch 
Auf deutſchem Naden ruhn. 


Wir ſprechen dort ein hohes Wort, 
Ein brünftiges Gebet, | 

Daß Gott, der Deutichen ſtarker Hort, 
Berbleibe jtet und ftet; 


Daß, wie der Thurm, der deutiche Sinn 
Entwachſe feiner Zeit, 

Und nad) dem Himmel ftrebe bin, 
Wenn ihn die Welt bebräut. 


Und ob wir wieder heimwärts gehn, 
Mir menden unfern Blid, ” 
Und fchauen nad) des Vasgaus Höhn, 
Die nad) dem Thurm zurüd, 


Die Bundesfahn’ in Feinde Hand? 
Der Thurm in welſcher Madıt? 

D nein, fie find vorausgejandt 

Als kühne Vorderwacht. 
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Mir retten euch, wir haben’3 Eil, 
Vergaß euch doch Tein Herz, 

D Wolkenſäul', o Feuerſäul',! 
Schaut immer heimathwärts. 


12 Moſ. 18, 22. 





Seine Herrin. 


An Ferdinand Freiherrn von Schrötter. 


- 


1814. 


Bon einer ift mein Herz entzündet, 

Die läßt mir Tag und Nadıt nicht Ruh); 
Der hab’ ich ewig mich verbündet, 

_ Ihr thu' ich alles, was ich thu”. 


In Schönheit blüht fie, glänzt in Ehren, 
Mie Gottes wundervolle Braut. 

Und fcheint ſich täglich zu verklären, 
Seit ih an ihren Dienft getraut. 


So freundlich hat fie mich geladen, 
Daß jchier mein Herz in Liebe brach, 
ALS wenn die Mutter aller Gnaben 
In felgen Träumen zu mir ſprach. 


Als Knabe hab’ ich viel vernommen 
Bon ihrer hohen Würdigkeit, 

Dem Süngling war ein Ruf gefommen 
Bon ihrer Schmad und Niebrigfeit. 
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Da ging ich oft in Eichenhainen 
Zu fuchen die verfunfne Pradıt, 
Den Fall der Herrin zu beiveinen, 
Zu prüfen meines Armes Macht. 


Da betet’ ich: laß mich fie retten, 
Du, welcher Ienft der Sterne Gang, 
Mich laß zerbrechen ihre Ketten, 
Und fterben froh, wenn das gelang! 


Nun ift die hohe Zeit gefommen, 

Der Hölle Rotten find gedämpft, 

Und betend fnien die Starken, Frommen, 
Die kühn um ſolchen Lohn gekämpft. 


Muß ich noch immer auf dich marten, 
Die meine ganze Seele füllt, 

Mein Ehrenpreis, mein Freudengarten, 
Du aller Himmel jchönftes Bild? 


Mas hältft du länger dich verborgen, 
D füßes wunderjames Licht? 

Die Treuen ftehn in bangen Sorgen, 
Entzeuch dich ihnen länger nicht. 


D tritt hervor in deiner Schöne, 
Bon heil'gem Eichenzmweig umlaubt, 
Daß dich die Hand des Volkes Fröne, 
Das immerdar an dich geglaubt. 





Der Dom zu Speier. 


Ich kenn' ein altes Gotteshaus 

An einem jchönen Fluß. 

Da lofchen alle Yampen aus, 

Da hört die Yungfrau feinen Gruß, 
Der Schiffer, der vorüberzieht 

Und ſeufzend nach den Trümmern fiebt, 
Erzählt von ferner Tage Feier — 

Das ift der hohe Dom zu Speier. 


Ich kenn' ein altes Kaiſergrab, 
Ein tiefes feſtes Haus, 

Da ſtieg ein Heldenchor hinab, 
Zu ruh'n von langer Arbeit aus. 
Die Kaiſergräber ſind entweiht, 
Die Kaiſergräber ſind entweiht, 
Erbrochen wurden dieſe Grüfte, 
Die Aſche flog in alle Lüfte. 


Der lang einſt unbegraben lag, 

Hat wieder keine Gruft, 

Der Heinrich, welcher manchen Tag 
Ein Pilgrim ſtand in Winterluft; 
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Philipp und Albrecht find vom Schwert 
So ſchmerzlich nicht, als hier verfehrt. 
D Rudolph, der das Neid) errettet, 
Wie fchimpflich wurde bir gebettet! 


Die lagen bier und mandjes Herz, 
Das lang gejeufzt nad) Ruh’; 

O Leichenſpott, o Leichenjchmerz, 
Wer rächet dich? Wann endeſt du? 
Wer war es, der die Gräber brach 
Und hier die Gottesläſt'rung ſprach? 
Laut werd' es aller Welt verkündigt: 
Die Welſchen haben ſo geſündigt! 


O Deutſchland, reiches Vaterland, 
Ein Grab für deine Herrn! 

Nur Stein und Erde, wenig Sand! 
In deutſcher Erde ruh'n ſie gern. 
Dann grabe du dem Leichenſtein 

Ein Heldenwort, ein deutſches, ein: 
Die Schmach der Gräber iſt gerochen, 
Und Babels Mauern ſind gebrochen. 


O Biſchofsthum, o Gotteshaus, 

Zu zeugen am Gericht, 

Steht immerfort in Schutt und Graus — 
Wir bau'n euch fürder nicht.! 


1Der Dom und bie Kaiſergräber find von Ludwig J., König von Bayern, 


wieber bergeftellt. 
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Doch unfern Kaifern wird ein Mal 
Erheben fi} im Sonnenftrahl: 

Man joll das ganze Reich der Freien 
Zum Denkmal deutfcher Helden meihen. 
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Der Stuhl Karls des Großen. 
An J. Bertram aus Kölln. 


rei geworden ift der Strom, 

Iſt das Land am deutſchen Rheine; 
Doch der Stuhl von Felsgefteine 
Zrauert noch im Aachner Dom. 


Drauf des größten Kaiſers Macht 
Saß als eine ſtumme, bleiche, 
Würmern hingegebne Leiche, 

In der goldnen Kronen Pracht. 


Welchen Otto fühn erhob, | 
Starker Hoffnung Grabesblüthe, 
Gar nicht ahnend im Gemüthe, 
Was die dunkle Zufunft wob. 1 


Steht er wohl noch lange leer? 
Wil ſich drauf fein Kaiſer ſetzen 
Allen Völkern zum Ergößen, 

Der Berrängten Schirm und Wehr? 


I Raifer Dtto 111. ließ im Jahr 1000 das Grab im Aachner Dom 
Öffnen und fand den großen Kaifer mit den Reichsinfignien auf einem ſtei⸗ 
nernen Sit thronend. Karls Stuhl ift eine der Sehenswürdigkeiten im Dom, 
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Ad, die Sehnfuht wird fo laut! 
Wollt ihr feinen Kaiſer füren? 

Kommt fein Ritter, heimzuführen 
Deutichland, die verlaßne Braut? 


Komm’ vom Himmel und herab, 
Den wir alle froh begrüßen, 
Dem wir finten zu den Füßen, 
Steig’ empor aus tiefem Grab! ! 


Einen bat fi Gott erfehn, 
Dem das Erbtheil zugefallen, 
Der ein Stern wird ſeyn vor Allen, 
Und was Gott will, mag geichehn! ? 


1 Sn ähnlicher Weife wird Kaifer Karl im Gedicht: Am 28. Jänner 
1814 vom Simmel berabgerufen. 

2 Derjelbe ift gemeint, von dem ed im Gericht: Vor dem Dom zu 
Kölln heißt: „Wachet, betet und vertraut, denn ber Süngling iſt gefun⸗ 
ben, ber ben Tempel wieder baut.” 
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Ernenter Schwur. 
An Friedrih Ludwig Jahn. 
Junius 1814. 


Wenn alle untreu werben, 
So bleib’ ich euch doch treu, 
Daß immer noch auf Erden 
Für euch ein Streiter jen. 
Gefährten meiner Jugend, 
Ihr Bilder beßrer Beit, 
Die mih zu Männertugend 
Und Liebestod geweiht. 


Wollt nimmer von mir weichen, 
Mir immer nahe ſeyn, 

Treu wie die deutſchen Eichen, 

Wie Mond: und Sonnenſchein. 

Einſt wird es wieder helle 

In aller Brüder Sinn, 

Sie kehren zu der Quelle 

In Lieb' und Reue hin. 


Es haben wohl gerungen 
Die Helden dieſer Friſt, 
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Und nun der Sieg gelungen, 
Uebt Satan neue Lilt. 

Doch wie ſich auch geitalten 

Im Leben mag die Zeit, 

Du ſollſt mir nicht veralten, 
O Traum der Herrlichkeit. 


Ihr Sterne ſeyd mir Zeugen, 
Die ruhig niederſchaun: 

Wenn alle Brüder ſchweigen 
Und falſchen Götzen traun, 

Ich will mein Wort nicht brechen 
Und Buben werden gleich, 
Will predigen und ſprechen 

Von Kaiſer und von Reich. 
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Daterland. 
1814. 


D Vaterland, das droben ift, 

Das uns der Heiland Jeſus Chrift 
Bon Ewigkeit bereitet! 

Mie herrlich wird es droben ſeyn, 
Wenn er aus allem Streit und Bein 
Zu deiner Luft uns leitet! 


Auch hier, auch hier im Erbenthal 

Weht Gottes Hauch, fcheint Gottes Strahl: 
Wir haben auch empfangen 

Den rechten Geiſt, den Geiſt vom Herrn; 
Uns allen iſt ein heil'ger Stern 

Am Himmel aufgegangen. 


Das iſt das ew'ge Gotteswort, 

Es kommt vom Himmel fort und fort 
Zur Erde ſegnend nieder. 

Das nehmen alle Menſchen an, 

Und alle Menſchen, Mann für Mann, 
Sind Sünder nur und Brüder. 


v 
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Doch jedem Volle ward ein Grund 
Zum Bau des Reiches Gottes fund, 
- Da foll fein Tempel jtehen; 
Aus tiefem Grund, von unten aus 
Soll fi) das ew'ge Gotteshaus 
Erheben zu den Höhen. 


Sm Baterland, im Baterland 
Hat jeder feinen rechten Stand 
Und rechten Grund gefunden. 
Da ſtehe feit und halte drauf! 
Und flöheft du im jchnellen Lauf, 
Es hält dich doch gebunden. 


Sch ziehe nimmer weit hinaus, 
Sch bin daheim in meinem Haus, 
Im ſchönen deutichen Lande. 

Im ganzen weiten Vaterland 

Iſt alles traut mir und bekannt 
In jedem frommen Stande. 


Die hohen Kunden alter Zeit, 

Die Tage, die uns jüngſt erfreut, 

Das ſchöne, freie Leben; | 

Auch manches Schloß und mande Stadt, 
Die deutiche Kraft erbauet bat, 

‚Wo Bätergeifter jchmeben. 
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hr Hügel, wo die Trauben blühn, 
‘hr Felder, wo ſich Schnitter mühn, 
Sollt auf den Entel Tommen. 

Ihr Kirchen, hoch und kühn und zart, 
Erdacht nach alter deutjcher Art, 

Eudy lieben alle Srommen. 


Zum Eichenwald, zum Eichenwald, 
Wo Gott in hoben Wipfeln mwallt, 
Möcht' ich wohl täglich wandern. 

Du frommes, Tühnes, deutjches Wort, 
Du bift der rechte Schild und Hort 
Zur Scheidung von den Andern. 


Das ift das deutfche Vaterland, 

Da, Süngling, Jungfrau, jey dein Stand, 
Da führe du dein Leben! 

Da will ich ftehn, ein grüner Baum, 

Wil träumen manden jeligen Traum 

Und nad) dem Himmel jtreben. 


Mutterſprache. 
1814. 


Mutterſprache, Mutterlaut! 
Wie ſo wonneſam, ſo traut! 
Erſtes Wort, das mir erſchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 
Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 


Ach, wie trüb iſt meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin, 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 
Die ich nimmermehr kann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 


Sprache ſchön und wunderbar, 
Ach wie klingeſt du ſo klar! 

Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichthum, in die Pracht, 
Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 
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Klinge, klinge fort und fort, 
Heldensprache, Liebeswort, 

Steig’ empor aus tiefen Grüften 
Längſt verjchollnes altes Lied, 

Leb’ aufs Neu in heiligen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht ! 


Veberall weht Gottes Hauch, 
Heilig ift wohl mancher Brauch. 
Aber fol ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Liebe fund, 

Meine feligiten Gedanken, 

Sprech’ ich wie der Mutter Mund. 


Die altdenifchen Gemälde. 
An Sulpiz und Melchior Boifferee von Kölln, 
Heidelberg im Zuli 1814. 


Mir winkt ein alter fchöner Saal, 
Zwei Brüder haben ihn gebaut, 
Da hab’ ich in dem reinſten Strahl 
Mein Baterland geichaut. 


Das war in jener trüben Zeit 
Ein holder ftiller Wallfahrtsort, 
Wo fich der Väter Herrlichkeit 
Verbarg im fichern Port. 


Der Märtyrer und Heil’gen Schaar, 
Biel Helden Gottes treu und fühn, 
Die zarten Frauen mild und klar, 
Die für den Heiland glühn; 


Mandy Bild der allerreiniten Magd, 
Wie Gottes Engel ihr erfchien, 
Bald wie fie um den Sohn geflagt, 
Bald wie die Weiſen knien. 
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Was frommer Fleiß und Teufche Kunft 
Gepflegt in alter deuticher Welt, 

Ward hier nach Gottes Rath und Gunft 
Gerettet aufgeftellt. 


Es kam wohl manches treue Herz 
Und jah die lieben Bilver an; 
Gefegnet ſey der tiefe Schmerz, 
Der da in ihm begann. 


D Liebesbrunft zum Vaterland 
Und zu der alten Helbenzeit, 

Du bittre Luft, und Gottes Hand 
Habt und vom och befreit. 


Nun fchauen wir euch anders an, 
‘hr fprechet uns auch fröhlich zu, 
Ihr Bilder — doch ein rechter Mann 
Begehrt noch feine Ruh. 


‘hr müſſet erſt an Künftler Hand 
Dur unsre freien Zänder gehn, 1 
Man fol an Feiner deutſchen Wand 
Mehr Heidenbilver fehn. 


1 Beziehung auf die von ben Befigern der Gemälde veranlaßten litho⸗ 
grapbifchen Nachbildungen von Strirner, durch welche die Bekanntwerdung 
auf das Erfreulichfte beförbert wurde. 
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Ihr lieben Heil’gen kommt heraus 

Und fegnet uns,. wir flehen euch, 

‘hr holden Mägdlein jchmüdt das Haus, 
Ihr Ritter ſchützt das Neid)! 


Du fteh’ noch lange Bilderfaal, 

Ihr Brüder übet euer Amt, 

Daß an der frommen Borzeit Strahl 
Sich manche Bruft entflammt! 


Chriſt, ein Gärtner. 
Nach einem alten Bilde. 


1814, 


Ein Gärtner geht im Garten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten, 

Sit einzig fein Bemühn. 


Der gönnt er fanften Regen, 
Und jener Sonnenidein: 

Das nenn’ ich treues Pflegen, 
Da müſſen fie gebeihn. 


In liebenden Gedanfen 

Sieht man fie fröhlich blühn, 
Sie möchten mit den Ranfen 
Den Gärtner all umziehn. 


Und wann ihr Tag gelommen, 
Legt er fie an fein Herz, 
Und zu den Sel'gen, Frommen 
Trägt er fie himmelwärts; 

v. Schenkendorf, Gedbichte. 20 
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Zu feinem Barabiefe, 

Zu feiner fchönen Welt, 
Die nimmermehr, mie diefe, 
In Staub und Aiche fällt. 


Hier muß das Herz verglühen, 
Das Weizenkorn verdirbt, 
Dort oben gilt ein Blühen, 
Das nimmermehr erſtirbt. 


Du Gärtner, treu und milde, 
D laß uns fromm und fein 
Zum bimmlifchen Gefilde, 
Zum ew'gen Lenz gebeihn! 
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Chrift, ein Schäfer. 
Nach einem alten Bilde. 


1814. 


Seht ihr auf den grünen Fluren 
Jenen holden Schäfer ziehn? 
Seht ihr auch auf feinen Spuren 
Schöner alle Felder blühn? 


Kennt ihr nicht die frohen Heerden? 
Schauet an den Schäferſtab, 

Den der Himmel wie der Erden 
Bater feinen Händen gab. 


Schaut, ein Lamm hat fidh verlaufen, 
Und er eilet ſchnellen Lauf, 

Läßt den ganzen andern Haufen, 
Sudet fein verlornes auf. 


Auf den Schultern heimgetragen 
Bringt es der getreue Hirt; 1 
Keines darf nun ängitlich zagen, 
Sey es noch fo weit verirrt. 


1 Rue, 15, 4—5. 
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Möchtet ihr auf diefer Erden 
Fühlen jolche treue Hut, 

Müpt ihr Schäflein Chrifti werben, 
Denen gibt er ſelbſt fen Blut. 


Herr, mein Gott, auf deine Weiden, 
An dein Brünnlein leite mich, 

Sp durch Freuden, als durch Leiden 
Führe du mich feliglich! 
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Die Schülerin Maria, 
von ihrer Mutter, ver heiligen Anna, im Lefen unterwiefen. 
Nach einem alten Bilbe. 


Ach, das ift ein ſüßes Bild! 

Wie es meine Seele füllt! 
Mächtig will mich's an fich ziehen, 
Lieber ftet3, je mehr ich's ſchau'. 
Gerne möcht ich vor der Frau, 
-Bei dem holden Mägdlein knieen. 


Nach dem Buche unverwandt, 
Nach der theuern Mutter Hand 
Schaut fie, welche zeigt die Beilen. 
Gotteswort muß das mohl jeyn, 
Was ein Kindlein fo erfreun 

Und e3 zivingen kann zu weilen. 


Engel ſchauen froh hinein, 
Möchten gerne Zeugen ſeyn 

Aus beſcheidner heil'ger Ferne; 
Durch das Fenſter, durch die Thür 
Schauen Engel ſtets nach ihr, 
Wie nach einem ſchönen Sterne. 
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Sagt, wer ift die Schülerin? 
ft es nicht die Königin 

Aller Heiligen und Frommen? 
D Maria reich und mild 

Lab, o Schülerin, dies Bild 
Nie aus meiner Seele Tommen! 
Die den Herrn gebären fol, 
Knieet ſtill und andachtsvoll, 
Scheint nur eines zu betrachten. — 
Jedes Wort und jedes Ding 
Sey audy mir ein Himmelswinf, 
Fleißig auf mein Heil zu achten. 
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An die heilige Iungfran. 
24. December 1811. 


Maria! ſüße Königin! 

Es fteigt hinauf zu dir mein Sinn, 
Ein Strahl von deinem Angeficht 

Sit mehr, ald Mond: und Sonnenlidt. 


Das Wunderfind auf deinem Arm 
Stillt jede Sehnfudht, jeden Harm; 
Du drüdjt es ewig an dein Herz, 

Ach, wer da ruhte jonder Schmerz! 


D Mutter, laß mich bei dir ſeyn, 
In deinen Schleier hüll' mich ein; 
Men du nur einmal angeblidt, 
Iſt ewig jelig und beglüdt. 
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Mariä Himmelfahrt. 
Die heilige Jungfrau redet, 


Darf ich diefem Thal entſchweben? 
Sel'ger Flug und fel’ger Lauf! 
Himmelan mein Herz, mein Leben, 
Himmelan zu Gott hinauf! 


Ganz verſchwinden, ganz verfinfen 
Wil ich in dem beitern Blau, 

Strom des Lichts, ich will dich trinken, 
Sey willlommen Friedensau ! 


Sohn der Wonnen, Sohn der Schmerzen, 
Sel’ger Hoffnung theures Pfand, 

Ruhteſt zweimal mir am Herzen, 

Jetzo reichft du mir die Hand. 


Durd die Wolfen will ich mallen 
Hin zu dir, mein ſüßes Glüd, 
Alle Ketten find gefallen, 

Ewig leuchtet mir dein Blid. 
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Laß mic) ruhn an deinen Wunden, 
Sonnen mid in deinem Glanz! 
Schmerzen, die ich dort gefunden, 
Werden bier zum Siegesfran;. 


Deine Schätze will ich |penden, 
Deines Blutes heil'gen Hort, 
Segen von den theuren Händen, 
Die der bittre Schmerz durchbohrt. 


Meicht ihr Engel mit der Krone, 
Die ihr mir entgegen tragt! 
Ob ich auch im Himmel wohne, 
Ewig bin ich Gottes Magp. 


Meht und fpielt ihr füßen Düfte, 
Lilien blühet um mein Grab, 
Engelöboten, Liebeslüfte 

Traget meinen Gruß hinab! 
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Die zürnende Heilige. 


Was will die Wolle, welche deine Stirne, 
Du fanftes Kind, ummallt? 

Iſt's möglich, daß die holde Jungfrau zürne, 
Die freundliche Geſtalt? 


Ein Sünder hat ein böfes Wort gefprochen 
Bon Gott, vom Vaterland; 

Ein Frecher hat den Wall der Zucht gebrochen, 
Erbaut von Engelband. 


Drum will ich mich mit meinen Waffen fchmücden, 
Das meint der Wangen Gluth. 

Bor einem frommen Wort, vor meinen Bliden 
Erbleicht des Frevlers Muth. 


Die Schande fol er fürder mit ſich tragen, 
Der gegen Heil’ges rang, 

Daß ihn des Weibes Macht fo tief geſchlagen, 
Die Schwächſte ihn bezwang. 


Bei der Beerdigung einer jnngen Nonne. 
gichtenthal bei Baden : Baden. 
Auguft 1814. 


Unter Blumen eingefchlafen 

Ruht hier eine Gottesbraut, 
Deren Herz nicht Stürme trafen 
Und ihr Obr fein Frevellaut. 

Die ihr in dem Sarge Schaut, 
War des Klofters jüngfte Blüthe, 
Hat ſich früh dem Herrn vertraut, 
Daß er ihre Seele hüte. 


Einem bat fie nachgehangen, 
Eine Gluth hat fie verzehrt, 
Die ihr noch die falten Wangen 
Seht in Roſenſchein verflärt. 
Traurig hängt ihr Saitenfpiel, 
Möchte gern fein Lied vollenden; 
Roſenkranz und Zither fiel, 

Da fie jtarb, aus ihren Händen. 


Sollt’ ihr ganz und gar entjchiweben, 
Süßes Lied und zarter Ton? 
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ft mit jenem holden Leben 
Alle Melodie entflohn? 

In dem Himmel Flingt es fort, 
Mas hienieven abgebrochen, 
Räthſelhaftes halbes Wort 
Wird einft völlig ausgejprochen. 


Aus des heil’gen Gartens Mauern 
Hat fie Gärtnerd Huld verjekt, 
Mo fie unter Wonnefchauern 

Nun im höhern Licht fich lebt. 
Die gegrünt im Klofterthal, 

Wie der heil'ge Zweig des Aaron, 
Trinket Gottes reinen Strahl, 
Blüht nun auf im Thale Saron. 


Kündet’3 laut ihr Glodenflänge, 
Glaub’ es danfend frommer Chrift, 
Daß die Erd’ uns viel zu enge, 
Das fie feine Heimath ift. 

Höher lodre, Andachtsgluth, 

Tröſt' uns in Triumphgefängen, 
Wenn ir mit geweihter Fluth 
Nun das theure Bild befprengen. 


Erſte Gabe, lebte Gabe, 
Opferwaſſer, Thränenquell, 
Das ein Menjchenherz ſich labe, 
Tließet ewig fromm und bell. 
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Senkt den Leichnam in das Grab, 
Schweſtern haltet ein mit Weinen! 
Reife Früchte fallen ab, 

Euer Tag wird auch erjcheinen. 


Zu der Schaar der heiligen Frauen, 
Zu der Himmelsfönigin, 

Zu den ewiggrünen Auen 

Führt euch einft ein Engel Kin. 
Und die Gnadenmutter wird 

In ein neu Gewand euch Eleiden, 
Und der Herr, der treue Hirt, 

Euch an Lebensbächen weiden. 


Wir im Thal der Thränen beten: 
König fegne deine Schaar, . 
Stärf und in den letzten Nöthen, 
Opfer auf dem Sühnaltar! 
Miferere Kyrie! | 
Wollſt ung von der Bein erlöfen, 
Daß wir nad) dem Todesweh' 
AM an deiner Bruſt genejen! 
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Der Schwarzwald. 


An A. E. Eichhorn. 1814. 


Wie fröhlich hier im reichen Thal 
Die lieben Bäume ftehn, 

Gereift an Gottes mildem Strahl, 
Geihüßt von jenen Höhn. 


hr Kirfchen und ihr Käften follt 
Noch mandyes Jahr geveihn, 
Auch du Gutedel, fließend Gold, 
Auch du, Marfgrafenwein. 1 


Doc höher, immer höher zieht, 
Zum Walde zieht mich's hin, 

Dort nah dem bunfeln Gipfel fieht 
Mein liebetrunfner Sinn. 


D Dreifam, füßer Aufenthalt, 

D Freiburg, ſchöner Drt, 

Mich ziehet nach dem höchſten Wald 
Die höchſte Sehnſucht fort. 


sı Klften für Kaſtanien. Gutebel, der Markgräfler Wein, ber zwifhen 


Freiburg an der Dreifam und Baſel wächſt. 


a 
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« 
Nicht ſchrecket mich im Höllenthor ! 
Der graufe Yelfenfteg, 
Weit über Land und Feld empor 
Zum Gipfel geht mein Weg. 


Dein Wafler fchöpf’ ich in der Hand, 
D Donau, frohe Fahrt! 

Verkünde nur im Morgenland 

Der Deutihen Sinn und Att. 


Du mit dem weißen Mälderhut 
Und mit dem ſchwarzen Band, ? 
D Mägplein fittig, ſchön und gut, 
Grüß mir das deutiche Land. 


Ich muß hinauf zum ſchwarzen Wald, 
So liebend und allein, 

Dort jol fortan mein Aufenthalt 

Und meine Kirche feyn. 


Euch Bäume hat Fein Menſch geftreut, 
Euch ſä'te Gottes Hand, 

Ihr alten hohen Tannen ſeyd 

Mir meines Gottes Pfand. 


1 Als Eingang in dag „Höllenthal” bei Freiburg gebraudt. 
2 Ein weißer Strobhut mit ſchwarzem Bande gehört zur landsüblichen 
Frauentracht. 


» 
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Durch eure ſchlanken Wipfel geht 
Sein wunderbarer Gang, 
Sn euren grünen Zweigen weht 
Ein fchauervoller Klang. 


Das ift ein ferner Liebeston, 

Er flingt wohl taujend Fahr, 
Bon Geiftern, deren Zeit entflohn 
Und deren Burg hier var. 


Wie jchaurig bier und mie allein 

Im höchſten Schwarzen Wald, 

Nicht fern Tann bier die Wohnung jeyn 
Der ſeligſten Geftalt — ! 


Der Freiheit, die mein Herz geivann, 
Der ſüßen Heldenbraut, 

Der ich, ein liebentbrannter Mann, 
Für ewig mid) vertraut. 


D Freiheit, Freiheit fomm’ heraus, 
Sp kräftig und fo fromm, 

Aus deinem grünen bunfeln Haus 
Du ſchöne Freiheit fomm’! 


1 Im Liebe Freiheit heißt es: „Auch bei grünen Bäumen iſt bein 
Aufenthalt.” 
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Im freien deutfchen Land, 
Bewahre du die treuen Gaun, 
Bor welſchem Sklavenitand. 


v. Schenkendorf, Gedichte 21 


Auf der Wanderung in Worms. 
An Friedrich Freiberen de la Motte Fouque. 
1814. 


Wo blüht der Rofengarten? 
Wo meilt die füße Maid? 
Sch bin ihr aufzumarten, 
In Ehren hier bereit. 


Die Roſen find gebrochen 
Bon einem rauhen Wind; 
Der Hagen hat eritochen 

Das ESigelindenfind. 


Der Siegfried lag erjchlagen 
In Wunden blutig roth; 

Da Zangen bitt're Klagen, 
Da ſcholl Chriemhildens Noth. 


Chriembilde, Grimme, Holpe, 1 
Das war ein böfer Danf, * 
Dein Schat von rothem Golde, 
Bon ſüßer Huld verjanf. 


1 Bei A. Zeune: „Chriemhilde, Grimmholde, Siegfrievs Weib.“ 
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Gen Worms will ich mich menden, 
Zur Stadt am grünen Strom, 
Da prangt von Meifterhänven 

Der alte beil’ge Dom.‘ 


sch hörte viel vom alten 
Untadlichen Geſchlecht; 

Die Kämmerer verwalten 

Hier wohl das deutſche Recht.“ 


Habt ihr es nicht vernommen, 
Der Kaiſer iſt euch nah'? 

Der Kaiſer Franz wird kommen, 
Und iſt fein Dalberg dat?. 


Wie fern haft du gejäumet, 
D Wandersmann, wie meit? 
Beim Helvenlied verträumet 
Haft du das jüngfte Leib. 


Des Hagens böfe Thaten 

Erlebten wir auf3 New, 

Vom Dalberg ward verrathen 
Des Stammes Ruhm und Treu. ? 


I Zu den älteften Würben des Hauſes von Dalberg gehört die eines 
Kämmerers von Worms. 

2 Emmerich Joſeph Freiherr von Dalberg kam als Gefandter des Mark⸗ 
grafen von Baben nad Bari und ward hier zum Herzog erhoben. Er 
führte 1810 die Unterhandlungen zur Vermählung Napoleons mit ber Erz⸗ 
kergogin von Deftreich. 
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Und was noch ift geblieben 
Bon deutſcher Helvdenluft? 

Zum Dienen und zum Lieben, 
Was blieb der deutichen Bruft? 


Die Geifter und die Sagen, 
Der alten Tage Bier, 

Die Tann Fein Yeind erfchlagen, 
Sie weilen ewig bier. 


Auch fließet noch zur Stunde 
Der alte Rhein vorbei, 
Der blieb dem Heldenbunde, 


Den Helbenzeiten treu. 


D ſammelt euch, ihr Brüder, 
Um dieſen heiligen Drt, 
Erklingen fol bier wieder 
Ein gutes deutfches Wort! 
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Am Rhein. 
26. October 1814. 


Ich bin herausgelommen 

Bon Worms, der alten Stadt, 
Sch habe wohl vernommen, 
Daß e3 gerufen bat. 


Um Ufer dort, am rechten, 
Ericheint ein. Mädchenpaar; 
Da weht in langen Flechten 
Ein goldnes Lodenhaar. 


Und bier am grünen Fluſſe 
Die Stadt fo wonnefam, 
Zu der mit mildem Gruße 
Der milde Siegfried kam. 


Was bat mich denn gezogen? 
Was Hang in ferner Luft? 
D meldet, liebe Wogen, 

Mo ift fie, die mich ruft? 


Nicht hüben und nicht drüben, 
Bon unten klingt's herauf; 
Das MWünfchen und das Lieben 
Nimmt bier nur tiefen Lauf. 
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Du haft es ja gehöret 

Das Lied nad) weiſer Kunft, 
Wie Siegfried ward bethöret 
Bon füßer Frauengunft. 


Um holden Schat zu werben 
Kam er mit feinem Schatz, 
Zu werben und zu fterben, 
Kam er an diefen Platz. 


Tief unten in dem Grunde, 
Am feuchten, fühlen Ort, 
Da rubt noch diefe Stunde 
Der Nibelungenbott. 


Sp fließet nun ihr Wellen, 
Und dedt ihn ferner zu, 

Wenn Herzen jehnend ſchwellen, 
Singt fie in ftille Ruh. 


Sch trag’ ihn fort im Herzen 
Den rechten treuen Schatz, 
Da finden Luft und Schmerzen 


Für lange Jahre Pla. 


Mid wird fie nicht verderben 
Die füße Frauengunft ; 

Doch gerne will ich fterben 
In heil'ger Liebesbrunſt. 
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Während ſeines erſten Aufenthalts in Aachen. 
I. Gruß and der Fremde. | 


December 1814. 


Du liebes frommes Weſen, 
An dem dies Herz genas, 
Das ich mir nicht erleien, 
Das mir mein Gott erlas. 


Du Holde, Schöne, Süße, 
Du meines Lebens Stern, 
Ich grüße Dich, ich grüße 
Aus weiter, weiter Fern. 


Zwei Jahre find verronnen, 
Geit uns ein Name nennt; 
Mer zählet ihre Wonnen, 

Mer mißt das Firmament? 


Sind wir auch fern geſchieden, 
Die Lieb’ hat füßen Brauch, 
Ich fühle deinen Frieden 

Und athme deinen Hauch. 


328 


Ein Schat wohnt mir im Innern, 
Ein Himmel in der Bruft, 

Ein felige3 Erinnern 

Vergangner Liebesluft. 


Die Zukunft auch liegt offen 
Bor meinem frommen Blid, 
Da fpielt ein weites Hoffen, 
Ein unbegränztes Glüd. 


In ſolchen Liebögedanten 
Verliert es ſich fo füß; 

Einſt brechen alle Schranfen — 
Wir ziehn ind Paradies. 


Dann follft du ganz erkennen 

Mein Glück und meinen Schmerz; 
Wie werd’ ich dann dich nennen, 
Mein Schag, mein Licht, mein Herz! 
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1. Im Winter. 


1814. 


Die Tage find jo dunkel, 
Die Nächte lang und kalt; 
Doc übet Sterngefuntel 
Noch über und Gewalt. 


Und ſehen mir es fcheinen 
Aus weiter, weiter Yern’, 
So denfen wir, die Seinen, 
Der Zukunft unfres Herrn. 


Er war einmal erfchienen 
Sin ferner ſel'ger Zeit, 

Da waren, ihm zu dienen, 
Die Weifen gleich bereit. 


Der Lenz ift fortgezogen, 
Der Sommer ift entflohn: 
Doc fließen warme Wogen, 
Doc klingt ein Liebeston. 
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Es rinnt aus Jeſu Herzen, 

Es ſpricht aus Jeſu Mund, 

Ein Quell der Luſt und Schmerzen, 
Wie damals, noch zur Stund'. 


Wir wollen nah dir bliden, 
D Licht, das ewig brennt, 
Wir wollen ung befchiden 
Zum feligen Advent! 


III. Chriſtabend. 
1814. 


Wie die hellen Lichter fcheinen ! 
Und die Kinder find gekommen, 
AN die großen, all die kleinen, 
Haben ihr Geſchenk genommen. 


Spielmwerk bringt e3 und zum Spielen, 
Das geliebte Wunderfind. 

Spielen mögen wir und fühlen, 

Daß mir wieder Kinder find. 


Süße Früchte, fremde Blüthen 
Trägt es in der zarten Hand, 
Wie fie Engel ziehn und hüten 
In dem ſel'gen Himmelgland. 


Und fo bat es taufend Gaben 
Allen Menſchen mitgebracht, 
Alle Herzen zu erlaben 

In der hochgelobten Nacht. 
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Auch Verſöhnung, ew'ges Leben, 
Troſt und Freiheit, Gnadenfüll', 
Gottes Wort, umſonſt gegeben 
Jedem, welcher hören mill. 


Nimmer Tann ich euch vergeflen, 
AU ihr ſchönen Chriftgefchente ! 

Abgrund, reich und unermeflen, 
Drein ich liebend mich verſenke. 
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IV. Am Weihnachtsabend. 
Aachen 1814. 


Willkommen, trautes Dämmerlicht! 
Willkommen, Mondenfcein! 

Ihr bleibt getreu — verlaßt mich nicht, 
Sonft bin ich ganz allein. 


„Wie magft du klagen undankbar, 
Und merfit nicht, was gefchieht, 
Und grüßeft nicht das Friedensjahr, 
Das heute friich erblüht? 


Es ift ja frohe Weihnachtszeit, 
Engleins- und Kindleins- Luft; 
Verbanne Streit und Herzeleid 
Nur fchnell aus deiner Bruft.“ 


Das ift e8 ja, das ift es ja, 

Das einzig, was mich quält; 

Mohl dent ich, mas vordem geichah 
Und was mir heute fehlt. 
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Nicht mag ich zu dem hellen Stern, 
Nicht auf zum Himmel ſchau'n, 
Es ziehet mich in weite ern’ 

Wohl fort nach andern Au’n. 


- Zu meinem Hof, zu meinem Haus, 
Zu ihr, der feine gleicht, 
Die Gabe mir und Blumenftrauß 
Zum Feſte ſonſt gereicht. 


D Hausfrau, ſchön und fromm und mild, 
Die jede Tugend ſchmückt, 

Und du, mein Muttergottesbild, 

Nach dem fie finnend blidt, 


Und du, viel füßes, Iiebes Kind, 
Das uns der Herr geſchenkt, 
Das, wie Die Mutter till gejinnt, 
Des fernen Wand’rerö denft. 1 


Ich grüß’ euch, ihr geliebten Drei. 
Dieb grüß’ ich, Tleine Welt, 

In der mein Herz und meine Treu 
Sich gar zu wohl gefällt. 


I Des Dichters Sti:ftochter. 
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Wie frank ich bin und einſam bier, 
Mir träumt vom Wiederfehn, 

Bon unfrem Haus; da wollen wir 
Noch mandes Felt begehn. 


Willkommen, ſuße Weihnachtsluſt, 
O wunderbarer Schein! 

Vom Himmel zeuch in meine Bruſt 
Und nimm ſie gänzlich ein. 


V. Weihnachtslied. 


1814. 


Brich an du ſchönes Morgenlicht! 
Das iſt der alte Morgen nicht, 

Der täglich wiederkehret. 

Es iſt ein Leuchten aus der Fern', 
Es iſt ein Schimmer, iſt ein Stern, 
Von dem ich längſt gehöret. 


Nun wird ein König aller Welt, 
Von Ewigkeit zum Heil beſtellt, 
Ein zartes Kind geboren. 

Der Teufel hat ſein altes Recht 

Am ganzen menſchlichen Geſchlecht 
Verſpielt ſchon und verloren. 


Der Himmel iſt jetzt nimmer weit, 
Es naht die ſel'ge Gotteszeit 

Der Freiheit und der Liebe. 
Wohlauf, du frohe Chriſtenheit! 
Daß jeder ſich nach langem Streit 
In Friedenswerken übe. 
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Ein ewig feſtes Liebesband 

Hält jedes Haus und jedes Land 
Und alle Welt umfangen, 

Wir alle find ein heil’ger Stamm, 
Der Löwe fpielet mit dem Lamm, 
Das Kind am.Neft der Schlangen. 


Mer ift noch, welcher forgt und finnt? 
Hier in der Krippe liegt ein Kind 

Mit lächelnder Gebährbe, | 

Wir grüßen dich du Sternenhelb! 
Willkommen Heiland aller Welt! 
Willfommen auf der Erde! . 


\ 
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VI. Herberge. 


1814. 


In der Herberg ift fein Raum! 
Zu dem Stall Maria gebet 

Und ihr nabt ein Himmelötraum, 
Wo das Thier voll Staunen ftehet. 


Den der Himmel felbft Taum faßt, 
Wird im ſchlechten Stall geboren, 
Sm der Krippe liegt ein Gaft, 
Dem das ew'ge Reich erforen. 


Merle das, du Menjhenhez, 
Denke das an jevem Morgen — 
Auf, die Blide bimmelwärts! 
Und vergiß die Eleinen Sorgen. 


Herz, im irdiſchen Gedräng 
Find'ſt du nimmermehr Genüge: 
Wird die Erde dir zu eng, 
Denke nur an Jeſu Wiege. . 
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VII. Charfreitag. 


1814. 


Laßt mich ſterben, laßt mich ſterben 
Und vergehn im Abendroth! 
Nimmer kann ich Luſt erwerben, 
Denn mein eigner Freund iſt todt. 


Und für mich, für mich verſenket 
Hat er ſich in dieſen Schmerz, 
Nur um mich ſich todt gekränket, 
Ach! um ein erkaltet Herz. 


J 
Tließet, fließet Liebeswunden, 
Löſchet meine tiefe Schuld, 
Die er Jahre, Tage, Stunden 
Trug mit göttlicher Gebulb! 


Thränen fließt in heißen Bächen, 
Fließet hin, ein tiefer See! 
Sollt von meiner Liebe ſprechen, 
Meiner Neue, meinem Web, 


Ewig Inien an deinem Kreuze: 
Sieh mid, Heiland groß und mild! 
Fürder kenn' ich feine Reize, 

Als dein Schönes Mutterbilb. 
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J 


Gebet 
nach Napoleons Rückkehr von der Inſel Elba. 
1815. 


Du läßt dich wiederſehen, 
Des Volkes alter Hort, 

Heil allen, die verſtehen 

Dein Zeichen und dein Wort! 
Du wandelſt in den Lüften, 
Im Säufeln vor uns ber, 
Du rollit in Felfenklüften 
Die Donner, Stark und hier. 


D Herr, mir finten nieder 
Bor deiner Herrlichkeit, 

Noch einmal jende wieder 
Die lebte Gnadenzeit; 

D hör" auf unfer leben, 
Und übe du Geduld, 

Menn wir dir eingeitehen 
Die Armutb und die Schuld. 


Wir haben all’ verichwendet 
Dein Erbtheil und dein Gut, 
Zum Eiteln uns gewendet 

Vom ehrbar frommen Muth. 
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Mas du fo fchön bereitet, 
Was du jo wohl bebadht, 
Hat Alles ung. verleitet 
Zum Troß auf eigne Madıt. 


Auf's Neu bat leichter Glaube 
“Dem welfchen Wort gehört, 
Zur Luft an ſchnödem Raube 
Hat ung der Geiz bethört. 
Der ſprach von Fürftenehre 
Und nicht von Fürftenpflicht, 
Der nannte feine Heere 

Und nicht fein Recht Gewicht. 


Wo blieb die fromme Demuth, 
In der dein Krieg begann? 
Das Alles jah mit Wehmuth 
Der treue, deutihe Mann. 

Die Völker alle ſchauten 

Zur Raiferburg nad) Wien, 
Ob jener, dem fie trauten, 
Zur Krönung möchte ziehn. 


Ach, barrt.nicht feinem Zuge! 
Das theure Haupt vermeilt, 
Indeß mit rafchem Fluge 

Tod und Verderben eilt. 
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Sie mögen’3 nicht ertragen, 
Daß Einer höher ift, 

Der aller Kinder Klagen 
Nach gleichem Rechte mißt. 


Die treuen tapfern Hände, 
Die jeden Thron gebaut, 

Des Landes freie Stände — 
Wird feine Stimme laut? 

Es zehrt am innern Leben 
Geheimes, feines Gift, 

Zu bald wird uns entſchweben 
So freies Wort, ale Schrift. 


Der Volksgeiſt, hoch beſchworen 
Zum Retter in der Noth, 
Vergeſſen und verloren — 

Wo bleibt er? Iſt er todt? 

Er muß fi) wohl verbergen, 
Daß ihn fein Auge jchaut, 

Weil Sündern und weil Zwergen 
Bor feinem Anblid graut. 


So iſt ein Jahr verftrichen, 
Die Inadenzeit ift aus, 

Der Argwohn Tam geichlichen 
Bis in das eigne Haus. ° 
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Und jeder. Stamm, der jehnend 
Zum Bruberftamm geblidt, 
Hat fih, der Lieb’ entwöhnend, 
Ein Sündenſchwert geſchmückt. 


Da ſprach der Herr, der Gute, 
Der ewig treu und fromm: 
Komm wieder, ſcharfe Ruthe, 
Mein heil'ges Werkzeug, komm! 
Komm her aus der Verbannung 
Du tückiſch böſer Geiſt, 

Ob wieder zur Ermannung 
Mein Boll dein Anblick reißt. 


D Lanze, welche Wunden. 

So gnädig ſchlägt, als heilt, 
Mein Arzt, der viele Stunden, 
Doch nie zu lang vermweilt, 
Der, wie in rothen Bligen 
Der Himmel ſich verzehrt, 

Den Haß, die Schwerteripigen . 
Rah außen gnäbdig kehrt. - 


Herr Gott, nun. gnädig wieder! 
Hier ift all-unfer Blut! - 

Wir find nun wieder Brüder, 
Und eins in Liebeamuth! - 
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D du, der Deutſchlands Spaben 

Im rechten Grunde Temnt,  . _ 

Herr Gott, Herr Gott in Gnäben, 
Den Alles Helfer nennt! . 


Nun kehrt zu allen Sinnen, 
Vom jungen Strahl durchzückt, 
Das fröhliche Beginnen, 

Das man zu früh erftidt. 

Der Süden ſoll ſich regen, 
Wie Norden fit geregt —: 
Ein muthiges Bewegen, 

Ein Puls, der muthig ſchlägt. 


Noch iſt nicht ganz verdorben 
Das reine deutſche Blut, 

Noch iſt nicht ganz geſtorben 
Der Deutſchen Treu und Muth. 
Ach, Alles mag noch werden 
Viel beſſer, als es war, 

Und endlich wohl zur Erden 
Kommen: das große Jahr. :v“ 


Ah, Alles fol yergeſſen, 
Vergeben Alles ſeyn! 
Nach rechtem Maß gemefien — 


Wer hieße fromm und rein? 
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Wed eben, weil fein Reiner 
In unfern Reiben fteht, 
So ſey fortan auch feiner 
Geläftert und geſchmäht. 


Ihr lieben deutſchen Fürften, - 
Macht eure Thore weit! 
Schaut, wie die Völker dürften 
Nah eurer Freundlichkeit! 

Ihr ſeyd ja rechte Sprofien 
Der alten Helventraft, 

Seyd wieder auch Genoflen 
Der treuften Völlerichaft. 


Du reirier, deutjcher Adel, 

Nicht Ahnen, Thaten zählt! 
Nicht ftrenger Väter Tadel, 
Was Lob den Vätern, wählt! 
Nicht welſche Tänze tanzen, 
Mit Pförtnerichlüffeln gehn — 
Eihbaum im Wald von Lanzen, 
Im Bolkafturm ſeyn, ift ſchön! 


Ob jene Stämme. brachen — 
Die Bürger ftehn in Kraft. 
Komm zu den Morgeniprachen 
Du fleiß’ge Bürgerichaft ! 
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Wir laden eu zum Werke, 
Ihr Meiſter al mit Gunft, 

Es ruht in euch die Stärke, 
Die Weisheit und die Kunft. 


Aus MWerkftatt, Schulen, Hallen 
Bricht fühne Luft hervor; 

Die Städtebanner allen, 

Man kämpft um’3 eigne Thon 
Das iſt die rechte Innung, 

Die fo nach Außen dringt, - 
Die einzige Gefinnung, 

Die hell in's Leben Elingt. 


Im Leben und im Wandel, 

Im Frieden und im Streit, 

Im Haufe und im Handel 

Zu jeder Frift und Zeit 

Sol Alles ehrlich halten 

Auf Zucht und Fleiß und Treu, 
Dann wird das Glüd der Alten 
Auch wieder bei ung neu. 


Ihr Männer. unbefcholten, 
Ihr Bauern Hug und ſtark, 
Die immerfort gegolten 

Als rechtes Landesmark, 
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- Nun gilt es auszuftreuen 
Die rechte goldne Saat; 
Ein ewiges Gedeihen 

Entiprießet eurer That. 


Es gilt, ob ihr noch mohnen 
Wollt in dem Baterland; 

Ob hier noch Erntekronen 

Soll winden Mäpdchenhand; 

Ob euren freien Erben 

Der Bäter Erbtheil frommt — 
Zum. Kämpfen, auch zum ‚Sterben 
hr treuen Bauern kommt! 


Bor Allen du berufen, 

Bor Allen du geweiht, 

Du an des Altars Stufen, 

D rechte Geiftlichkeit! 

Was Pfänder, was Gefchente, 
Hat Gott dir anvertraut! 
Erwäge das, bevenfe: 

Die Kirch’ iſt Gottes Braut! 


So hebet eure Hände 

Und betet; es it Noth! 
Und mas ein jeder. |pende, 
Db Lebensmark, ob Brod, 
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Zu reinigen, zu fühnen 
Den theuren deutichen Stamm, 
Soll jeder fih erfühnen 
Und heißen‘ Opferlamm.. 


Er wird uns nicht verfäumen, 
Der’3 immer wohl gemadt; 

Er fpridt in Bildern, Träumen, 
Im Wort und in der Echladit. 
Herr Gott, wie wird e8 erben, 
Wenn -ganz der Feind erliegt, 
Und ganz auf deutfcher Erben‘ 
Dann Licht und Freiheit ſiegt! 


D ſey dann endlich weiſer 

Du Heerde ohne Hirt 

Und wähle fchnell den Kaifer 
Und zwing' ihn, daß er's wird. 
Laß Fürft und Bürger ſchwören 
Dem Herricher ſtark und mild, 
Dann wird er feyn in Ehren 
Des Reiches Haupt und Schild. 


Haus Dejtreih und Haus Preußen, 
hr beiden ſeyd es doch! 

Ihr Tönnt uns ſchnell entreißen 
Dem letzten Schimpf und Joch. 
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Die andern werden wollen, 
Menn ihr es redlich wollt; 

Ein Dant, den Völker zollen, 
Heißt mehr als Sieg und Gold. 


GHerr Gott, der allen Sündern 


In Gnaden gern vergiebt 

Und an gefallien Kindern 

Im Strafen Wohlthat übt — 
Wir alle finfen nieber 
Und beten danfend an, 

Sind eines Reiches Glieder _ 
Und kämpfen Mann für Mann! 
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Während feines zweiten Aufenthalts in Aachen. 
I. Als er in Frankenberg bei Aachen wohnte, 


Ich zieh’ in euch, ihr Mauern, 
Mit Wehmuth und mit Luft, 
D Vorzeit, reich an Schauern, - 
Du ziehft in meine Bruft. 


Ihr Wände habt belaufchet 
Des alten Kaiſers Glüd, 
Bon, Saitenflang durchraufchet, 
Erhellt vom Sonnenblid. 


Hier hat der Held geſeſſen, 
Als ihm fein Lieb entichlief: 
Die Luft war unermefien, 
Das Leid war gar zu tief. 


Und was ihn jo gefräntet, 
Was ihm fein Herz bezmang, 
Liegt bier im See verjentet 
Schon taufend Jahre lang. 
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Der Ring von ſeiner Lieben, 
Den trug ſie an der Hand, 
In dem ein Wort geſchrieben 
Von ew'gem Liebespfand; 


Den hat der See verſchlungen: 
Da war der Karl geheilt. — 1 
Der Pilger blidt gezwungen 
Zur Tiefe nun und teilt. 


Wohl jeder hat getrunfen 
Bom Becher voll und füß, 
Mohl jedem liegt verfunten 
Ein frühes Paradies. 


Drum ift der See fo trübe, 
Mit Laub und Scilf bebedt, 
Meil ihren Gram die Liebe 
Gern aller Welt verftedt. 


Ihr Glück läßt Liebe fcheinen 
Und zeigt ed unverftellt; 
Doch muß die Liebe weinen, 
Sp flieht fie vor der Welt. 


ı Wie Karls des Großen Leidenfchaft zu einer Geliebten auch nicht mit 
deren Tode endigte, wie er bie Leiche nicht aus feinen Armen ließ, bis man 
einen Ring, der den Zauber wirkte, ihr aus dem Munde nahm und ihn 
in den See verſenkte — dieß erzählt umſtändlich Petrark. 
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D Sehnſucht allgewaltig, 
Halb dunkel, halb bewußt, 
O Sehnſucht, vielgeftaltig 
Beſchleichſt du meine Bruſt! 


Ich will nun in die Felder 
Und an die Haren Seen, 
Durchſchweifen grüne Wälder 
Und alte Felſenhöhn. 
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II. An die Freunde in Baden-Baden, 
in deren Mitte ſich gern der Kranke befände. 


Frankenberg, 16. Juli 1816. 


Wenn ihr wandelt auf den Matten“ 
An des Oelbachs klarer Fluth, 
Wenn ihr in dem Eichenſchatten 
An dem Fuß der Berge ruht; 


Iſt auch einer, der den Becher 
Trägt, und Brod und kühlen Wein? 
Treuer Diener, treuer Zecher 

Mit euch trinket, euch ſchenkt ein? 


Hört ihr's flüſtern in den Zweigen 
Zärtlich, wehmuthsvoll und mild? 
Seht ihr aus den Fluthen ſteigen 
Ein bewegtes, dunkles Bild? 


Das bin ich, das iſt mein Sehnen, 
Welches immer um euch iſt, 
Euch begrüßt in allen Tönen, 
Euer Haupt im Weſtwind küßt. 
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Thal von Baden, zu gejunden 
Kam ich hin, ein kranker Mann, 
Und ich habe mehr gefunden, 
Als ich fingen und jagen kann. 


Grüß dich Gott, du Thal von Baden, ! 
Wo die Wunbderquelle quoll, 

Aller Wonnen, aller Gnaben, 

Allen Zaubers reich und voll! 


Segensmeer berabgeflofien, 

AU Erinnern feitgebannt, 

Jeder Wunſch in bir beichlofien, 
Wie du ſelbſt von Bergesrand. 


Grüß dic) Gott, du Herz der Herzen, 
Schöne Frau jo ftil und mild, 
Mägdlein, welche fingen und fcherzen, 
Euch der Demuth frommes Bild. ? 


Euch, ihr Männer, euch, ihr Frauen, 
Die mich dulden und veritehn, 

Euch, ihre Blümlein auf den Auen, 
Schlöſſer auf den Feljenhöhn. 


1 „Mein geliebtes ſchönes Thal” nennt er e8 im Gedicht: An das 
Thal zu Baden (S. 95). 

2 Seine Gattin, zu der er auch im folgenden Gedicht Sehnſucht aus⸗ 
fpricht, und die Mädchen ber Graimberg'ſchen Erziehungsanftalt, wie eö der 
Vergleich mit anderen Gedichten ergiebt. In dem: Auf der Wanderung 
am Rhein (S. 376) werben bie Mägdlein „vie Frommen Kinder” genannt. 
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Meit umher auf Strömen, Wegen, 
Zog ich in dem heil’gen Reich; 
Mancher Gruß kam mir entgegen, 
Doch mein Grüßen meint nur eud). 


Denkt auch mein mit guten Worten, 
Der euch täglich Kränze flicht, 

Dem fi öffnen hundert Pforten, 
Aber ach! die liebſte nicht. 


Der ich irre, der ich wandre 
Manche Naht und manchen Tag, 
Aber nimmermehr mir andre 

Freud’ und Freundichaft ſuchen mag. 


II. Am See. 
Aachen, im Auguft 1815. 


Und wenn ich hier am Waſſer ſteh', 
In diefem klaren Spiegel feh’ 

Den Himmel und die Bäume, 

So zieht mich's wohl hinab, hinab, 
Gern fänfen in das feuchte Grab 
Die Sehnſucht und die Träume. 


Doch ift es nur. ein eitler Wahn, 
Dein eigen Bildniß ſchauſt du an. 
Und all das Sterngefunfel, 

Mag's Ioden dich zu Luft und Kuß — 
Steig’ nicht hinab zum Falten Fluß, 
Denn unten ift es dunkel. 


Doch wenn ich vor der Liebiten fteb’, 
‘hr in die Haren Augen ſeh', 

Das ift fein Traum, fein Wähnen. 
Du mildes, frommes Angeficht, 

Du Himmelslicht, du reines Licht, 
Du täufchelt nicht mein Sehnen. 
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Es ift nicht mehr mein armes Ich, 
Das eitel in dem Spiegel fich, 
Nur ewig fih beichauet: 

Ein zweites Leben, das mir blüht, 
Ein befres, dran fi) mein Gemüth 
In Emigfeit erbauet. 


D füßer Bund von Ich und Du, 
Nun fliege hin in Luft und Ruh 
Mein liebes, fchönes Leben! 

D ftarfer Bund von Eins und Zwei, 
Daraus wird fich der heil’gen Drei 
Bolllommne Zahl erheben. 


IV. Das Eifen. 
1815. 


Nur Eifen, nur Eifen! 
Gebt mir ein Schwert! 
Sch will mich bemweifen 
Vaterlands werth. 


Mich zieht nach Gefechten 
Freudiger Muth; 

Dem Wahren, dem Rechten 
Gehört mein Blut. 


Hinein in Gefahren, 
Hinan zu den Höhn, 

Wo fröhlich die Schaaren 
Der Brüder ſtehn! 


Vergebens mein Streben, 
Die Kampfbegier! 

Es zehret am Leben 

Die Krankheit mir. 
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Doch kann ich nicht laſſen 
Vom Waffenhall, 

Muß immer dich faſſen, 
Heilig Metall. 


Macht nimmer dein Blinken 
Die Seele mir hell, 

So till ich dich trinken 
sm Sprudelquell. 


O jeht, wie es rauſchet, 
Perlet und gährt! 


Ich habe gelauſchet 
Am tiefſten Heerd. 


So hell in der Sonne 
Wächſet der Wein; 
Auch unten, o Wonne! 
Giebt's ein Gedeihn, 


Die Waſſer, ſie ringen 
Sich freudig los, 
Die Erze durchdringen 
Der Erde Schooß. 


So wirke von innen, 
Du Eiſenfluth, 

Und ſtähle mir Sinnen 
Und Leib und Muth! 
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Wie will ih dann ftehen 
Ein Eifenmann, 

Wil eilen und geben 
Zum Kämpferplan. 


Die Unbilde rächen 

Am Schandgeſchlecht, 
Und jtreiten und ſprechen 
Für Gott und Recht. 


D heilige Wafler, 
Willkommen mir! 
Ein liebender Hafer 
Trin? ich euch hier. 
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Iung-Stilling in Carlsrnhe. 
1. An Vater Stilfingd Geburtötage. 


12. September 1814. 


„Dem Büchlein dein bin ich fo hold“ 
Eang Stolberg vor gar langer Zeit; 
Auch mich hat früh das reine Gold 
Aus diefem Haren Bach erfreut. 


Wie, hoben Patriarchen gleich, 
Der Eberhard fein Haus regiert 
Und wie fein Dortchen, fromm und mei), 
Der treue Wilhelm heimgeführt. 


O Köhlerluft im hoben Wald, 

hr alten Schlöffer, fühn gebaut! 
In Stillings beiten Liedern fchallt 
Bon euch noch immerfort ein Laut. I 


1 Meber Eberhard, Dortchen, das Leben im Walbe belehrt und „Stil- 
ling Jugend,” in der Johann Heinrih Jung (bei Siegen „auf Siegen? 
Höhn” geboren) feine eigene Jugend befchreibt. 
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Auf Bergen deine Wanderſchaft, 
Der alten Sagen junge Luft, 
Und Gottes Treue, Gottes Kraft, 
Die immer nah mar deiner Bruft. 


Dep alles war mein Herz fo voll, 

Wir waren innig und befannt, 

Eh’ man des Fremdling® Namen mwohl, 
Des Unbelannten, dir genannt. 


Doch Alles ſchwand wor höherm Strahl, 
Als ich nun endlich jelber Fam, 

Und manden Gruß und mandes Mahl 
Sn deinem frommen Haufe nahm. 


Dein ganzes langes Leben ftand 
Verklärt auf deinem Angeficht, 
Wie Botihaft aus dem Baterland, 
Ein Wiederjchein vom ew'gen Licht. 


Du Biedermann von alter Art, 
Du Gotteszeuge, Chriſtusheld, 

Der treu fein Stillingsherz bewahrt 
Am Hof und in der Iofen Welt. 


D jegne mic) du Biedermann, 

Auch mich in deiner Kinder Kreis, 

Und meinen Gruß, mein Herz nimm an 
Du lieber, frommer, ftarfer Greis! 
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ll. Gefang zu Bater Stillings Felt. 
12. September 1815. 


Erſchalle laut aus frommer Bruft, 

D heller Klang der Lieder! 

Der Herr, der Urſprung unfrer Luft, 

Blidt jegnend auf uns nieder. 

Der nimmer von den Seinen läßt, 

Hat Stillings Haus und Stillings Felt 
Mit reicher Huld gefegnet. 


Der auf dem Friedensbogen ftand, 
Als es genug geregnet, 

Der fegnend in dem fremden Land 
Dem Abraham begegnet, 

Er läßt Schon fo viel taufend Jahr' 
Die, melche feyn wird, ift, und mar, 
Die ew'ge Liebe walten. 


Komm aus dem alten Cebernhain, 
Aus Patriarchen - Hütten, 

Komm Einfalt züchtig, Fromm und fein 
Mit kindlich milden Sitten! 
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Raf unfer Leben, unfern Gang, 
Dieb Haus auch bleiben dir zum Dant 
Ein Bild aus alten Zeiten. 


D Bater freundlich, ſtark und mild, 
Der hier im Haufe mwaltet, 

Bit uns des ew'gen Vaters Bild, 
Der nimmermehr veraltet. 

So blühe fort in Gottes Stärf, 
Gleich rüftig ftet3 zum frommen Werk, 
Du theure Zier der Greife. | 


Die Zeit geht ihren ernften Gang, 
Doch Gott iſt's, dem wir wallen; 
Hallelujah, der Lobgeſang, 

Soll ewig ihm erjchallen! 

Und Stilling, der geprüfte Mann, 
Führ’ lang noch feine Kinder an 
Zum füßen Lobe Gottes. 


IM. Zur Stilling'ſchen filbernen Hochzeitsfeier. 


Am 19. November 1815. 


Licht und Recht ftrahlt meit und breit, 
Bater Stilling fieht mit Wonne, 
Mie nad fchwerer Prüfungszeit 
Glänzt die unbewölkte Sonne, . 

Die verfühnte Königin, 

Auf des Lieblings Scheitel hin. 


Mir fingen unferm Herrn, 
Wir Großen und wir Kleinen, 
Der uns den hellen Stern 
Am Himmel ließ erfcheinen. 
Er gab das ew'ge Licht, 

Er ſprach das ew'ge Wort, 
Sit nah’ und fehlet nicht 

In feinem Land und Ort. 


Der jedem Kräfte gab, 

Womit er wirt’ und fchaffe, 

Er ift des Greifen Stab, 

Des Schwachen Wehr und Waffe. 
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Er ſchenket Brod und Wein, 
Ernähret Seel’ und Leib, 

Und jegnet felber ein 

Den Bund von Mann und Weib. 


Herr jalbe dieſes Haus 

Und beil’ge feine Schiele, 
Geuß deinen Segen aus, 

Du rechte Zebensquelle! 

Laß einen friichen Born 

Des Waſſers bier entitehn, 
Und Kummer, Neid und Zorn 
Bon dieſen Pforten gehn. 


Wie klingſt du doch fo ſchön, 
D Lied aus alten Tagen, 
Auf Siegens alten Höhn, 
Da mohnen treue Sagen, 
Der Väter Wort und Luft, 
Der Bäter Sitt' und Art 
Wird noch in frommer Bruft 
Ein Ehrenſchatz bewahrt. 


Du Stillings Silberhaar 
Sollft lange dich noch kräuſeln, 
Und Lüfte warm und Far 

Um feine Schläfe fäuleln; 
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Er liebet Feld und Baum, 
Und Weib und Kind und Heerd, 
Und diefen Erventraum, 

Den Gott einſt ſchön verklärt. 


Sp wandle fort, o Paar, 
In Liebe, Fried’ und Segen! 
Du, die nie müde ar, 

Zu fchaffen und zu pflegen, 
D Gattin, treu und mild, 
Begleite Stillings Fahrt, 
So bleibt fein Haus ein Bild 
Bon alter deutfcher Art. 


Mit Gott! mit Gott! fortan 
Gefragt nicht, nod) verwundert; 
Ein Tropfen Zeit verrann, 

Ein Viertel vom Jahrhundert. 
Heil ihm! Heil dem, mas kommt! 
Wie fi) die Wege drehn, 

Wir wiſſen, daß uns fronmt, 
Was ift und wird gefchehn! 
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IV. Alferbeiligenfeft. 
An Karoline Stiling ' 1816. * 


Träumt’ ich ewig doch den Traum, 
Der mir diefe Nacıt erfchienen, . 
Säh’ ich offen ftet? den Raum, 

Wo die Himmelämaien grünen! 
Garten, der hier blüht, 

Bächlein, die entjpringen, 
Wunderbares Lied, 

Das ich hörte Elingen. 


Blumen, roth und weiß und blau, 
Hatten diefe Flur umzogen | 
Und die allerreinite Frau 

Saß auf einem Sternenbogen; 
England fchmebten da 

Gleich wie Blüthenfloden; 

Läuten fern und nah 

Wie von hellen Gloden. 


I Sie, die ältefte unter Jung > Stillings Töchtern, nannte der Dichter 
„ein wahres Tugendbild.“ 
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Priefter, Mönch und Ritterhelb 
Gingen traulich auf und nieber; 
Sn den Büſchen, auf dem Feld 
Saßen Frauen hin und mieber; 
Kindlein fromm und mild 

Sah ih Blumen pflüden, 

Bald ein Kreugesbild, 

Bald ihr Haar zu fehmüden. 


Seder trug ein weißes Kleid; 
Viele doch mit rothen Kränzen 
Schienen vor den andern meit 
In dem reinften Licht zu glänzen. 
Mie des Abends Glut, 

Leuchtend als wie Kerzen, 
Dunkelroth wie Blut 

War die Blum’ am Herzen. 


Einer, welchen ich gefragt, 

Aus der Schaar der Schönen, Frommen, 
Hat mir treu Bericht gejagt, 

Wo fie alle hergekommen. 

Aus der Trübfal Noth, 

Aus der Glut und Aſchen 

Ward jo weiß und roth 

Ihr Gewand gewaſchen. 


Plötzlich ſcholl ein heller Klang 
Lockend aus den grünen Zweigen, 
v. Schenkendorf, Gedichte. 24 
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Und die ganze Schaar verichlang 
Eich in einen frohen Reigen. 
Ad) es war ein Tanz 

Wie fib Sterne drehen, 

Solch ein heller Glanz, 

Sol ein Iindes Wehen! 


Aber nun der Herr erichien, 

Der Geliebte, Schönfte, Eine, 
Lagen all’ auf ihren Knien, 
Eine betende Gemeine. 

Alle ſah er an, | 
Grüßt' fie Schweftern, Brüder, 
Segnend ſchwand er dann 

Aus den Bliden wieder. 


D der übergroßen Freud’, 
Welche nicht ift auszufagen, 
O der Bier und Herrlichkeit, 
Welche Gotted Heil’ge tragen! 
Aller Heil’gen Tag, 

Welchen Gott gegeben, 

Daß er laben mag, 

Uns im längften Leben! 


Himmelan die Augen klar, 
Himmelan das Herz gehoben, 
Daß wir mit der Heil’gen Schaar 
Unfern Hirt und Meifter loben! 
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Schweſter, gieb die Hand, 
Denn auf gleihen Wegen 
Ziehn wir einem Land, 
Einem Heil entgegen! 


Inter Stillings Tiſch in Baden-Baden. 


1815. 


Hier fteht ein Tiſch, 
Um ſtark und frifch 
Ein gutes Wort zu fchreiben, 
Auch andres Werk zu treiben. 


Ein jeder Tiſch ſoll heilig ſeyn, 
Um melden gute Menjchen treten, 
Sey's, ihres Daſeyns ſich zu freun, 
Sey's, um ein Gratias zu beten. 


Zur Werkftatt geht mit Luft ein Meifter, 
Zum Lehrftuhl wie zu anderm Werke, 
Denn überall find gute Geifter, 

Und berrfchen Weisheit, Schönheit, Stärke. 


vierte Abtheilung. 


Koblenz. 


1815 — 1817. 


Geh zu dem Wunberfiamme, 
Gieb ftiller Sehnſucht Raum, 
Uns ihm geht eine Flamme 
Und zehrt den ſchweren Traum. 


Ein Engel zieht ti wieber 
Gerettet auf ben Strand, . 
Du ſchauſt voll Freuden uieber 
In das gelobte Land. 

Novalis. 


Umzug nad Koblenz. 
1. Auf der Wanderung am Rhein.“ 


Nonnen: Eiland in dem Fluffe, ? 
Rolandseck auf fteiler Höh', 
Seyd gegrüßt mit gutem Gruße, 
Weil ich bier vorüber geh’. 


Muß ich ftet3 worüber ziehen, 
Brech’ ich feine Früchte ab, 
Soll mir feine Laube blühen, 
Pflanz’ ich nie den Wanderftab ? 


Flüchtet, flüchtet, ihr Gedanken, 
Nah der ſüßen Ruheſtatt, 
Die mit holden Zauberfchranten 
Euren Flug gefangen bat. 


Rückwärts, rückwärts meine Blide 
Nach dem fernen ftilen Haus, 
Baut euch muthig eine Brücke 
Ueber Berg und Thal hinaus. 


1 Der Dichter hoffte in der preußifchen Rheinprovinz eine Anftellung 
als Regierungsrath zu erhalten. Die Verhandlungen zogen ſich lange bin. 
Ohne die Seinigen begab er fih nad Köln und Koblenz. 

2 Nonnenwerth neben Rolandseck. 


376 


Grüßet mir die frommen Kinder, 
Bei dem frommen, lieben Feſt, 
Daß die Sehnfucht milder, Iinder 
Sid im Lieb vernehmen läßt. 


Alle Freuden, allen Segen, 
Himmeläfrieden, füße Ruh, 

Mas ihr findet auf den Wegen, 
Yühret meiner Yreundin zu. 1 


1 Das Gedicht iſt an Frau von Graimberg gerichtet. Es gedenkt ber 
Kinder ihrer Erziehungsanftalt und eines ihnen zu bereitenden Feſtes. 
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I. An die Tauben, 
Im Spätjahr 1815 aus Koblenz. 


liegt nur aus, geliebte Tauben, 
Euch als Boten fend’ ich hin; 

Sagt ihr, und fie wird euch glauben, 
Daß ich Trank vor Liebe bin. 


Ihr könnt fliegen, ihr könnt eilen, 
Tauben, froh bergab und an; 
Ich muß in der Fremde meilen, 
Ewig ein gequälter Mann. 


Auch mein Brieflein joll noch gehen 
Heut zu ihr, mein Liebeögruß, 
Soll fie juchen auf den Höhen, 

An dem ſchönen grünen Fluß. 


Wird fie von den Bergen fteigen 
Endlich in das Niederland ? 

Wird fi) mir die Sonne zeigen, 
Die zu lange jchon verichwand? 


Vögel, Briefe, Liebesboten, 

Lied und Eeufzer, jagt ihr's hell: 
Sude ihn im Reich der Todten, 
Liebchen, oder komme fchnell! 
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IL Meiner Liebſten. 
Zum 15. December 1815. 


Nie fol mich die Wahl gereuen,st 
Und ich fage feierlich, | 
Könnt ich auch noch zehnmal freien, 
Zehnmal freit’ ich, Liebfte, Dich! 


Führt mich abwärts? auch die Straße 
Stundenmweit und meilenweit, 

Kenn’ ich dennoch Feine Maaße 

Für die Treu’ und Zärtlichkeit. 


Muß ich mwieder einfam feiern 
Unfer ſchönes Hochzeitzfeit, 

Will ich doch den Bund erneuern, 
Der fich nicht zerreißen läßt. 


Laß uns mie zwei Bundsgenoſſen 
Unſre Pilgerpfabe gehn, 

Unfre Ehe ward geſchloſſen, 

Wo vor Gott die Engel ftehn. 


Reich an Gnaden, arm an Ehren, 
Sonder Anfang, fonder End’, 

In die Ewigkeit fol währen. 
Dies hochwürd'ge Saframent! 
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IV. Auf der Reife. 


Zum Gebueißtage der Grau von Graimberg, geb. von Bubdberg. 
15. December 1815. 


Ein Pilger zieht in meites Land, 

Er Hopft an manches Thor; 

Mas Schönes feinem Blid entſchwand, 
Schwebt feinem Geifte vor. 


Er trägt und hegt es im Gemüth, 
Was Liebes ihn erfreut, 

Es labt ihn, wie ein altes Lied 
Aus ferner Knabenzeit. 


Ach! immer vorwärts geht der Weg, 
Indeß man rückwärts denkt, 

Wohin ſich Brücke nicht noch Steg 
Und keine Straße lenkt. 


Doch vorwärts, rückwärts — Alles ſchließt 
Die ſel'ge Ewigkeit, 

Die Vorzeit und die Zukunft grüßt 

Wenn man ſich der geweiht. 
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Zur Nechten nicht noch Linken fehaut, 
Mer treu das Eine meint. | 
Nur eins ift Noth, o Gottesbraut, 
Daß hell die Lampe jcheint! 1 


Lab deine Augen fromm und Kar 
Und ftill die Seele jeyn, 
Zeuch fröhlich in das neue Jahr, 


In's neue Leben ein! 


Du kennſt Ihn ja, du haft Ihn doch, 
Der nimmer von dir weicht; | 
Sp ſchwer ift unſers Meifters Joch, 
Und ad! fo wunderleicht! ? 


Dein Garten blüht in Seiner Hut, 3 

Er ift fo lieb und mild, 

Die Brünnlein tränkt Er aus der Fluth, 
Die ewig labend quillt. 


Wir treiben unſre Bilgrimfchaft 


Nu. ker man a ua Zu. Ui. Laut 
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Mir finden und gewiß am Ziel 
In unfers Vaters Haus, 


Und ruhn an Bächen, traut und Tühl, 
An Jeſu Wunden aus. 
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V. Hänslihes Stilfieben. 
1. Das Dimmer. ! 


Willkommen, ftille Zelle! 
Wie fröhlich zieh’ ich ein 
In deine milde Helle, 

Du trautes® Kämmerlein. 


Ihr Bilder, leicht geflügelt, 
Bleibt immer draußen ftehn, 
Die Thür ift zugeriegelt, 
Und ihr müßt meiter gehn. 


Doc Tenn’ ich wohl Geltalten, 
Die zogen mit hinein, 

Die mögen frei hier walten 
Und meine Meifter feyn. 


Das Wirken und das Wehen, 
Es hört wohl niemals auf, 
AU das geheime Leben 

Hält immer feinen Lauf. 


1 Wahrfcheinlich dasjenige, dad er in Koblenz, bevor feine Familie ihm 
dahin gefolgt war, in ben Trümmern ber Karthaufe bezog. Dad Zimmer 
gewährte die Ausficht auf die St. Caftorfirche. 
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Ihr Kindlein, ſchlafet felig, 
Und ſpielt und füllt das Haus, 
O bilde dich allmählig, 

Du liebe Zukunft, aus. 


O Zweig, wann willſt du grünen 
Gleich Aarons heil'gem Stab? 
Du blübft wohl aus Ruinen 
Und ftehft auf mandyem Grab. 


Brich unter Luft und Schmerzen, 
D Leben, brich heraus; 

Erblüh’ aus meinem Herzen 

Du reifer, voller Strauß! 


Willkommen, ftille Zelle! 
Ich ziehe gläubig ein; 

Bald fol mir deine Schwelle 
Dez Himmels Stufe jeyn. 


2. Das Senfer. 


Mein Fenfter gebt nad) Morgen, 
Nach Morgen gebt mein Sinn; 
Da ziehen meine Sorgen 

Und meine Sehnfucht hin. 
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Ihr Mitternachtägefichte, 
Nun meichet weit zurüd! 
Mid grüßt vom reinen Lichte 
Der erite frühe Blid. 


Die Luft um Bruft und Loden 
Mir fpielet friſch und mild — 
Wohin denn millit du loden, 
D Luft, jo gotterfüllt! 


Die fernen Klänge dringen 
So rührend in mein Ohr, 
Hinauf möcht' ich mich ſchwingen 
Zum Aufgang hoch empor. 


Das goldne Thor ſteht offen, 
Die liebe Stimme ſpricht, 
Da weilt mein ſüßes Hoffen, 
Da wohnt das ew'ge Licht. 


3. Der Garten. 


Sn den Garten muß ich bliden, 
In das friiche ftille Grün, 
Taufend Wünfche muß ich jchiden 
Fernhin, mo die Schiwalben ziehn. 
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liegt nur mit den Morgenmwinden, 
Mit den Wollen flieget fort, 

Eure Heimath jollt ihr finden, 
Liebe Wünfche, Ziel und Ort! 


Rückwärts will ja nicht mein Sehnen, 
Nimmer in die Eitelfeit; 

Dieje Seufzer, diefe Thränen 

Gelten feinem Erbenleiv. 


Ueber Wollen, über Sterne 
Aufwärts, aufwärts, himmelmärts, 
Neubelebt, in fel’ger Ferne 

Sin!’ ich an das große Herz! 


Wo die Wunden nicht mehr drüden, 
Wo das Heer der Wünſche ſchweigt 
Und zu mir mit ſüßen Bliden 

Sich die ew'ge Liebe neigt. 


Aus den Wipfeln will es fteigen 
Mein geliebtes Wunderbild, 

Nach des Gartens grünen Ziveigen 
Blick' ich ſtill und luſterfüllt. 


v. Schenkendorf, Gedichte. 25 


Die gefangenen Zänger. 
1816. 


Vöglein, einfam in dem Bauer, 
Herʒchen, einfam in ber Bruft, 
Beide haben große Trauer 
Um die fühe Frühlingsluft. 


Um das Wandern, um bad Fliegen 

gm dem Thel von gweig zu Bineig, 
Um das Wiegen, um das Schmiegen 
An die Liebfte warm und weich. 


Wöglein finge beine Klagen, 
Mies bie Heine Bruſt zerfpringt, 
"erg, mein Her, auch bu wirſt ſchlagen, 
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An ein Bild, das Portrait feiner Gattin. 
29. März 1816. 


Mas fchauft du mich jo freundlich an, 
D Bild aus weiter Ferne, 

Und mwinfeft dem verbannten Mann? 
Er käme gar zu gerne. 


Die ganze Jugend thut ſich auf, 
Wenn ich an Dich gebente, 

Als ob ich noch den alten Lauf 
Nah Deinem Haufe lenke. 


Gleich einem, der in's tiefe Meer 

Die Blide läßt verfinken, 

Nicht fieht, nicht hört, ob um ihn her 
Biel taufend Schätze winken; 


Gleich einem, der am Firmament 
Nach fernem Sterne blidet, 

Nur diejen Tennt, nur dieſen nennt, 
Und fi) an ihm entzüdet: 
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Sit all mein Sehnen, all mein Muth 
In dir, o Bild, gegründet 
Und immer noch von gleicher Gluth, 
Bon gleicher Luft entzündet. 
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Der Spaziergang. ! 
An Frau von Jasmund. ? 
1816, 


Auf dem Leinpfad geht fie gern 
Längs dem holden Rheine, 
Angeblidt vom Abendftern 
Einfam und alleine. 


Wie der Blid ſich hebt und ſenkt, 
Mie die Wünſche ſchweifen, 

Mas fie dichtet, mas fie denkt, 
Kann's ein Menſch begreifen? 


Auf dem Leinpfab geht fie gern 
Längs dem holden Rheine, 
Denket rüdwärts froh und fern 
An das Thal der Leine. 


1 Der Leinpfab bei Koblenz; und bie Erinnerung an Spaziergänge längs 
der Leine in Göttingen gab ein Wortſpiel, aus welchem das Gebicht entftand. 

2 Ihr Vater war ber berühmte Blumenbach, ihr Gatte hatte ald Ritte 
meifter unter Gneifenau geftanben. 





Morgenzlan;, e \ugentluft, 
Zterne, Blumen, Bäume, 
Eriter Hau ter jungen Bruſt, 
Au’ ihr trüben Träume! 


Wollet jtets das liebe Kind 
Auf dem Piad geleiten, 
Epiel’ um fie du Abendwind, 
Wie um Harfenjaiten! 


Erfte Lieb’ und erfler Gruß 
Aus dem Thal der Leine, 

Weht fie an wie Geifterfuß 
Auf dem Pfad am Rheine! 
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Am erfien Mei 1816. 
Einladung zum‘ früben Spaziergange. 


Haft du den Mai gefehen 
In feinem hellen Strahl? 
Da fteht er auf den Höhen 
Und Schaut ins grüne Thal. 


Er zog in leichten Träumen 
Um deine Lagerftatt, 

Nun ftreut er von den Bäumen 
Dir Blüthen auf den Pfad. 


Nun fchleicht er durch den Garten 
Zu deiner Kammerthür, 

Noch eh’ wir ihn erwarten, 
Schaut er durch's Fenfter hier. 


Und ruft mit linden Worten, 
Mit holdem Wink und Gruß, 
Komm aus den dunfeln Pforten, 
D Tomm herab zum Fluß, 


Und ſieh die Lerche fteigen, 
Den hoben, fernen Schall, 
Hör’ aus den dichten Zweigen, 
Den Schmerz der Radıtigall. 


Tas find die alten Klänge, 
Das ift das liebe Leid, 
Die zaͤrtlichen Gelänge, 
Die jebes Jahr erneut. 


Geheime Wünſche brechen 

Den Blüthen gleich hervor 

Und hundert Stimmen ſprechen: 
Komm Liebchen, komm an’s Thor! 
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An Wilhelm von Scharnhorſt's Geburtstage. 
Koblenz, 16. Januar 1816. 


Wie wir ung hier gefunden 
In diefem holden Thal, 

So bleiben wir verbunden 

In einem heil'gen Strahl. 
Wir freuen uns der Flammen, 
Die unfre Bruft genährt, 

Die Flammen alle ftammen 
Bon einem großen Heerb. 


Wir grüßen dich in Treue, 

Du treues Heldenfind, 

Und bleiben ohne Reue 

Dir immer mwohlgefinnt. 
Wohlauf! mit friſchem Herzen 
Zeuch fröhlich durch die Welt — 
Die Wehmuth und die Schmerzen 
Beichleichen doch dein Zelt. 


Kun hat ein Jahr begonnen ; 
Es fließe jelig hin, 
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Die Leiden, wie die Wonnen 
Bereiten dir Geminn. 

Was alte Lieder fingen, 
Und mandjes liebe Bild, 
Und was die Bedjer Elingen, 
Wird Alles noch erfüllt. 


Lab ung die Blicke lenken 
Hinauf zum Himmelsſchloß, 
Des Vaters la uns denken, 
Der gern fein Blut vergoß; 
Denn weil in deinen Säften 
Das Blut des Helden quillt, 
Bilt du fo ſtark in Kräften 
Und biſt jo fromm und mild. 
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O heil'ger, heil'ger Boden, 
O theures Vaterland, 

Wie ſelig ruhn die Todten 
In deinem kühlen Sand; 
Wie ſchallen helle Lieder 
Durch deine Felder weit, 
Wie ſind die wackern Brüder 
Zu kühner That bereit! 


Den heute wir beſchließen, 
Der Bund ſoll ſtets gedeihn, 


ı Das Gedicht: Auf Scharnhorſts Tod (S. 130). 
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So lang die Mofel fließen 
Wird in den grünen Rhein, 
©o lang noch Traubenhügel 
Ein Hauptquartier erfreun, 
Und unfrem Geifte Flügel 
BVerleiht der edle Wein! 


Die Tafel am Rhein, 


zu der der General Graf von Gneifenau feine Freunde 
eingeladen hatte. 


Koblenz; 1816. 


Der Sänger fommt zur guten Stunde 
Und ihn empfängt ein holder Gruß, 

Den Feldherrn und die Tafelrunde 
Erblidt er an dem grünen Fluß. 

Der Feldherr läßt den Becher füllen 

Mit altem Wein von Rüdesheim: 

„Du kannſt, o Herr, die Sehnſucht ftillen, 
Ein friiher Trunk weckt frifchen Reim.“ 


Den Becher heb’ ich in die Lüfte, 

Halb trink' ich ihn, und gieß’ ihn aus, 
Und ſpreng' ihn auf die Rafengrüfte, 
Auf unsrer Väter ſtilles Haus. 

Nun eingeweiht mit Blut und Weine 
Mein Land, mein Heldenvaterland, 
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Der Freibeit laff ich nun erſchallen 
Mein zmeites Wort, mein fühnftes Lied, 
Der Heldenbraut, die von den Hallen 
Des Sternendoms hernieder fieht. 

Sie hat uns unfer Herz genommen, 

Hat hoch entzündet unfern Muth; 

D ſüße Maid, mann mwillft du fommen 
Mit deinen Pfeilen, deinem Hut? 


Der Schönften jebt, die ftil im Herzen 
Ein jeder nennt und jeder meint, 

Der guten, die mit Spiel und Scherzen 
Den wunderbaren Ernft vereint. 

Sie jendet uns in ferne Schlachten, 

Wir ziehn um feligen Geminnit, 

Und wie wir dürften, mie wir ſchmachten, 
Wir find beglüdt in ihrem Dienft. 


Den Feldherrn fing’ ih und die Waffen, 
Die Tühn das Vaterland befreit, 

Sie mögen ewig Recht verichaffen 

Und Sieg der theuern Chriftenbeit. 

So hab’ ich wohl im Knabentraume 

Die alte Ritterfchaft gejehn, 

Ich jehe gleich dem Eichenbaume 

Im Waffenichmud den Feldherrn jtehn. 


Sch Seh’ ihm ftrafend ab fich menden, 
Den Feldherrn, der vor Demuth glüht, 
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Nun darf ich nicht mein Lied vollenden, 
Sein Leben ift ein Helvenlieb. 

Klingt hell dazu ihr Glodenfpiele, 

hr alten Thürme fchaut herein, 

O Tomm aus tiefer Nacht und Kühle, 
Du Sonnentind, komm edler Wein! 


Der Sänger jchweigt, er fährt hinunter, 
Auf leichtem Kahn den grünen Fluß, 
Und bunter wird’8 und immer bunter, 
Es fommt geflogen Gruß auf Gruß. 
Und wenn der lebte Ton verflungen, 
In's Meer der legte Tropfen rann, 

So fängt ein Lied in höhern Zungen, 
Im böhern Licht ein Leben an. 


Unferm geliebten Kronprinzen 
zum Abſchiede von Koblenz am 5. Auguft 181 7. 


Nun laß dein Schifflein gleiten 
Hinab den lieben Fluß, 

Sm heilen Klang der Saiten 
Bernimm den Scheivegruß! 
Die Segel ſollen ſchwellen 
Bom fühlen Morgenwind, 

D traget janft ihr Wellen 
Das frohe Heldenfind ! 


Wollt ihr das Schweigen brechen? 
Es Elingt jo wunderbar, 

‘hr Burgen, wollt ihr fprechen ? 
Ihr ſchweigt wohl mandes Jahr. 
So ſprecht von alten Dingen, 
Von alter Herrlichkeit, 

Die Namen laßt erklingen 

Der fernen goldnen Zeit. 


Ihr Völker kommt in Schaaren, 
Dringt an ſein Schiff heran, 
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Und ſeht den Süngling fahren, 
Und ſchaut ihn Tiebend an; 

Laßt eure Lieber hören 

Nach frober Landesart; 

Bringt ihm den Wein der Ehren, 
Ihr Jungfraun keuſch und zart. 


Wer dieſen Wein getrunken, 
Iſt unſer fort und fort! 

Im Rheine liegt verſunken 
Ein reicher alter Hort, 

Das iſt ein Schatz der Treue 
Für freien Volkesmuth, 

Der immer noch auf's Neue 
Die Liebeswunder thut. 


Du haſt den Hort gewonnen 

In Deiner Freundlichkeit! 

Zeuch hin im Glanz der Sonnen 
Durch's Leben ſo wie heut! 

Des Epheus Ranken drücken 
Sich an die Felſenwand, 

Und unſre Wünſche blicken 

Dir nach in fernes Land. 


O ſchau' den Roſenſchimmer, 
Der auf den Bergen glüht, 
Und um die hehren Trümmer 
Geſunkner Schlöffer zieht! 
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Der Krummftab war verſchwunden, 
Des alten Segens Pfand, 

Nun blüht er, aufgefunden, 

In milder Fürſtenhand. 


v. Schenkendorf, Gebicte, 26 


Auf den Tod der Kaiferin 


Aaria Endovica Beatrix.“ 
1816. 
1. Der Kaiſerin Reife 


Meht mich an ihr Frühlingswinde, 
Meiner Heimath milde Luft 

Bring’ mir fpielend, bring’ mir linde 
Wunderbaren Blüthenduft! 

Deffne mir, du Starke, Schöne, 
Mailand, nun dein gaftlich Thor, 
Klingt ihr ſüßen Xiebestöne, 

Wieder in mein trunfnes Ohr. 


Iſt es nicht das Land der Wonnen, 
Meiner Kindheit Blumenau, 
Meines Lebens Morgenfonnen, 

Die ich endlich wiederſchau'? 


1 Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Defterreich»Efte, 1808 ver⸗ 
mählt mit dem Kaifer Franz I., ftarb zu Verona 7. April 1816 in einem 
Alter von 29 Jahren. 
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Rückwärts doch mit ftarlen Banden 

Zieht mich ein geheimes Wort, 
Nach den frommen deutſchen Landen 
Bieht mich's fern und nördlich fort. 


Bittre Qual dort hat mein Leben, 
Wie das Vaterland verflärt; 
Einen Phönix ſah ich ſchweben 
Aus den Flammen unverſehrt. 
Hier in Otto's alter Krone 

Hab’ ich dm Gemahl geſehn; 

Ach, von einem andern Throne 
Müſſen leer die Stufen ſtehn! 


Rückwärts dann mit friſchen Sinnen 
In das heil'ge deutſche Reich, 

Zu dem würdigſten Beginnen, 

Herz, mein Herz, ſey ſtark und weich! 
Daß die Kräfte nicht veralten, 

Gottes Frift fich nicht verfäumt, 

Daß die Träume fich geitalten, _ 
Die mand) frommes Haupt geträumt. 


Hab’ ich dennoch mißverftanden 

Das geheime Zauberwort ? 

Nimmer nad) den beutfchen Landen — 
Weiter, dunkler führt mich's fort. 


Stärlet mich mit Brod und Dele, 
Mit dem Todesfacrament; 

Gott, mein Schöpfer! ich befeble 
Meinen Geift in deine Händ'. 


Fahret wohl, ihr Exrdenträume, 
Du, mein Kaifer und Gemahl! 
Deffnet euch ihr Himmelsräume, 
Leuchte, leuchte, ſel'ger Strahl! 
Auf, hinauf mit ftarlen Schritten 
Sin den hellen ew'gen Tag, 

Daß ich dort für Deutichland bitten 
Und auf Deutſchland ſchauen mag! 


2%. Klage. 


Ihr Lieben, helft mir Tagen 
Um unjres Reiches Bier! 
Vom argen Tod erjchlagen 
Liegt unfre Herrin bier. 

D Mailand voll Cypreſſen, 
Du trübe Maienzeit, 
Verona — nie vergellen 
Wird folhes Weh und Leid. 


Ihr hattet fie gejenbet, 

Nun habt ihr fie geraubt, 
Das Kleinod ung entivendet, 
Den fchönen Baum entlaubt. 
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— on 





Du hoher Stamm von Efte, 
Wie traurig ftehft du num, 
Und ſenkeſt deine Aeſte, 
Wie Thränenweiden thun. 


Du ſchieneſt jüngſt zu prangen 
In deiner höchſten Zier, 

Es blickte voll Verlangen 

Der Kaiſer Franz nach dir, 
Wie nach den Lorbeerzweigen 
Dein Taſſo kühn geſchaut: 
Wir ſahen fromm ſich neigen 
Die kaiſerliche Braut. 


Italia magſt du meinen, 

O Land, ſo luſterfüllt, 

Es käm' aus deinen Hainen 
Das gnadenreiche Bild? 

Wir haben ſie erzogen 

So fromm, ſo ſtark und weich, 
Wir an der Donau Wogen, 
Wir in dem deutſchen Reich. 


Die deutſchen Klänge drangen 
Allmächtig an ihr Herz, 

Die deutſchen Lieder ſangen 
Ihr eigen Luſt und Schmerz. 
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Da kam fie, zu verflären 
Das Martertbum der Zeit; 
Und ew'gen Kranz der Ehren 
Wand ihr das bittre Leid. 


D Lied, du follft nicht melden 
Entjehmundner Leiden Zahl, 

Den ew'gen Schmerz der Helden, 
Der Fraun und Jungfraun Dual. 
Ihr Böheims Wunderquellen, 

Du gottgeweihte Fluth, 

Saht ihre Thränen ſchwellen, 
Ihr ſaht auch ihren Muth. 


Ein leuchtend Himmelszeichen, 
So ſchwebte ſie uns vor, 

Hob aus des Staubes Reichen 
Ihr nach uns all' empor. 

Der Sünder floh verlegen 

Vor ihrem reinen Blick, 

Und wich von ihren Wegen 

Mit Schaam und Grimm zurück. 


Und ſollen wir dich miſſen, 
Du glänzendes Panier? 

Biſt ewig uns entriſſen, 

Der Frauen Stolz und Zier? 
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Mer fol die Kämpfer leiten? 
Sind Frauen doch ihr Stern! 
Mer wandelt nun zur Seiten 
Dem höchiten deutjchen Herrn? 


Du wirft ung nicht verfäumen, 
O treued Mutterherz ! 

Dort unter Lebensbäumen 
Stirbt jeder ird'ſche Schmerz. 
Die Luft am Tühnen Werke 
Folgt dir in's ew'ge Haus, 
Nun ſchütte Lieb’ und Stärke 
Auf deine Völker aus. 


3. Unfre Sranen. 


Bieles hat die Zeit vernichtet 
In dem ftarten Rieſengang, 
Vieles hat jich felbit gerichtet, 
Als der Donner Gottes Tlang; 
Vieles iſt in Staub zerftoben, 
Trüber Nächte Wahn entſchwand. 
Eines hat fich rein erhoben 
Aus dem allgemeinen Brand: 
Einen Altar auserlefen, 

Einen Tempel ſel'ger Luft 
Hatte ſich das deutſche Weſen 
Längſt in keuſcher Frauenbruſt. 
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Sn des Heidentbumes Nächten 
That fih Schon durch Yrauenmund 
Kühnes Wort von ew’gen Rechten 
Und von ew'ger Schönheit Tund. 
Frauen frei und ohne Mafel 
Schloſſen ftet3 den Schlachtenreihn, 
Frauen ſprachen das Drafel 

In dem alten Eichenhain. 

Aus den Eichen wurden Säulen 
Für das deutiche Gotteshaus, 
Drin, der Völker Weh zu beilen, 
Goß ein Gnadenbrunn ſich aus. 


Reich erfüllt war nun das Hoffen, 
Schnell geitillt ein heißes Flehn, 
Und man fah den Himmel offen, 
Sah die Mutter Gottes ftehn. 
Feinde wurden Bundsgenojien, 
Ritter dienten fromm und mild, 
Ueber Schwertern und Geſchoſſen 
Maltete ein Friedensbild. 
Friedensbild, dein Zeichen tragen 
Unfre Frauen heute noch, 

Wie in heil'ger Vorzeit Tagen, 
Löfen fie das ſchwerſte Joch. 


Als die fchlechte Zeit gelommen 
Und die welſche Najeret, 
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Blieben unfre Klaren, Frommen 
Bon dem böfen Taumel frei. 
Männernaden mar gebogen, 
Stolzgewappnet Frauenbruft, 

Und die deutſchen Knaben fogen 
Feindeshaß und Freiheitaluft. 

Neiget euch den frömmiten Werken, 
Euch dem ſchönen Liebestod, 

Seht fie wunde Krieger ftärfen 

Mit dem Wort, mit Wein und Brod. 


Zwei vor allen, zwei vor. allen 
Sind e8, die der Sänger nennt. 
Die, zwei ſel'ge Geilter, mwallen 
Beide jet am Yirmament. 

Eine hat im Sturmestoben 
Längſt ihr ſchönes Haupt gefenft, 
Hat,.ein Gnadenbild, von oben 
Ihrer Völker Zug gelenft. ! 
Doc) die Reine, Hobe, Zmeite - 
Stand im heißen Männerftreit, 
Freiheitskampf und Siegsgeläute 
Hat ihr Fühnes Herz erfreut. 


Glorreich ift auch fie erhoben 
In das ew'ge Friedensland, 


1 „Wo fie leuchtet gleich den Sternen” in dem Gedicht: Auf den Tod 
der Königin Louiſe (S. 48). 
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Nun von beiden Fraun getvoben 
Wird ein wunderbares Band. 

Die ihr noch zu ihren Füßen 
Wandelt in dem deutſchen Reich, 
Schaut, wie fie fih droben grüßen, 
Völker, und umarmet euch! 

Franz und Wilhelm, Böllerhirten, 
Fragt ihr, was das Schidfal meint? 
Eure Lorbeern, eure Myrthen, 

Eure Palmen blühn vereint! — 


4. Grabgefang. 


Töne milver, töne leiſe 

Tiefer Schmerz und Klagelaut, 
Denn von ihrer Erdenreiſe 
Raſtet eine Gottesbraut. 


Grüßet fie mit Friedenstänzen, 
Engel, bringt ein meißes Kleid, 
Bringet Palmen, fie zu kränzen, 
Weil fie fommt aus hartem Streit, 


Siegerin, genug geftritten 
Haft du mit der böfen Macht, 
Dulberin, genug gelitten 

In der bunfeln Grdennadt. 
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Herz, du magft nun ruhn und ralten, 
In dem ftillen Gotteshaus, 

Bon den Wunden, von den Lalten, 
Heldenherz, nun ruhe aus. 


Wo die Palmen, two die Kreuze, 
Tod und Lebensbilver, ftehn, 

Soll der Traum von ird’ihem Reize 
Und von ird'ſcher Macht vergehn. 


Aus dem Leid zur ew'gen Wonne 
Lenken Engel deinen Schritt, 
Aus der Nacht zur hellen Sonne,- 
Selbit ein Engel, walle mit. 


Milder töne, tief und leife 
Völkerſchmerz und Klagelaut, 
Denn von ihrer Erbenreile 
Ruht hier eine Gottesbraut. 
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Eeinem älteften Yreunde 


Karl Grafen von der Gröben, 


als er fich mit dem Fräulein Selma von Dörnberg 
vermäßlte. 


Auf Schloß Haufen in Kurhefien am 8. Juli 1816. 


Uns flingt aus alten Mähren 
Biel Wunders alter Zeit, 
Bon Helden, reih an Ehren, 
Und arbeitsvollem Streit. 

Es dringt in Herz und Ohren 
Die Kunde wie ein Pfeil: 
Auch wir find hochgeboren 
Zu gleicher Thaten Heil. 


Ein Freiherr, ſtark im Muthe 1 
Und freundlich als ein Kind, 


t Freiherr Wilhelm von Dörnberg aus Heflen, zur Zeit ber Bebrüdung 
Deutſchlands Anfangs in Schweden lebend, warb englifcher General. Er 
foht unter dem Grafen von Wittgenftein und vernichtete am 2. April 1818 
bei der Eroberung Lüneburgs das franzöfifche Korps, deſſen Führer Morand 
bald darauf an ben erhaltenen Wunden verſchied. Zehn Jahre barauf wurde 
Dörnberg in der Schlacht bei Belle= Alliance gefährlich verwundet und kam 
nad Paris lange nad) dem Einzug ber Verbündeten, wohin ihn bie Tochter 
begleitete, 
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Aus tapferm Hefjenblute, 

War aljo hochgefinnt. 

Nicht alfo konnt' er's tragen; 
Die Freiheit, meint’ er, fiegt, 
Das Joch wird nun zerfchlagen, 
Das auf dem Volfe liegt. 


Vergebens war fein Mühen, 
Die Zeit fo trüb und ſchwer, 
Der jtarfe Held muß fliehen 
Und ziehen über's Meer. 
Zeuch bin, zeuch hin in Ehren 
Du frommer Bilgerömann, 
Die Enkel wird man lehren 
Bon Dörnbergs edlem Bann. 


Ein junger Graf aus Preußen, 
Ein fröhlich Heldentind, 

Die Ketten zu zerreißen 
Durh Tag und Nächte finnt. 
Er konnte nicht gewinnen 

Der Freiheit reichen Hort 
Und z0g im kühnen Sinnen 
Hinauf zum fernen Nord, 

O Heimath, reich an Freuden! 
D Heimath, reich an Leid! 
So lagen wohl die Beiden 
Sn trüber Bannezzeit. 
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In England und in Schweden 
Hört mander tapfre Mann 
Die freien kühnen Reden 

Und freut und ſtärkt ſich dran. 


Da leuchten Moskau's Flammen, 
Ein freudig Morgenroth; 

Die von Thuiskon ftammen, 
Verftehn ſolch Heergebot: 

Biel füße, liebe Stimmen 
Erklingen über's Meer, 

Die beiden Kämpfer ſchwimmen 
Auf ſchnellen Schiffen her. 1 


Wo heiße Kugeln regnen, 
Und Blite ſprüht der Stahl, 
Bei Lüneburg begegnen 

Sie fih zum erjtenmal. 

Da jprang der Edeln Kette, 
Das mar ein Ichöner Tag, 
Als auf dem harten Bette 
Der Morand blutig lag. 


Die beiden Männer grüßen 
Sich nun mit ernjtem Gruß, 
Die beiden Herzen fließen 
Sn eins, ein Helvenfluß. 


I Karl Graf von der Gröben fam von Schweben, wo er fich eine e Beits 
lang aufgehalten, nach Deutfchland zurüd. 
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Und fchnell nach allen Seiten 
Geht’3 wieder fort und fort, 
Es galt ein muntres Streiten 
An manchem lieben Drt. 


Biel edle Herzen gaben 

Sich hin dem frommen Braud, 
Drei Karle find begraben, 

Und Bruder Wilhelm aud. 1 
Scharnhorſt, der Stille, Treue, 
Er fing das Opfer an, 

riefen, der Schöne, Freie, ? 
Und mandjer deutiche Mann. 


Mer mag die Wunder nennen 
Aus jenem großen Jahr, 

Das gläubige Entbrennen 
Der ganzen Völkerfchaar? 

Das Klingt aus aller Herzen, 
E3 geht von Mund zu Mund, 
Und wird in fpäten Schmerzen 
Dem welſchen Entel fund. 


I Karl von Schentenborf, Karl Graf von Dohna⸗Schlodian, Karl Graf 
von Kanig und Wilhelm Graf von der Gröben. Ihnen find die Gedichte: 
Auf feines Bruders Tod (6. 188) und dad Lied von den drei 
Grafen (S. 145) geweiht. 

2 Karl Friedrich Friefen aus Dagbeburg, Lieutenant im Liltzow'ſchen 
Korps, wurde in Frankreich 1814 von Bauern erichlagen. 
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Und als zum zweitenmale 

Die falfhe Babel fant, 

Aus goldner Beuteichale 

Der deutiche Wehrmann trant, 
Da war auch dir befchieben, 
Mein Graf, ein Siegespfand, 
Es bot in Lieb’ und Frieden 
Dir Dörnbergs Kind die Hand. 


Der Dömberg fpricht zum Gröben: 
„Das bringt uns reiche Luft!” 
Als ob ihn‘ Flügel höben 

Schwillt Gröbens kühne Bruft. 
Solch Kleinod zu gewinnen, 

Wenn das Paris bewahrt, 

Mer möchte nicht beginnen 

Dahin die Ritterfahrt? 


Nicht mehr die Stadt der Blinden, 

Wo ſolche Augen glühn, 

Nicht mehr die Stadt der Sünden, 

Wo ſolche Palmen blühn. 

Sie kommen froh zuſammen, 
Paris an deinem Heerd, 

Da ſegnen ihre Flammen 

So Karl als Dagobert.! 


1 Die Familie Gröben ſoll mit Karl dem Großen über den Rhein nach 
Deutſchland gelommen feyn, ber nach dem Liebe zugleich mit Dagobert, dem 
Gründer von St. Denis, den Bund in Paris fegnet. 
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‚ Der Mar will aud nicht ſäumen 
Und grüßet fromm die Braut, 
Er hat fie nur in Träumen — 
Doc wie jo klar geichaut. 

Und mie die Becher reifen, 
Und wie die Fadel glüht, 
Beginnt in alten Weifen 
Ein wunderbares Lieb. 


Auf eu, ihr Norblande-Grüfte, ! 
Blühn Kränze friſch und grün, 
Wir hören durch die Lüfte 

Viel alte Klänge ziehn; 

D Morven, deine Hallen 

Sind alle ftumm und leer! 

Die freien Töne wallen 

Zu jungen Helden her. 


Send’ alle deine Lieder, 

D Selma, diefem Kind, 

Und blidt fie weinend nieber, 
So tröfte ſchnell und lind! 
Soll fie den Namen führen 
Bon dir, du Harfenklang, 
Mupt du ihr Leben zieren 
Mit Saiten und Geſang. 


1 In Bezug auf den Namen der Braut Selma und auf ihren Aufents 
halt in Scandinavien weiſt dag Lieb auf den Geſang Fingals bin, be# 
Königs der Morven in Selma. 


v. Schentendorf, Gedichte. R 
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Des Liedes Mächte walten, 
Die Gräber werden leer, 
Die herrlichen Geftalten 
Der Vorwelt ziehn einher. 
Die Schauer müfjen weichen 
Bor foldhem Lebenspfand, 
Auf Heldengräbern reichen 
Die Kinder fi) die Hand. 
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Zur Hochzeit des Senators 


Dr. Johann Karl Friedrich Gildemeiſter zu Bremen 
mit Maria Chriſtina Adelheid Stolz von Zürich. 
6. Juni 1816. 


Schönres Bild wird nicht gefunden, 
Süße Ruhe, ſtilles Glück, 

Und kein Wandrer mag erkunden 
Einen hellern Himmelsblick, 

Als der Kranz der grünen Hügel, 
Die ſich um die Limmat reihn, 
Zürcherſee, in deinem Spiegel 
Deiner Alpen Roſenſchein. 


Mildes Schwimmen, ſüßes Schweben, 
Stille wunderbare Fahrt, 

Alles Lieben, alles Leben 

Hat in dir ſich offenbart. 

Blick, du wirſt hinabgezogen 

In die tiefe, grüne Fluth, 

Und ein Bild entſteigt den Wogen, 
Freiheit, unſer höchſtes Gut! 
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Ueber Alpen, über Seen, 

(Was ein Wandrer fucht und preift) 
Waltet jtil und hehr dein Wehen, 
Wunderbarer, ew'ger Geift! 
Klänge ſchweigen, Farben bleichen 
Bor dem wunderbarſten Licht; 

Alle Bilder müflen weichen 

Bor dem Menfchenangeficht. 


Frag’ ihn drum, er hat’ erfahren, 
Sungfrau, der gereifte Mann, 
Al er in den Sriegesjahren 

Zu des Vaters Wohnung kam. 
Zom und Eifer in dem Herzen 
Für der deutichen Lande Glüd, 
Fiel, wie Schein von Altarkerzen, 
Do in ihn Dein milder Blid. 


Deiner Heimath fern entnommen, 
Bleibit du treu dem Wejerthal; 
Aus der Heimath muß er fommen, 
Melcher wählt mit fchneller Wahl. 
Wieder nach der Heimath nehmen 
Wil er das geliebte Pfand — 
Freies Zürich, freies Bremen, 
Preiſet fol ein Liebesband! 


Menn des Krieges blut'gen Saaten 
Solche Blüthenpracht entiprießt, 
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Wenn der Mann für Wort und Thaten 
Solchen holden Lohn genießt — 

Laut und fröhlich ſoll man preiſen 
Dann den ſchnellen Liebespfeil, 

Und in wohlbekannten Weiſen 

Sing' ich dieſem Bunde Heil. 


— — — — — — 
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Zur Bermäblung 
des Amtmnanns Kintzinger mit Augnfle Hoyer 
aus Gottedaue bei Carlsruhe. 


29. Auguſt 1816. 


Blümlein von der Gottesaue 

Iſt ſo fröhlich aufgeblüht, 
Gleich der Roſ' im Morgenthaue 

An Geſtalt und an Gemüth. 

Kommt ein fremder Mann geſchritten: 
„Blümlein von der Gottesau,“ 
Spricht er, „komm zu meinen Hütten, 
Daß ich früh und ſpät dich ſchau; 
Gärtner will ich ſeyn und pflegen 
Deiner Schönheit holde Zier, 

Schenke deinen Duft und Segen, 
Liebesfreuden ſchenke mir! 

Leben bricht von allen Enden, 
Blüthen brechen ſchnell heraus, 

Und wir tragen und wir ſenden 

Sie den Eltern in das Haus, 

Daß ſie wachſen und gedeihen 

Gleich der ſüßen jungen Frau, 

Hier im Stillen, hier im Freien 

Auf der grünen Gottesau!“ 


423 


Geiſtliche Lieder. 
Zueigunng. 


Du, die mit mir zum gleichen hohen Ziele, 

Zu frommer Wallfahrt gläubig ſich verbunden, 

Die gleich mit mir der Dichtung zarte Spiele 

Und gleich des Lebens heil'gen Ernſt empfunden, 

Du ſprachſt: Noch ſchlummern edler Kräfte viele 
In deinen Saiten; auf, fie zu erfunden! 

Du haſt dein freies Vaterland gejungen, 

Fort ſey um einen höhern Preis gerungen! 


So ſey's! Und mir erfcheint aus fernen Tagen 
Die Ichönfte menschlich: göttlichite Geftalt. 

Wie fol ich Fühn die goldnen Saiten fchlagen, 
Wenn Lieb’ und Wehmuth mir im Bufen mwallt? 
Nur leife Klänge darf ich ſchüchtern wagen, 
Erliegend unter meines Lieds Gewalt; 

Kein hoher Pjalm! Nur Liebe, Neu’ und Sehnen 
Und Schmerzenfreude |pricht aus diefen Tönen. 


Sp nimm, Geliebte! was der Geiſt gegeben, 
Und bring’ e8 freundlich zu dem holden Kreife, ! 


1 Zu dem gleichgeftimmten Freundeskreiſe in Königsberg jol die Battin 
die Lieder befördern. 
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Wo wir der Jugend frifches zartes Leben, 

Der Frau’n und Jungfrau'n alte gute Weife, 
Und aller Engel Macht und ſtilles Weben 

Im Innern oft gefühlt, jo ftark als leife, 

Ob dich und jenen Chor mein Lieb erbaute, 
Das war das liebfte Ziel, nach dem ich fchaute. 


er . 
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. 1 Einladung. 


Habt ihr nimmer noch erfahren, 
Wie er ift fo reich und gut? 
Wie er jeit viel taufend Jahren 
Alle Weſen lieben thut? 


Liebend hat er außgejehen 
Manches lange Jahr nad) euch, 
Mollet endlich ihn verjtehen, 
Menſchen fommt in Gottes Reich! 


"Segnend in der Menſchen Mitte 
it er jeder Seele nah, 

Zu gewähren jede Bitte, 

Steht er immer freundlich da. 


Soll der Taumel ewig währen? 
Sprecht, wie lang ihr ſucht und irrt? 
Wollt ihr nicht zu Jeſu Tehren, 
Welcher winkt, ein treuer Wirth? 


Kommt und laßt und Herberg nehmen, 
Kehret bei dem Heiland ein; 

Da wird Sehnen bald und Grämen, 
Melt und Schmerz vergangen ſeyn. 


Wie fi alle Blumen wenden 

Zu dem hellen Sonnenlidt, 

Nehm’ aus den durchbohrten Händen 
Jeder an, was ihm gebricht! 
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II. Morgen: und Abendandadit. 


Morgenitern und Abendftern — 
Die der Herr und angezündet, 
Der als Helfer nah und fen 
Sich verheißen und verkündet; 


Immer und an jedem Ort 

Seh’ ich ihn fich nieberneigen, 

Kann ihn haben immerfort, 
Freundlich, treu und ganz mein eigen. 


Meine Seele, laß dies Bild 

Auch im Leben miederfcheinen, 
Sey jo freundlich, treu und mild, 
Sp bereit fey du den Deinen. 


Meine Seele, lege du 

Auf den Einen deine Sorgen, 
Denfe fein zur Abenbruf, 

Lob’ ihn laut an jedem Morgen. 


Deinem Heiland, deinem Herrn 
Laß ein helles Lied erklingen; 
Morgenftern und Abendſtern 
Preifen ihn, und Engel fingen! 


II. Sonntagdfräße. 


Gottesftile, Sonntagsfrühe, 
Ruhe, die der Herr gebot! 
Meine Seele, wach' und glübe 
Mit im hellen Morgenroth. 


Könnt ich in dem Zimmer bleiben, 
Wann das Volk zur Kirche wallt? 
Könnt’ ich Alltagswerke treiben, 
Mann der Glodenruf erjchallt? 


Mo die holden Worte mweilen, 

Die der Herr auf Erden ſprach, 
Zaflet auch das Brod mich theilen, 
Das er feinen Jüngern brad). 


D das nenn’ ich ſel'ge Stunde, 
Mo man dein, o Herr, gedenft, 
Wo man mit der froben Kunde 
Ton dem ew'gen Heil uns tränft. 


Neues Leben, neue Stärke, 
Reiner Andacht friiche Gluth 

Zu dem frommen Liebeswerke 
Schöpf ich aus der Gnadenfluth. 
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Und von göttlichen Gedanken 
Einen reihen Blüthenjtrauß 
Trag' ich heimmwärts, Gott zu danken 
In dem Eleinen ftillen Haus. | 


Erde meit und ohne Grenzen! 
Himmel: drüber ausgefpannt! 
Reich an Sternen und an Kränzen 
Scheint ihr mir ein heilig Land. 


Laß die Flamme ftet3 mir brennen, 
D mein Heiland Jeſu Chrift! 

Laß e3 alle Welt erfennen, 

Daß mein Herz dein Altar ift. 


IV. Bon der dreifahen Geburt unfers Herrn. 


Der die weite Welt erlöjen 

Bon der Sünde foll, vom Böſen, 
Bon des ew'gen Todes Pfeil, 
Welchen Gott uns zugejchworen — 
Dreifach wird der Herr geboren, 
Dreifach nahet unjer Heil. 


Bon den heiligften Geſichten 
Laßt in Demuth euch berichten, 
Sn dem Glauben, in der Treu. 
Andrer mag euch Andres fingen, 
Ewig jol mein Lied erklingen 
Bon der wundervollen Drei. 


1. Mitternadt. 


Es ftrahlt aus Nebelweiten 
Ein ferner heil’ger Schein; 
Zu Anfang aller Zeiten 
Mar Gott, und Gott allein. 


Da lag er auf den Tiefen, 
Da ſchwebt' er auf der Fluth, 
Die Geifter alle jchliefen, 

Er war das höchfte Gut. 


431 


Und wie aus dichter Hülle 
Die Morgenfonne fteigt, 

Hat feine Kraft, fein Wille 
Den ew'gen Sohn gezeugt. 


Das war das erſte Werbe, 
Das war das erite Wort, 
Das ſchuf hernach die Erbe 
Und fchafft noch immer fort. 


Geheimniß hocherhaben!. 
Myſterium groß und till! 
Hochwürdigſte der Gaben, 
Die und ergößen will! 


Gar vielfach angedeutet 
Wird es in Gottes Haug, 
Doch, was es ganz bebeutet, 
Spricht feine Zunge aus. 


Mer wagt es auszusprechen ? 
Wie faßt es Menjchenfinn? 


Man jehnt fich nad) den Bächen 


Der ew'gen Liebe hin. 


2. Aorgenroth. 


Und als in ihrer Fülle 
Die Zeit vollendet war, 
Da trat es aus der Stille 
Für Alle hold und klar. 
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Die Jungfrau hat empfangen 
Ein Pfand vom heil'gen Geiſt, 
Und iſt, von Haus gegangen, 
Gen Bethlehem gereift. 


Die Jungfrau war erkoren, 
Sie ſah nicht nah dem Stern, 
Die Jungfrau hat geboren 
Den Heiland, unjern Herm. 


Das war die Nacıt der Nächte, 
Da jchien die Liebesmacht, 
Die fterblihem Gejchlechte 
Nun Gottes Bild gebracht. 


Der Heiland ift gelchritten 
Segnend dur alle Welt, 
Er hat gelehrt, gelitten, 

Und fich fein Reich beftellt. 


Der Heiland ift geftorben, 
Ein reines Opferlamm, 
Hat ung das Heil erworben 
Am blut'gen Kreuzesftamm. 


Dann jtieg er in die Erbe, 
Dann ftieg er wieder auf 
Mit himmlifcher Gebärbe, 
Zum Bater. ging fein Lauf. 
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Ihn gab die Nacht der Nächte, 
Ihn gab das Weihnachtsfeit, 
Ihn, der nicht vom Gelchlechte, 
Das er erlöfte, läßt. 


3. Seller Tag. Sakrament. 


Drum heißt er ja ber Heiland 
Und ew’ger Troſt und Rath, 


Weil er noch ftets, wie weiland, 


Sich allen Sündern naht. 


Mit feinem Geiſt und Gaben 
Iſt er noch immer bier, 
Man Tann ihn immer haben, 
Er fteht vor jeder Thür. 


Den Gottes Magd geboren, 
Den Gottes Magd gejäugt, 
Er wird noch heut geboren 
Und immerfort erzeugt. 


In frommen Menjchenherzen 
Gewinnt er die Geſtalt, 

Zu Luſt und auch zu Schmerzen 
Mit himmliſcher Gewalt. 


Das iſt das Pfand der Gnade, 
Die uns der Herr geſchenkt, 
Die ew'ge Bundeslade, 

In die er ſich geſenkt. 


v. Schenkendorf, Gedichte. 
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Das iſt das ew'ge Leben, 
Das jeder haben kann, 
Das liebend ſich ergeben 
Zur Speiſe jedermann. 


Das iſt die dritte Weihnacht, 
Nach der ſein Jünger weint, 
Das iſt die ſchönſte Weihnacht, 
Wenn er in uns erfchent! 


V.. Weihnachtslieder. | 
1816. 


Es zieht aus weiter Ferne 

Ein Lied zu euch hinein, 

Das Klingt vom Weihnachtöfterne 
Und hellem Lichterfchein, 

Das klinget wohl auch leife 

Bon Treue manden Tag, 

Die fremder Luft und Weife 
Sich nimmer ſchicken mag. 


1. Die Hirten. 


Himmel Botjchaft ift erflungen; 
Ach, ein wunderbarer Klang! 
Engel haben ung gejungen . 
Einen feligen Geſang: 

Heute jey das Kind erjchienen, 
Dem die Himmel ewig dienen. 


Nun zu fuchen feine Spuren | 
Und zu ſchaun bas Licht der Welt, 
Führt uns Liebe durch die Fluren, 
Liebe zieht uns über's Feld. 
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Sprecht, wo ſeyd ihr, liebe Boten, 
Die ung jenen Gruß entboten? 


Seitwärts lenken ſich die Schritte, 
Seitwärts, wo das helle Licht 
Aus der alten kleinen Hütte 

Gar zu lieb und fröhlich bricht. 
Wo ſich unſre Stäbe neigen, 
Scheinet Alles hinzuzeigen. 


Kommt ihr endlich in das Leben, 
Alte Sehnſucht, alter Traum? 
Kann die Erde dir nicht geben 
Beßre Ruh, und beßern Raum? 
Wo die Thiere friedlich ſchlafen, 
Liegt der Hirt bei-feinen Schafen. 


Sen gegrüßt, o holder Knabe, 
Unſrer Hoffnung Morgenroth, 
Aller Himmel höchfte Gabe; 
Aller Welten Lebensbrod, 
Angeſagt von alter Kunde, 
Meifter in dem neuen Bunde! - 


Nimm den Stab mit zarten Händen, 
Deinen fanften Hirtenftab, 

Führe treu von allen Enden 

Deine ſel'ge Schaar hinab, 

Führe fie zum Kreuzesthale, 

Wo fie ruht in deinem Strahle. 
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Hirten laßt ung meiter geben, 
Schallen ſoll ver Lobgefang: 
Ehre droben m den Höhen 
Gott im hellen Sternentlang ! 
Friede fol nun auf der Erden 
Allen Menſchen Freude werben! 


2. Die heiligen drei Könige. 


Auf ftillen Feljenhöhn 

Wir ftanden viele Nächte, 
Dort nach dem Licht zu Tehn 
Vom Tünftigen Geſchlechte. 
Ein alt prophetiſch Lied, 

Es hat auch uns geklungen, 
Hat unſer Herz durchglüht 
Und innig uns durchdrungen. 


Da trieb es uns hinaus, 
Zu wandern durch das Leben, 
Die Ruh, den Hof, das Haus 


‚Und Alles dran zu geben. 


Ung riefen von dem Herm 
Die Sagen und die Kunden, 
Wir folgten feinem Stern, 
Bis wir ihn felbit gefunden. 
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Maria, füßes Bild, 

Mir können's nie vergefien, 
Wie du, fo fromm und mild, 
Am Kripplein bift gejeflen. 


Das folgt ung wie ein Traum 
Nach Köllen an dem Rheine, 
Füllt unfern Grabesraum 

Mit feinem hellen Scheine. 


Und wenn ein holdes Kind 
Nach unferm Grabe ziehet, 
Wenn treu und ftillgefinnt 
Sich Mutterforge mühet, 


Dann fühlen wir die Luft 
Aus alter Zeit fich regen, 
Es zieht in mande Bruft 
Aus unferm Grab der Segen’ 


Der Myrrhen Bitterkeit — 
Man kennt fie wohl im Xeben, 
Doch jollen drüber meit 

Die Weihrauchswolken jchiweben. 


Das Gold, es iſt die Treu 
Im Leben, wie im Sterben: 
Solch edle Spegerei 

Kann jeder bier erwerben. 
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3. Simeon. 


Herr ich kann in Frieden fahren, 
Denn dein Morgen röthet fich, 
Hab’ erharrt in langen Fahren, 
Was ich fchaue fichtbarlich; 


Mas uns heilig zugefchworen, 
Sit wahrhaftig auch geſchehn; 
Diefes Zeichen war erforen 
Vieler Fall und Auferftehn. 


Mag das Schwert zum Herzen dringen, 1 
Schallen fol der Glodenflang; 

Hell und muthig will ich fingen 

Meinen legten Schiwanenjang. 


Neues Leben hat begonnen, _ 
Sung und jchön und wunderbar, 
AU die alten LXiebesbronnen 
Fließen auch noch. ſüß und Kar. 


Wenn die Greife Kinder werben, 
Meisheit aus den Kindern Spricht, 
Spielet wieder auf der Erben 

Hell und friſch das Himmelslicht. 


1 2uc. 2, 34 — 86. 


441 


VI. Balmfonntag. 
1816. 


Mildes warmes Frühlingsmetter 
Weh' mich an, du laue Luft! 
Allen Bäumen wachſen Blätter, 
Beilchen jenden ſüßen Duft. 


Zu des alten Domes Hallen 
Hell und menſchenreich der Pfad; 
Frohe Botſchaft hör’ ich Schalen, 
Daß der Liebesfönig naht. 


Eilet, geht ihm doc, entgegen, 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt, 
Auf den blutbefprengten Wegen 

In den Garten, wo er litt. 


Habt ihr auch die Mähr’ vernommen, 
Wie der Frühling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder fchnell erblüht? 
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VII. Oſtern. 


Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen! 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen 
Aus der tiefen Grabesnacht! 
Blumen ſollen fröhlich blühen, 
Herzen ſollen heimlich glühen, 
Denn der Heiland iſt erwacht. 


Trotz euch, hölliſche Gewalten! 
Hättet ihn wohl gern behalten, 
Der euch in den Abgrund zwang. 
Konntet ihr das Leben binden? 
Aus des Todes düſtern Gründen 
Dringt hinan ſein ew'ger Gang. 


Der im Grabe lag gebunden, 
Hat den Satan überwunden — 
Und der lange Kerker bricht. 
Frühling ſpielet auf der Erden, 
Frühling ſoll's im Herzen werden, 
Herrſchen ſoll das ew'ge Licht. 


Alle Schranken ſind entriegelt, 
Alle Hoffnung iſt verſiegelt, 
Und beflügelt jedes Herz; 
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Und es klagt bei keiner Leiche 
Nimmermehr der kalte, bleiche 
Gottverlaſſne Heidenſchmerz. 


Alle Gräber ſind nun heilig, 
Grabesträume ſchwinden eilig, 

Seit im Grabe Jeſus lag. 

Jahre, Monde, Tage, Stunden, 

Zeit und Raum, wie ſchnell verſchwunden! 
Und es ſcheint ein ew'ger Tag. 


VII. Himmelfahrt. 


Mohin, wohin, ihr Blumen? 
Zu Gottes Heiligthumen, 
Hinauf zum Sonnenfcein! 
Der Winter muß entweichen 
Aus Gottes Schönen Reichen, 
Das Leben muß gebeihn. 


Er ift vorangegangen, . 

Und Sehnſucht, Schmerz und Bangen 
Kennt fürder nun die Bahn; 

Es mag vom Thränenthale 

Zu feinem Abendmahle 

Nun jeder Jünger nahn. 


Wohin, wohin, ihr Blide? 
Hinauf zum ew'gen Glüde! 
Hinauf zur ew'gen Luft! 
Der Heiland ift erhoben, 
Der Heiland mwinft von oben 
Die Jünger an die Bruft. 


IX. BPfingften. 


Sind es Funken, 

Die fih trunten 

Wanden von den Sternen los? 
Sind e8 Flammen, 
Welche ftammen 

Aus der ew'gen Liebe Schooß? 


Taubenflügel, 
Ueber Hügel | 
Schwebend, über Thal und Den, 
Sanftes Wehen 
Bon den Höhen 
Führet ung den Tröfter ber. 


Die fich haſſen, 

Alle fallen 

Seder nun des Andern Sand. 
Ketten brachen, 
Die der Sprachen 

Alter Zauber feindlid band. 


Fern ift Keine, 
AN in Eines 
Fließet aller Jünger Thun. 
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Und vergleichen 
Will fo Süd als Norden nun. 


Was aus Gründen 

Bahn zu finden, 

Aus der Nacht zum Lichte ringt, 
Stein’ und Bäume, 

Alle Räume 

Wie ein Liebeston durchklingt; 


Mas mit Beben 

Jedes Leben 

Hat ergriffen, jeden Mann, 
Geift der Zeugen, 

Der nicht ſchweigen 

Und fein Heil verläugnen Tann; 


Mas die Herzen, 

Wie mit Schmerzen 

Sp mit Wonnen, an fi) reißt, 
Lichterforen, Ä 
Lichtgeboren, 

Das tft Gottes heil’ger Geift! 


Feuerzungen, 

Die erklungen 

Einſt im frohen Liebesmuth, 
Schlagt ihr Flammen 

All' zuſammen, 

Werdet eine große Gluth! 
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x. Am Reujahrötage. 


Mit welcher väterlichen Huld, 

Mit welcher Liebe und Geduld 

Haft du im lebten Jahr, 

Mein Schöpfer, deinen Knecht bedacht, 
Genährt, gefleivet und bewacht 

In jeglicher Gefahr! 


Sey ferner gnädig meiner Noth, 
Und fchidjt du mir den Engel Tob 
In diefem Jahreslauf — 

Wie du dem Lebenden gethan, 
Nimm dann des Sterbenden dich an 
Und meine Seele auf! 
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xl Bitte, 
1816. 
(Zragment.) 


Nun bitten wir den heiligen Geift 

Um die rechte Weisheit allermeift, 

Daß wir unterjcheiden und hell erkennen, 
Wie ſich nun Gutes vom Böfen muß trennen. 
Kyrie Eleifon! 


Dann bitten wir den heiligen Geift 

Um die rechte Feindſchaft allermeift. 

Daß wir von dem Teufel und feinem Weſen 
Nach tapferm Ringen für ewig genefen. 
Kyrie Eleifon! 


Dann bitten wir dic), heilige Brunft, 

Um der füßen Liebe rechte Kunft, 

Daß wir in Eintradht und Einfalt beharren, 
Alle nach Einem nur trachten und barren. 
Kyrie Eleiſon! 


Dann bitten wir um Glauben zunächſt, 
Der gen Himmel aus dem Herzen wächſt, 
Daß wir in Kämpfen und harten Nöthen 
Fröhlich uns weiſen und Träftiglich beten: 
Kyrie Eleifon! 


v. Schenkendorf, Gedichte. 2% 


Dor dem Dom zu Kölln. 


Seh’ ich immer noch erhoben 

Auf dem Dad) den alten Krahn, 
Scheint mir nur das Werk verfchoben, 
Bis die rechten Meifter. nahn. 


Denn ein Sabbath hat begonnen, 
Dfterabend hehr und ftill, 

Gleich dem Mond der Frühlingsiwonnen, 
Wenn an's Licht die Anospe will. 


Hört ihr wohl die Gloden läuten? 
Alſo nah iſt Gottes Reid — 
Feiertag foll das bedeuten, 

Betet und bereitet euch. 


Salbet euch mit Del der Stärke, 
Nur auf Eines habet Acht, 
Montag naht, ein Tag der Werke 
Und ein Tag der Meiſterſchlacht. 


Kommt ihr Meifter und Gejellen 

Zu dem Thale Sojaphat, ! 

Daß wir Säulen haun und Schwellen 
Für die neue Bundesftadt. 


I Wahrfcheinlich Joel 3, 7. Tas Kapitel ift „Schug ber Kirche wider 
die Feinde” überfchrieben. 
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Auf dem alten Grund erheben, 
Neu geweiht von frommer Hand, 


Sollt ihr euch zum jungen Leben 
Burgen, Kirch’. und Baterland. 


Jeder opfert feine Gabe, 
Priefter fingen in dem Chor, 
Und der Bifchof mit dem Stabe 
Klopfet dreimal an das Thor. ! 


Harret nur noch wenig Stunden, 
Wachet, betet und vertraut, 
Denn der Jüngling iſt gefunden, 
Der den Tempel wieder baut. 


1 Dem Geremoniel gemäß wird dem Bifhof die neuzuweihende Kirche 
nah breimaligem Anflopfen geöffnet. 
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Der Dom zu Kölln. 


Es iſt ein Wald voll hoher Bäume, 
Die Bäume feh’ ich fröhlich blühn, 
Und aus den Wipfeln fromme Träume 
Zum fernen Reich der Geilter fliehn. 


So fühner Sinn und ernftes Streben, 
Das aus den Steinen Blumen treibt — 
Es ift der Väter Art und Leben, . 
Das nimmer auf der Erde bleibt. 


Das wollen diefe Eäulen fagen, 
Die himmelwärts die Blide ziehn, 
Dazwifchen, wie in grauen Tagen 
Im Eichenhain, die Beter Tnien. 


Wo das Geheimniß wird begangen, 
Sm heil'gen, ftilen Dunkelklar, 
Iſt hoc) ein Teppich aufgehangen, 
Ein Zelt voll Bilder wunderbar. 


Es ift fein eitles Licht der Sonnen, 
Was durch die bunten Scheiben fällt, 
Iſt Wiederfchein der ew'gen Wonnen, 
Sit Strahl aus einer befjern Welt. 
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Doc ſeitwärts winkſt du, füße Laube, 
Nach der mein Sehnen ewig fchaut, 
Kapelle, wo der alte ‚Glaube, 

Die Lieb’ und Wehmuth Hütten baut. 


‚Hier dürfen Teine Lieder klingen, 

Ob auch die Bruft von Liedern fchmwillt; 
Nur ſchweigend, wo die Engel fingen, 
Grüß ih, Maria, hier dein Bild. 
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Andacht 


zum Örabe ver heiligen drei Könige in Kölln. 


Seyd gegrüßt ihr werthen Pfänder 1 
Helden, die auf rauhen Wegen. 
Dur) die Meere, Berge, Länder 
Bogen ihrem Heil entgegen! 


Denn ein Wort, ein Himmelszeichen 
Und in eurer Bruft ein Hoffen 

Ließ nicht wanken euch, noch weichen, 
Und die Welt lag vor euch offen. 


Hier, in Deutichland angelommen, 

Dürft ihr endlich ruhn und bleiben, 
Pilger, daß an euch die Frommen 

Stärken ſich zu gutem Treiben. 


Wenn die Zeichen wiederfehren, 
Kräft' und Zeiten ſich verjüngen, 
Laßt uns auf die Stimmen hören, 
Die jo gute Botfchaft bringen. 


i Der Dichter bemerkt bier, daß der Profeſſor Wallraf — fein Name 
wird in neuerer Zeit als erfter Begründer des Kölniſchen Kunftmufeums 
häufig genannt — einen Hymnus: Salvete sacra pignora! verfaßt habe. 
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Hört man fchon die Stürme wehen? 
Ale Kämpfer find geladen — 

Laßt und denn entgegengehen 
Unjerm Licht auf allen - Pfaden! 


Fern der Heimath, fern den Lieben, 
Sol Er auf dem Weg’ uns finden, 
Dem wir und zum Dienjt verfchrieben, 
Seine Ankunft zu verkünden. 


Nımmer haben noch die Geiſter 
Alſo fchweren Kampf beſtanden; 
Zieht voran, ihr treuen Meiſter, 
Weiſe aus den Morgenlanden ! 


Daß mir alle freudig ſetzen 

An den Glauben Gut und Leben, 
Ningen al’ nach höhern Schäßen, 
Sollt ihr vor dem Zuge ſchweben: 


Daß die Eterne niemals trügen, 
Aarons Stab aud) hier kann grünen, 
Gottes. Wort in uns nicht lügen, 
Sollt ihr uns zur Bürgfchaft dienen. 


Ewig hat zu Schußpatronen 

Euch das deutiche Volk erleſen, 
Ewig follt ihr bei ung wohnen — 
Gegnet unfer Thun und Wefen! 


Das Grab des heiligen Fridolin. 
Ems. 


Zog ich eilend auch vorbei 
Nachts mit lärmenden Geſellen, 
Dacht' ich all der Lieb' und Treu 
Doch an deines Grabes Schwellen, 
All des Muths in deiner Bruſt, 
Der di trug auf Meereswogen, 
AU der frohen Glaubensluft, 
Welche mit in’3 Land gezogen. 


Wie fie jenen Weg gebaut 

Länge den Bergen, längs dem Strome, 
Wo man rings den Segen fchaut, 

AN die Städte, all die Dome, 

Wie vom Rhein der Wunderquell 

Ueber Deutihland ſich ergofjen, 
Wonnefam und ſtark und he 

Durch die Länder hingefloflen, 


Lichtesboten hergejandt, 
Die ihr kamt von Welt und Süden 
Heil verfündend in das Land, 


Ihr Apoſtel, fchlaft in Frieden! 
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Vieles hat der Sturm verieht, 
Euer Werk will nie veralten, 
Junger Freiheit Ruf ergeht 
Und die ew'gen Kräfte walten. 
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An Heinrich) Iung, genannt Stilling, 
zu deilen 77. Geburtstage. 1 
12. September 1816. 


Der Herbit hat feinen Thron genommen, 
Die liebe Blumenzeit verfchwand, 
Auch du bift wieder heimgefommen 

Bon Badens mildem Quellenrand. 

So kehret jedes von der Reife 

Und zieht in feine Heimath ein 

Und richtet ſich auf feine Weife 

Zum langen Winter traulich ein. 


Nur ih muß tvieder dich ergreifen, 
Du vielgebrauditer Wanderftab, 
Und muß mit meiner Liebe ſchweifen 
In fernes Land, den Rhein hinab. 1 
Wohlan, die grünen Wellen bringen 
Mir ftündlich holde Grüße zu; 

Und Wellenihlag und Lieder fingen 
Mein Herz in die gewünfchte Ruh. 


1 Der Dichter nahm an dieſer Feier Theil, Furz bevor er fammt den 
Seinigen nad) Koblenz 309. 
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Und wie dem, Wandersmann im Dunkeln, 
sn einer langen Winternacht, 

Die Sterne-Gottes tröftlih funfeln . 

In ihrer ew'gen Liebespracht, 

Giebt Stillings Feſt mir noch den Segen, 
Zu guter Letzt zum Abſchied mit, 

Und leuchtet mir auf meinen Wegen, 

Bei manchem ſchwanken Steg und Schritt. 


Fahr' wohl, o Haus der alten Treue, 
Fahr' wohl, du gaſtlich offnes Thor, 
Ihr Lieben, täglich ſchaut auf's Neue, 
Zu euern Bergen ſchaut empor! 

Die Berge hab' ich oft durchzogen, 
Wenn ich zu ſpät am Abend kam, 
Dort iſt ſo mancher Schmerz entflogen, 
Geheilt ſo mancher bittre Gram. 


Ich kann es nimmermehr vergeſen, 

Wie alles hier fo, freundlich war, nr. 
Wie ih an diefem Tiſch geſeſſen 

Sp manden Tag und manches Jahr, 
Die Bater Stilling3 Augen glänzten 
Sm fröhlich chriftlichen Geſpräch, 

Und wie die Töchter ung Tredenzten, 

Als ob das Brod ein Andrer bräch'. — 


D du, von reinen Himmelsblüthen 
Bon ew'gen Kränzen ſchön umlaubt, 


% 
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Dem ſechs und ſiebzig Sonnen glähten, . 
Du theures, vielgeprüftes Haupt, 

Du darfft noch lange did) nicht neigen, 

Den Aehren glei von Segen fchiver, 

Mut vielen noch die Wege zeigen 

Zum Throne Gottes ſtark und hehr. 


D Schau’ die jüngfte Stillingsblume, 
Die deiner Tochter Kind gebar, 1 
Schau’ drüben in dem SHeiligthume 
Die Führerin der blüh’nden Schaar. 2. 
Sieh neben dir die Gattin weilen, 
Die dich umfchlang dem Epheu gleich; 
Sp magft du deine Blide tbeilen - 
Mit jenem und mit diefem Reid. 


Fahr’ wohl! zwar fernhin muß ich ziehen, 

Doc bleibt mein Gaftrecht unverjehrt, 

Noch lange fol die Flamme glühen 

Auf diefem Batriarchenheerd ; 

Die Engel famen zu den Alten, 

Zum Abraham, zum frommen Lot; 

Mir ift, als fühlt’ ich hier fie walten, 

Fahr' wohl — und alle grüß’ euch Gott! 

' Stilling® Urentelin, bie Tochter des Gymnafialbireltord Fömel in 

Frankfurt a, M., deren Mutter die Kirchenräthin Schwarz in Heibelberg 


eine geborne Yung war. 
2 Die Erzieherin Frau von Graimberg. 


— 


461 


An das Herz. 
März 1816. 


Laß legen ſich die Uugebuld, 

Sey ftille, Herz, nur Stille! | 
Dort oben waltet Vaters Hulb, 
Der neige ſich dein Wille. 


Was fchaueft du fo viel herum 

Und haft fo viele Worte? 

Bald wird doch Alles fill und ſtumm 
An einer dunkeln Pforte. 


Wir werden Alle ftumm und ſtill 
In unfre Gräber ziehen, 

Ob einer dort ſich regen will, 
Vergeben ift ſein Mühen. 


Lab fahren, Herz, die Ungebuld, 
Zur Ruhe mußt du Tommen, 

Und wirf di in die Vaterhuld, 
Das einig bringt dir Frommen! 


a 
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Sehnen und Hoffen. 


Wenn wir an den Gräbern ftehn 
Der Geliebten, der Gefpielen, 
Fühlen wir ein mildes Wehn 
Unfre heiße Wange fühlen, 

Und ein Licht, ein heller Strahl 
Leuchtet in dem Schauerthal. 


Todeswehen, Grabesduft, 

Erde, ſind es deine Bande? 

Oder kamſt du Lebensluft 

Von dem fernen, ſel'gen Strande, 
Winkeſt du von drüben her, 
Holdes Licht, uns über's Meer? 


Sehnen Tann von Hoffen nicht, 
Himmel nit von Erde laſſen, 
Mas die Sehnfucht ſich verjpricht, 
Mag die Hoffnung fröhlich fallen; 
Himmel neigt ſich gern herab, 

Zu den Thränen, zu dem Grab. 


Da ſtillt fih Durft und Ungebuld 
Sn feinen rothen Gluthen, 

Da will des ew'gen Vaters Huld 
In Strömen nieberfluthen. 


Drum ſey nur ftille, Herz, ſey ftill, 
Bald legen fi die Wellen; 

Der Alles hat und geben mill, 
Wird deine Nacht erhellen. 
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Sehnen und Hoffen. 


Wenn wir an den Gräbern ftehn 
Der Geliebten, der Gefpielen, 
Fühlen wir ein mildes Wehn 
Unfre heiße Wange fühlen, 

Und ein Licht, ein heller Strahl ' 
Leuchtet in dem Schauerthal. 


Todestwehen, Grabesbuft, 
Erbe, find e8 deine Bande? 
Oder kamſt du Lebenzluft | 
Bon dem fernen, ſel'gen Strande, 
Winkeſt du von drüben ber, 
Holdes Licht, ung über's Meer? 


Sehnen fann von Hoffen nicht, 
Himmel nicht von Erde laſſen, 
Mas die Sehnfucht fi) veripricht, 
Mag die Hoffnung fröhlich faſſen; 
Himmel neigt ſich gern herab, 

Zu den Thränen, zu dem Grab. 
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Winter flieht und Frühling naht; - 
Scheuch' den Traum, du mußt erwachen, 
Blüthen jchmüden ſchon den Pfad, 
Und am Ufer harrt ein Nachen; 
Steig’ hinein mit gläub’gem Sinn, 
Schau’ nad jenem Ufer bin. 


Eines Lebens Athem weht 

Durch der Schöpfung weite Räume, 
Eines Gottes Ruf ergeht 

An die Menjchen, Sterne, Bäume, 
Halte dran in Lieb’ und Treul 
Einft wird alles jung und nen. 


Der die Lieb’ in unfrer Bruft 
Und die Flammen all entzündet, 
Hat der holden, regen Luft 

Auch den ew'gen Troft verfündet: 
Kling’, o füße Botſchaft, fort, 
Leben ift fo bier als dort. 


Pflanzt e8 auf die Gräber hin 
Unſrer Hoffnung Siegeszeichen, 
Daß der Lebens - Königin 

Alle Todesichauer weichen; 

Ueber Schmerz und Grab und Zeit 
Heb’ und hoch, Uniterblichfeit ! 


— — — —— — 
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(4 


Das Bad (Ems. 
Letztes Gedicht des Berfaffers 1817. 


Den leichten Morgenträumen 
Enteil’ ich froh und ſchnell, 
Und nahe fonder Säumen 
Dem wunderbaren Quell. 


» Zur Tiefe fteig’ ich nieder, 
Da quillt es reih und warm, 
Da ſenken ſich die Glieder 
In milden Liebesarm. 


D Liebesfüll', o Gnade, 

Wie ſelig, wer euch ſchaut, 
Wenn ihr auf unſre Pfade 

Die ſüßen Wunder thaut! 


Was bricht aus Felſenklüften? 
Was blüht an manchem Strauch? 
Was weht in milden Lüften? 
Der ew'gen Liebe Hauch. 

6. Schenkendorf, Gedichte. N) 


Und fol der Leib verfinfen 
In dunkle Grabesnadt, 
Vom Wafler will ich trinten 
Das etvig lebend macht. 1 


Joh. 4, 14. 


— — — — — nn 





Anhang. 


Fremde Gedichte. 


Eu, ihr Männer, eu, ihre Frauen — 
Belt under auf Stufe, Wegen 

Bog ich in dem heil’gen Reich; 

Mancher Gruß kam mir entgegen, 

Do mein Grüßen meint nur euch. 


Denkt and mein mit guten Worten! 


Marv. Schentenborf. 





Gedichte von Ida Gräfin von der Gröben, 


gebornen von Auerswalt, 
I. Deutſches Kriegslied. 


Auf Gott vertraut! 

Friſch aufgeihaut! . 
Der Herr lenkt feine treuen Schaaren, 
Führt fie in feftliche Gefahren 3 


Mit feinem Arm. 


Auf Gott vertraut! 
Das Böfe draut 
Durch jene ſüdlich fremden Wilden 
Mit ihren falfchen Chriftusbilden — 
Die Prüfung naht! 


Auf Gott vertraut! 
Der Ruf tönt laut, 
Das Frankenweſen zu zerftören, 
Heillofem Treiben fühn zu wehren 
Mit Echwertes Blitz. 
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Auf Bott vertraut! 
Brav eingehaut! 
Laßt eure deutichen Schwerter fingen, 
Die deutfche Freiheit zu erringen 
Mit Glaubenskraft. 


Auf Gott vertraut! 

Die Veſte baut: 
Zum beil’gen deutfchen Siegesruhme 
Sey jeder eine werthe Blume 

Der Ritterfchaft. . 


Auf Gott vertraut! 
Hoch aufgeichaut! " 
Der Herz hilft feinen madern Streitern, 
Er hält das Kreuz in Himmelsheitern — 
- Das Böfe weicht! 
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II. Ich bin ein deutſches Weib. 


Sch bin ein deutjches Weib, 
Mein Aug’ iſt blau, 

Mein Blid ift ernit, 

Die fremde Sitte blieb mir fern, 
Sc bin ein deutiches Weib. 


Ich bin ein deutjches Weib, 
Mein Herz tft rein, 

Mein Sinn ift ftolz; 

Sch lächle nicht der Schmeichelei, 
Sch bin ein deutiches Weib. 


Ich bin ein deutjches Weib, 
Einfach und lang 

Iſt mein Gewand, 

Und ftrenge Sitte ift mein Schmuf, 
Sch bin ein deutiches Weib. 


Sch bin ein deutiches Weib! 

Sch ſpreche wahr, 

Und zier' mich nicht, 

ch liebe viel, und ſag' es nicht, 
Sch bin ein deutſches Weib. 
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Ich bin ein deutiches Weib, 

Ich liebe Gott 

Und Vaterland; 

Mich kettet nur ein Liebesband, 
Sch bin ein deutiches Weib. 


Sch bin ein deutſches Weib, 

Mein Liebling zieht 

In heiligen Strieg; 

Ich gürt’ ihm ſelbſt das Schwert zum Sieg — 
Ich bin ein deutſches Weib. 
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Sternbinmen. 


Kurze Gebete auf alle Wochentage und hohe Feſte für 
einfältige Chriften. 


Bon Henriette Gottichalf, gebornen Hay. 


Am Sonntage Morgens. 


Auf, mein Herz! laß deine Stimme hören! 
Singe laut mit allen Engelchören: 

Heilig, heilig ift 

Gottes Sohn, der Chrift. 
Seinen Namen will ich ftet3 verehren. 


Ihn, in dem fid) alle Kniee beugen, 
Sollen meine Lippen laut bezeugen, 
Meil mein Herz noch Ichlägt, 
Und die Zung’ jich regt, 
Wil ich nicht von feinem Lobe ſchweigen. 


Bis der ew'ge Eabbath wird erfcheinen, 

Wo fein Sünd’gen feyn wird, und fein Weinen, 
Wo mein Lobgefang 
Mit dem Harfenklang 

Aller Heiligen fid) wird vereinen. 
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Am Sonntage Abends. 


Die Eonne fintt am Himmelöbogen, 
Und ftrahlenreih Tommt durch die Nacht 
Der Sterne Heer hinaufgezogen 

Sn taujendfält'ger Sonnenpracht. 

Laß, Herr! mich dieſes Bild erquiden, 
Menn meine 2ebensfonne finft; 

Laß mich die Herrlichkeit erbliden, 

Die aus der Nacht des Todes minft. 


— — —ñ — — — — 


Am Montage Morgend. 


Sanft ift dein Soc), leicht deine Laſt, 
Und dody — mer trägt fie gern? 

Die Welt, die du erlöfet halt, 

Dient einem andern Herrn. | 

Ad, Heiland! allen Erdentand 

Reiß' jelbit aus meiner Bruft, 

Der Himmel jey mein Vaterland, 
Und du fey meine Luft. 


— — — 


Am Montage Abends. 


Mit dir leb' ich, 
In dir ſterb' ich, 
Bei dir will ich ewig ſeyn. 
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Wenn die Sinnen 

Mir zerrinnen, 

Hilf mir in der lebten Bein. 
Gieb, daß ich in Frieden ende 
Meinen PBilgerlauf; 

Und in deine treuen Hände 
Nimm die matte Seele auf. 


Am Dienftage Morgen?. 


Wie oft, wenn fi) von allen Enden 
Mir weder Freund noch Hülfe bot, 
Erjchienft du, meine Noth zu menden, 
Du mahrer Freund in jeder Noth! 

Wie warb die Klugheit da zu Schanden, 
Wenn plöglih alle Sorgen ſchwanden, 
Womit die Zufunft mid) bebroht. 


Und follt’ ich dir mich nicht ergeben, 
Den id) von Angeficht gejehn? 

Sollt' ih nad meinem Willen leben, 
Und deinen Willen nicht verftehn? 
Laß mich in Demuth weiſe werben, 
Daß mie im Himmel, fo auf Erden 
Dein heil'ger Wille mag geichehn. 


— — — — — 
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Am Dienftage Abends. 


Ah Herr, mann wird die Stunde fchlagen, 
Die meinen heißen Wunſch erfüllt? 

Wann alle, alle Blagen 

Verſinken, wie ein nächtlih Bild? 

Wann fchliegeft du 

Zur ew'gen Ruh’ 

Mein thränenſchweres Auge zu? 


Am Nittwodh Morgen. 


Mein Geift, gieb dich zufrieden, 
Was dir dein Gott befchieden, 
Das ſey dir recht und gleich; 
Er wird auch diefen Morgen 
Dich väterlich verforgen, 

Sp wie fein ganzes Neid. 


Laß, Herr, von deinen Gaben 
Mich heute fo viel haben, 

Als ich bedarf zur Noth; 

Laß meinem Fleiß gelingen, 
Und kann ich's nicht erſchwingen, 
Gieb mir mein täglich Brod. 
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Am Mittwoch Abends. 


Sey für alles hochgepriefen, 

Was du Gutes mir erwieſen, 
Heute, und von Anbeginn! 

Nur aus Gnaden, nicht mit Rechte 
Gabft du mir, dem trägen Sinechte 
Biel, deß ich nicht würdig bin. 


Ach, wie mandyer mag nicht haben, 
Seinen dürren Gaum zu laben, 
Seinen matten Xeib zu ruhn! 

Und wer bin denn ich auf Erben, 
Daß du nie willſt müde werden, 
Sp viel Gutes mir zu thun? 


Am Donnerftage Morgen?. 


Oft muß ich einen, wenn ich vente, 
Es häuft ſich tägli meine Schuld, 
Und du, den ich jo häufig Tränfe, 
Trägft mic) noch immer mit Gebulb. 
D laß in deinen Liebesarmen | 
Ermweichen dieſes Herz von Stein, 

Und wie ich hoffe auf Erbarmen, 

Laß mich dem Nächſten gern verzeihn. 


— — — — — 
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Am Donuerftage Abends. 


Meicht, ihr düftern Sorgen, weicht! 
Und ihr Schwarzen Nachtgebilbe! 

Sch entſchlummre fanft und leicht 
Unter meines Gottes Schilbe. 
Taufend Cherubim bewachen 

Jedes Haar auf meinem Haupt. 

Er mwird’3 herrlih mit mir maden, 
Wie er Sprach und ich geglaubt. 


Am Freitage Morgens. 


Denk’ ich deiner bittern Leiden, 

Und was du für mich gethan, 

D, wie wenig gehn die Freuden 
Diefer armen Welt mid) an! 

Kann wohl irdiiches Vergnügen 

Ein entzündet Herz befiegen, 

Das allein in deinen Wunden 
Seinen Schmerz und Troft gefunden? 


⸗ 
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Am Freitage Abends. 


Alle Traurigen und Matten, 
Sehnen ſich nad) deinem Schatten, 
Heilige, vertraute Nacht! 

Die des Tages langem Kummer 
Oft nur mit fo kurzem Schlummer 
Ein erwünfchtes Ende mad. 


Ah, und kaum beginnt’3 zu tagen, 
Gehen unfre neuen Plagen 

Mit dem neuen Morgen an; 

Soll dann jener Schlaf uns fchreden, 
Wo fein Treiber mehr ung wecken, 
Keine Sorge ftören Tann? 


Am Sonnabend Morgens. 


Sitz' id) in meiner Kammer 
In bangen Nächten wach, 

Und denke allem Jammer 

Der armen Menjchheit nad — 
Der kaum genoſſ'nen Freuden, 
Der taufendfachen Noth, 

Und nadj.jo vielem Leiden 
Zulegt dem bittern Tod! — 
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Nie wird mir dann vor Sehnen 
Tas Herz im Bufen groß, 

Und überläuft in Thränen, 
Und reißt fih mächtig los! 

Ah Herr, von allem Böfen, 
Bon aller Ervenqual, 

Wollit ewig uns erlöfen 

In deinem Friedenstbal 


Am Sonnabend. 


Die Woche tft geendet, 

Das Tagewerf vollendet, 
Vergeſſen Noth und Echmerz — 
Es fümmt ein heil’ger Morgen, 
Am Sabbath ruhn die Eorgen, 
So ruhe nun, mein Herz. 


Am Gründonnerstage. 


Sollt' id Tagen, wenn die Meinen ., 
Meine Liebe nicht verſtehn? 34 
Wenn fie mich zu. haflen. ſcheinen, 
Oder kalt vorübergehn? 

Mußteſt du doch unter deinen 
Auserwählten, reinen Seelen, 
Heiland, den Verräther zählen. 


Ach, und was haſt du begangen, 
Der die ganze Welt geliebt, 

Daß ein Menſch, den du umfangen, 
Solche That an dir verübt? 

Kann ich. mehr als du verlangen, . 
Ich, der Schlechteite im Orden, 
Was dem Meijter nicht geworben ? 


v. Schentendorf, Gedichte. 8 


Am Charſreitage. 


Hinweg mit aller Lauigfeit! 

Mit aller halben Liebe! - 

Herr, ich bin bein, und will e3 ſeyn 
Mit vollem Flammentriebe. 


Ein neuer Simon bin ich hier, 
Den jchweren Gang zu wagen,‘ 
Ad würd’ge mich, ich bitte Dich, 
Dein Kreuz dir nachzutragen. 


Sey's Feindeshaß, ſey's Judaskuß, 
Sey's Leibs- und Seelenleiden, 
Sey's bittre Noth, ſey's Martertod, 
Ich trag's für dich mit Freuden. 
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Am heiligen Ofterabend. 


D heil'ges Grab! 

Hier ift mein Biel erreichet; 

Der matte Pilger, der die Welt durdhftreichet, 
Pflanzt hier mit Frouden feinen Stab. 


D beilges Grab! . 

Hier werd’ ih Ruhe finden; - 

Hier werf’ ich Welt und Glüd, und Luft und Sünden, 
Und Furcht und Kleinmuth ewig ab. 


D heil'ges Grab! 

Po taufend Leben feimen! 

Dich grüß' ich,. das der Väter frommen Träumen 
Der Wahrheit ew'ges Siegel gab. 


Am heiligen. Oſtertag. 


Mein Heiland ift erftanden 
Aus finftrer Grabesnacht; 

Tod, wo find deine Banden? 
Wo, Hölle, deine Macht? 


Du kannſt mich nicht mehr fchreden, - 
Du modervolle Gruft; . 
Du ſollft mich nur beveden, . 
Bis mich mein Heiland .ruft.. . . 


Er wird am Tag der Garben, | 
Auf Leichenfeldern gehn; . 

Wird meden, bie ihm ftarben, 
Und feine Saaten mähn.. 


Mir leben im Bertrauen, 
Wir fterben unfrer Pflicht; 
Das Glauben führt zum Schauen, 
Des Kreuzes Bahn zum Licht, 


Am Oftermontag. 


Wenn dich der Spötter mir will rauben, 
Wenn mid) der Zweifel ‚Heer beitüirmt, 
Dann, Heiland, ftärfe mir den Glauben, 
Eh’ Angft ih um die Seele thürmt. 


Sprich dann zu mir, wie zu dem Jünger, 
Der auch erlag der Zmeifelgqual — 
„Hter bin ich! lege deine Finger 
In meiner Hände Nägelmaal.“ 


«Ach, laß mid dich zu allen Stunden: : 
Bor meines Geiſtes Augen fehn, 

Und flüchten mich in deine Wunden, : " 
Wenn diejes Lebens Stürme ivehn. 


— — nr dd 


An Ehriki Himmelfahrt. 


Siegreich fährt mein Herr gen Himmel, :. 
Seinen Lauf bat ex vollbradit; 

Hat der Schlange Hopf .zertreten, 

Uns erlöft aus ew'gen Nötben, . 
Und vertilgt des Todes Macht. 


Fruchtlos, Satan, ift dein Wüthen, 
Denn ſchon wankt dein alter Thron. 

Der dich heute überwunden, 

Sit der Menſch vol Blut und Wunden, 
Gottes und Mariä Sohn. 


Menſchlich ift er aufgefabren, 
Angetban mit Fleiſch und Blut. 

Geine Brüder find wir Sünder, 

Sind dur ihn des Vaters Kinder, 
Theilen einjt fein ew'ges Gut. 


Und mit unſers Fleifches Augen 
Werden mir ihn mieberjehn. 
Diefer Staub, der bald verivefet, 
Wird, wenn Er die Siegel löſet, 

Unverweslich auferjtehn. 


— — — — 


Am heiligen. Pfingkfeft. 


Du bift nicht ganz bon uns. gejchieben, 
Du nimmft dich unfer ewig an, - 
Dein großes Herz ift nicht zufrieden 
Mit allem, was es ſchon gethan. 


Du haft den Tröfter uns gefendet, 

Den ſcharfen, reinen, Tlaren Geift, 

Der Licht und Troft und Wahrheit ſpendet 
Und. deine Zukunft uns verheißt. 


D, jede Seele jey ihm offen, 

Dem werthen, gottgefandten Freund, 
Er ſtärke unfer liebend Hoffen, 

Bis der Geliebte bald erfcheint. 





Zr HUF ZUUUERBUBEEH ENTWTUTHO, 
Als die Welt ihr Seyn empfing, 

Allbefruchtend, allbeleben ⸗“⸗ 
Ueber den Gewäſſern hing ' 


Liebend finfft du jet hernieder 

Auf die bräutlich ſchöne Ylur; 
"Deinem Hauche Schlagen wieder 
Ale Bulfe der Natur. 


Wogend durch der Schöpfung Räume, 
Warm durchdringend Stein und Erʒ 
Weckend alle Lebensleime 
Senkſt du dich in's Menfchenherz. 


Walle, walle, Geiſt der Liebe, 
Unaufhaltſam, froh und frei, 

Daß ein jeder unſrer Triebe, | 
Etrahlend, wie ſein Urquell, fey. 


In der heiligen Weihnacht. 


Kommt ihr Hirten, kommt ihr Armen, 
Seht das ewige Erbarmen, 
Das fih und bat zugefellt, 
Nicht den Königen der Erben, 
Hirten will er ähnlich werden, 
Er, der Herr der ganzen Welt. 


Laß mid) von der Erde Götzen, 
Shren Sreuden, ihren Schätzen 
Hin an deine Krippe fliehn; 
Und mit dir, du Himmelsknabe, 
Unter deinem Sirtenftabe 

Bis zur Echädelftätte ziehn. 





Um heiligen Chriſttag. 


Ehre ſey Gott in der Höhe! 
Friede auf Erben, 
Und den Menfchen ein Wohlgefallen ! 


Das Wort fam aus der Höhe, 
Ein Menſch, wie wir, zu werben, 
Zur ew'gen Rettung von uns Allen. 


Gejegnet ſey die Krippe, 
Die meinen Herrn umgiebet, 
Ein Kind, das einft die Schlange wird zertreten. 


Nachſagt es nicht die Lippe, 
Wie jehr er uns geliebet, 
Sein Auge ſagt's, und zwingt uns anzubeten. 
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Am Tage St. Stephani. - 


Du, der Stephanum entzüdet, 

Daß er jterbend dich erblidet, 

Und die Marter nicht gefühlt, 
Steh’ mir bei in meinen Nöthen, 
Sen e3 Quälen, jey es Töbten, 
Was den Haß des Feindes fühlt — 
Tritt ein Saulus mir entgegen, 
Deffne mir des Himmels Höhn, 

Laß mich unter feinen Schlägen : 
Di zur Rechten Gottes ſehn! 


Am Tage Et. Johannis Coaugeliftä. 


Im Anfang war das Wort. In jenen Höhen, 
Wohin ein Blick des Cherubs dringen Tann, 
Das war das Wort von Anfang an. 


Das Wort ward Fleiſch. Wir haben es gefehen; 
Und aus ber Fülle feiner Herrlichkeit, 
Ward Gnad’ um Gnade uns in Ewigleit. 


Das Wort warb Licht. Am Finftern hat's geichienen, 
Allein die Finfternig begriff es nicht; 
Der nicht das Licht war, zeugte von dem Licht. 


Das Wort ift Gott. Wir wiſſen e8 und dienen 


Dem ewigen durch jede Wandelung 
Bon Dämmerung empor zu Dämmerung! 
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Gedichte auf den Tod des Dichters. 
I. Ber foll der Hiter feyn? 
Denkmal auf Mar von Schentendorf. 


Mer fol bein Hüter ſeyn? 
Sprich, Bater Rhein! 

Mag dich der. Schwerter Glanz, 
Mögen dih Wal und Schanz, 
Mag dich von. Thürmen . 

Ein diamantner Kranz. 
Hüten und jchirmen? 

Ach nein! durch Feljenburg 
Dringet die Lift hindurch, 
Solches fchirmt nie genug 
Gegen den welſchen Trug. 


Wer fol denn Hüter ſeyn? 
Sprich, Pater Rhein! - .. 
Eins Tann nur Hüter ſeyn, 
So ſpricht der Vater Rhein, 
Ein fann nur dauem. _ . 
Lanzen⸗ und Schwerterfchein, 
Felſen und Mauern, .. . 
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Mären fie noch fo dicht, 
Sprenget der Höllenwidt; 
Bau’ diamantne Burg, 
Er dringet doch hindurch. 


Was fol das Eine, je? 
Sprih, Vater Rhein! 

der; muß das Eine feyn? 
Sprit Vater Rhein — 
Das wird es treffen, 

Herz, das kein Lügenſchein 
Nimmer kann äffen. 

Auch ohne Schanz und Wall 
Braufet mein Wogenſchwall 
Fröhlich in Freiheit bin, 
Wann ich des mächtig bin. 


Soll das das Eine ſeyn? 
Ja das allein. | 
Treues und deutjches Herz, 
Tapfer in Ernſt und Scherz, 
Das ist die Mauer, 

Treue und deutfches Herz 
Bleibt auf die Dauer. 
Brechet die Schwerter klein, 
Reißet die Wälle ein, 
Schleifet die Fellenburg — 
Mit diefem fecht' ich's durch. 
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Mohl dir des Hüters bein! 
Dies fol es ſeyn! 

Wohl dir! ein deutjches Herz, 
Tapfres und treue Herz, 
Köftlihe Gabe, 

Senken wir jegt in Schmerz 
Nieder zum: Grabe. 

Das ſey dir Schild und Hort, 
Braufende Landespfort! 

Das fol ein Zeichen feyn 
Ewig am freien Rhein. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Er hat vom Rhein, 

Er hat vom deutſchen Land, 
Er hat vom welchen Tand 
Mächtig geflungen, 

Daß Ehre auferitand, 

Wo er gelungen. 

Bei dir, wonach er rang, 
Sang er den Schwanenſang: 
Hier ſollt' er Zeichen ſeyn, 
Hier ſollt' er Hüter ſeyn. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Sauchze nun, Rhein! 
Braufe in Wonne fort, 
Heilige Landespfort! 
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Klinge in Freuden, 

Klinge des Sängers Wort 
Künftigen Zeiten! 

Und in dem grünen Glanz 
Liege fein Grab ald Schanz, 
Liege als Ehrenwall 

Vor deiner Wogen Schwall. 


E. M. Arndt. 
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II. Am Grabe meines Frenudes Mar von Schenkendorf. 


N. d. W.: Wir fingen von drei Grafen ꝛc. 


Genug der ftillen Thränen, . 

Es jchmilzt in Harfentönen 

Der Schmerzen. dunkle Macht. 
Laßt uns, ihr treuen Saiten, 
Den Freund zur Ruh’ begleiten, 
Die ihn umwallt in Grabesnacht. 


Gejelle dich zur Klage, -- 

Bild golbner Blüthentage, 
Glanzheller Morgentraum, 
Der ung umarmt gefunden, - 

Dann inniger verbunden, 

Fern an des Berniteinmeered Saum. 


Bild ſel'ger Maienzeiten, 

Als jeglicher die Saiten 
Zum Preis der Schönften ſchlug! 
Bild hohen Kriegerlebens, - 
Als eines hohen Strebens 
Begeift'rung uns zum Hiwgjael trug! 


dv, Shentendorf, Gedichte. 32 
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Wie hat, was du gejungen, 

Aus Leid und Luft entfprungen, 
Ein laufend Volk gerührt! 

Den Sturm durdbrang die Zither, 
Die mit dem Schwert der Ritter 
Dein einz'ger treuer Arm geführt! 


Nun auf erjehnter Erde 

Das Glüd erblüht am Heerde 

Und Kranz. auf Kranz dich ſchmückt, 
Ziehſt einſam du von binnen, 

Dort Kränze zu gewinnen. 

Wohin dein Glaube früh geblickt. 


Wohlan denn ihr drei Grafen, 
Die in des Friedens Hafen 
Geſchifft mit Liedespreis, 

Wohlan dem Freund entgegen! 
Mit palmgeſchmücktem Degen 
Geleitet ihn zum Heldenkreis. 


Ha, ſeht wie luſtentglommen 
Scharnhorſt und Frieſen kommen 
Und bieten ihm die Hand! 

Vom ganzen Ritterbunde 

An hoher Tafelrunde 

Wird Mar mit Jubelgruß erkannt. 


4% 


Und Vater, Bruder nahen, 
Den Liebling zu umfahen, 

Er grüßt fie felig mild. 

Sanft wie des Mondes Glänzen 
Naht au mit Gruß und Kränzen 
Mandy hold verklärtes Srauenbild. 


Doch Einer glänzt vor allen, 

Den Loden weiß umiallen, 

Mit Augen mwonnellar. 

D heil'ges Wiederſehen! 

Die hellſten Schimmer wehen 

Um Vater Stillings Silberhaar. 


O Wittwe! Frau der Schmerzen! 
Schau mit gehobnem Herzen 
Hinauf in jenen Glanz! 

O Tochter, Zarte, Reine, 
Schau hin und ſelig weine 

Ihm Perlen in den Todtenkranz. 


Indeß ihm Engel fächeln, 

Blickt er mit mildem Lächeln 

Uns Gruß und Troſt herab. 

Die Lieb', die ſeinem Leben 

Das Flammenherz gegeben, 
Strahlt reiner über Tod und Grab. 
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Herr über Sternen droben 

Laß dich im Staube loben 

Mit Tbränen und Gebet: 

Daß wir ibn unjer nannten, 

Ten Htmmelöfreund erlannten, . 
Der jest für und um Gnade fleht. 


Hermann Friedländer. 
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11. An Mar von Schenfendorf. 
Erfles Lied. | 
Am 22. Mai 1818. 


Mandy Scheivelied iſt dir erflungen, 
Mein edler Mar, verflärter Geift! 

Wie Tommt’3, daß eine von den Zungen 
Der Dichterfchaar erft nun dich preift? 
Und die gehört doch einem Singer, 

Den du geliebt aus Herzensgrund, 

Mit dem du enger ſtets und enger 
Geknüpft der Freundfchaft ſel'gen Bund! 


Gelagert auf den grünen Boden, 

Sangſt du mit ihm manch Wechſellied, 
Das in der Waldluft freiem Ddn 
Den Geilt von Sorg' und Wehmuth fchied, 
Bon Wehmuthb um die fernen Lieben! 
Wir ließen thränend fie daheim; 

Doch dich und mich rief aus Betrüben 

Zur Luft empor des Andern Reim. 


Wir fangen, mie zwei fühne Schwäne, 
Das blut'ge Kampfesmeer entlang, 
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Uns offenbarten wir die Thräne, 
Den Waffenbrüdern Schlachtgefang. 
Auch riffen wir aus Traumeswiegen 
Selbander ſtets und männlich los, 
Wenn zu erjehnten Freiheitsſiegen 
An's Pferd rief der Trompete Stoß. 


Weißt du, mein Mag, wie aus dem Ringen 
Der Zeit mir fteigt empor dein Bild? 

Wie das des alten Berlichingen: 

Starf, edelſtämmig, freudig mild, - 

Die Hand, wie ihm, dir lahm ‚gefchoffen, 
In einem viel zu frühen. Kampf, 

Doch beid’ ihr kühn, der Schlacht Genoſſen, 
Bei Roßgewieh'r und PBulverdampf. 


Bei Leipzig Tamft du. froh geritten, 
Trugft Feindeshelm in deiner Hand, 
Den hatteſt in der Leichen Mitten - 
Gefunden du auf blut’gem Land; 
Und mollteft jinnig ihn geitalten - 
. Dereinft zum leuchtenden Bolal,; 
Und ihn empor im Jubel halten 

Bei mandjem heitern Felt und Mahl. 


Bielleicht auch ift das wohl geichehen, 
Sollt' auch geichehn wohl an dem Tag, 
Wo unter duft'ger Kränze Wehen 

So till und fanft dein Herz dir brach. 


503 


D Tod, den edlen Dichter rufen, 

Du konnteſt Lieblicher es nie! 
Doch ach die an bes Grabes Stufen, 
Wie Elagten Die! Wie meinten Die! 


‘ 


Auch ih aus meilenfernen Näumen, 

Sch meint’ im Herzensgrunde mit, 

Sah oft den Max in wachen Träumen, 
Bald, wie er jang, bald. mie. er ritt, 
Schmiegt’ oft in manchen Seelenjchmerzen 
Mic feiner treuen Bruft noch an, 

Und lächelt’ oft im heitern Scherzen, - 
Mie er und ich es fonft gethan. 


Doc mein Gefang — er hob die Schwingen 
Zu andrer Fahrt; hier blieb er ftill, 

Weil oft ein ächtes Seelenringen 

Herauf nicht an die Luft gleich will, 

Weil es, wie tief geheime Yluthen, 

Im Felſenſchooße ſtark geichaart, 

Sich vor den heitern Sonnengluthen 

Erft ſtillgeworden offenbart. 


So diefes Lied, ſo dieſes Leiden; 

Nun ift es fanft und til und hell, : - 
Nun riefelt’3 unter Thränenweiden 
Hervor als ein liebholder Duell, 


Ter fort aus enblos tiefem Bronnen 
Die innig füßen Perlen went, 

Und dem die Sonne aller Sonnen 
Aus feinen Thränen wiederſcheint 


Ich weine, Mar; doch fühe Thränen! 
Eie deuten unjer Wiederfehn. 


Ja, ganz gewiß! es wird geſchehn! 

Du wirft auf eivig blüh’nden Wieſen 

Mit ihm noch pflüden Stern bei Stern, 
Und Sang erhöh’n in Paradiefen! 

Das Wann? es fteht bei Gott dem Herm! 


Zweites £ied. 
Im Junius 1823. 


Der ſchöne Friede war errungen, 

Des Kriegs Ergrimmen war verglüht, 

Und zwiſchen Jubelhuldigungen 

Schien Segen ringsher aufgeblüht. 

Du, meint’ ich, ſollt'ſt ihn mitgenießen 
Auf langer Bahn bis fern an's Grab. 

Da — wieder fühl ich Thränen fließen — 
Ta rief bein lieber Gott dich ab. 
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Sch wußte mohl, nicht durft' ich fragen: 
„Barum ?” beim Wink des höchſten Herrn. 
So blieb aus meinen weichen Klagen 
Jedwedes fünd’ge Murren fen: \ 

Doch ſeufzt' ih oft in Wehmuth innig: 
„Könnt ich für Mar ein Austaufch fen, 
(Schier ganz gelähmt und krankend bin ich) 
Ad) Gott, ich ſpräche wohl nicht nein!“ 


Er war fo frifch im jungen Geifte!. 
Gelähmt nur an der tapfern Hand, 
Und blübend bel, der Kühngereifte, 
Im beimathlichen Segensland! 

Und ich, ein balbverlofchnes Schatten, 
Der faſt der frühern Kraft vergaß, 
Sch, im alljtündlichen Ermatten — 
Bor Gott verſtummt' ich, und genas. 


Doc als nun ih Geneſ'ner fchaute 

Auf Deutichlands Boden, frei durch Gott, 
Statt Freudentanz bei Sanges Laute, 
Zank, blutigen Mord und frechen Spott — 
Da wußt' ich. es: damit nicht bliebe 

Der Mar zu ſehn dies Störungsbild, 

Hub ihn der reiche Gott der Liebe 

Zu ſich herüber fanft und mild. 


Damals nur klang's von edlen Liedern 
In unſres Deutſchlands Mutterfchooß! 


306 


Bon unfrer Freundſchaftsketie Gliedern 
Ließ auch noch nicht ein einz'ges los! 
Wir wähnten, was in großen Zeiten 
Uns band zu einem Freudenkranz, 
Das gelte nun für Ewigkeiten 
Ununterbrochen, feurig, ganz! 


Und, Max, du hätteſt feſtgehalten 

In deinem männlichen Gemüth. 

Was thäten dir die Luftgeftalten, 
Davon der Horizont erglüht? 

Nicht jelbiterwählter Frommheit Richten, 
Nicht fränkiſch her verpflanzter Wahn - 
In deutfchgenannten Traumgefihten, — 
Dir hätt's das Alles nicht gethan 


Doch tief hätt's dir dein Herz durchſchnitten, 
Dein männlich weiches, glüh'ndes Herz, 
Und faum mwohl mild hättjt du erlitten 
Den überherb gebäuften Schmerz. . 
Stil! Still! Verhüllt vorm Sturmgetriebe, 
Nicht ahnend Nachtgefievers Schwarm, 
Entichlief, auf's Wecken ew'ger Liebe, 

Der Freund im frommen Liebesarm. 
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Nachklang. 


Wir aber, die noch in den Schlingen 
Der Welt durch ſchwere Bahnen gehn, 
Wir woll'n uns fromme Weiſen ſingen 
Und auf zum ew'gen Himmel ſehn. 

Nur ſcheinbar geht der Weg bergnieder! 
Am Steigen fühlt man: 's geht empor. 
Klingt einft dag Schwanenlied der Lieder, 
Grüßt Mar ung wohl am Himmelsthor! 


Friedrich Freiherr de la Motte Fouqué. 


IV. Eängerd Scheiden. 


Todtenopfer meinem theuren Yreunde M. u. Schentenporf 
an feinem 834. Geburtötage, den 11. December 1817. 


Zu des heil'gen Tages Feier, 

Der ins Leben ihn gejandt, 
Nimmt der Enger feine Leier 
Danterfüllet in die Hand, 

Grüßt die Freunde in der Runde, 
Schaut zum Himmel ftill hinan, 
Betend aus des Herzens Grunde, 
Do — er hebt das Lieb nidt an. 


Wie ſchwebt jo banges Stöhnen 
Rings durdy den ganzen Kreis, 
Warum erglänzen Thränen 

Sm Auge jchwer und heiß? 
Wie tönt e8 durch die Saiten, 
Als tönt’ es Abſchiedsklang, 
Wer weiß ed uns zu deuten, 
Was zu dem Herzen drang? 


Schön iſt rings der Saal befränzet, 
Und die Gaben ftehn bereit, 
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Und der Becher wird Trebenzet, 
Daß der Wein das Herz erfreut. 
Und es blidt der fromme Sänger 
Stets noch auf zur Sternenbahn, 
Bebt und jeufzet bang und bänger, 
Doch — er hebt das Lied ‚nicht an. 


Willſt du uns nicht verfünden, 
Mas deine Bruft erfüllt? 

Magft du das. Wort nicht finden, 
Das, deine Sehnſucht ſtillt? 

D ſtarret nicht ihr Blide, 

Sp ftumm und thränenfchiwer! 

D Sänger, kehr' zurüde 

Aus fernen Träumen her! 


Doc, wie aus des Himmels Räumen, 
Klingt ein lieblicher Geſang, 

Und der Sänger will nicht fäumen, 
Winkt den Freunden Gruß und Danf; 
Es verllären fich Die Züge, 

Keiner waget, ihm zu nahn. 

D daß er nicht länger ſchwiege! 

Doch — er hebt das Lieb nicht an. 


Der heil’gen Engel Schaaren 
Und feiner Treuen viel 

Zu ihm geflommen waren, 
Als er da ſaß jo tl, 


510 


Die haben ihn geladen 

Zu des Geburtstags Mahl, 
Zum Bater hober Gnaben- 
In Gottes Himmelsfaal. — . 


D ihr Guten, o ihr Lieben, . 

Die er auf der Erde läßt, 

Meint nicht, daß ihr hier geblieben. 
Und nicht mit ihm geht zum Feſt! 
Er will Alles nur bereiten, . Ä 
Und uns bald dort auch empfahn. 
Hört, e8 rauschen ſchon die Saiten! 
Hört — er hebt das Lieb fchon an! 


Eberhard von Groote. 


— — — — — 


Erläuterungen, 
zum Theil aus der Feder des Dichter 1 


Die früheren Ausgaben find: 

Max von Shenkendorf Gedichte. Stuttgart und 
Tübingen 1815. (Mit dankbarer Zuftimmung des Dichters 
durch den Senator I. Smidt in Bremen beforgt.) 

* Marz von Schenkendorf's poetifher Uachlaß. Der- 
lin 1832, (Durch Georg Philkips.) ° 

Max von Ichenkendorf’s ſämmtliche Gedichte. 
Erfte vollſtändige Ausgabe. Berlin 1837. (Durch Friedrich 
Lange.) 
Sschenkendorf ließ manches Gedicht als Feſtkarmen und 
mehrere auf einzelnen Blättern drucken. Viele Gedichte ſind 
durch Zeitſchriften und Taſchenbücher zuerſt veröffentlicht. 

veſta. Für Freunde der Wiſſenſchaft und Kunſt. Heraus- 
gegeben von Ferdinand Frhr. von Schrötter und Mar 
von Schenkendorf. Königsberg 1807. Zwei Bände. 

Studien. Herausgegeben von Ferdinand Mar Gottfried 
Schenk von Schenkendorf. Berlin 1808. 

Rheinifher Merkur. (Herausgegeben von 3. Görree) 
Erſter Jahrgang 1814. Koblenz. 1814. 

—Taſchenbuch für 5reunde altdentſcher Zeit und 
Aunf auf das Jahr 1816. Köln. 


1 Durch „Sch.“ ſollen dieſe meiſtens unterſchieden werden, wie es unter 
den Gedichten geſchehn iſt. 
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Die Sängerfahrt. Für Freunde ber Dichtlunft und 
Malerei. Mit Beiträgen von Mar von Schenlendorf von Köln. 
Geſammelt von Friedrich Förſter. Berlin 1818. 

Auf die Sonberbrüde, fo viel deren zu befchaffen waren, 
fowie auf das noch in der Hanbfchrift Erhaltene wurbe forg- 
fame Rüdficht genommen und in ben genannten Büchern bie 
"Gedichte genau verglichen, um fie fo viel als möglich aus ber 
traurigen Berborbenheit zur jungfräulihen Reinheit zu erheben 
und in urſprünglicher Faſſung in der gegenwärtigen Ausgabe 
zufammenzuftellen. 

Manches in den Gedichten wurde dem Herausgeber nicht 
deutlicher, je mehr er fie las. Er mußte fich geftehen, baß er 
früher — andern Lefern wird e8 ebenfo ergangen fein — durch 
den hinreißenden Redeſtrom und durch den Wohllaut ver Berfe 
fi) habe über allerlei Auffallendes Leicht hinwegtragen laſſen in 
Sinn und Wortſtellung. Sch. bemerkt felbft, daß er und ber 
Abſchreiber nicht die Schuld trage von ber Reihhaltigkeit bes der 
erften Ausgabe beigefügten Drudfechler-Berzeichnifjes. 1 Ex führt 
barin, wie er jagt, nur bie „beveutendften und oft zu Tücher 
lichen Irrungen Anlaß gebenden“ Fehler auf. Er überläßt es 
ben Lefern, das ausgeftoßene Binde-8 und ein n bei mehreren 
im Akkuſativ ftehenden Wörtern hinzuzuſetzen. Im Drudfehler- 
Verzeichniß, das wieder Drudfehler enthält, ift Wichtiges über- 
ſehen und dagegen bisweilen ein Uebrigeg getban. Indem ber 
Dichter für Gutes bie und da ein Anderes fette, ift es nicht 
beffer geworben. Es ift anzunehmen, taß er bei einer zweiten 
Auflage manches der Art zurückgenommen hätte. 

Der Herausgeber, ein algefagter Feind unbefugter Ber- 
änderung und Verneuung, ſah ſich dennoch in bie üble Stellung 
gebrängt, bisroeilen verbeffern zu müſſen, aber ven Setzer und 
nicht den Verfaſſer in Zeilen, die feine Deutung zulafien und 
offenbar verbrudt find. Die wenigen Male, wo ein Wort 
gegen ein anderes vertaufcht wurde, ift bie „in ben frühern 


1 Tafjelbe kommt nur in wenigen Eremplaren vor. 
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Ausgaben“ befindliche Lesart gewiſſenhaft angegeben.“ Die neue 
wird nicht ohne Scheu zur Annahme vorgeſchlagen und tft viel⸗ 
leicht durch eine glüdkfichere zu erfegen. Bei dem freien Verfahren 
Sch's. in Rechtſchreibung und Interpunktion mußte, um ber 
größern Gleichmäßigkeit und des leichtern Verſtändniſſes willen, 
an ber Form gemobelt worden, ‚ohne ihr Neues als Beſſeres 
aufzwingen zu wollen. 

Sch. bebauert in der erſten Auegabe, daß „in bie Zu⸗ 
fammenftellung - der einzelnen Gebichte eine gewiſſe Unregel⸗ 
mäßigfeit gelommen” fei. In der gegenwärtigen Ausgabe ift 
demnach eine andere Ordnung gewählt. Die, Zeit. der Ent- 
ftehung, die freilich oft nur auf Vermutung und Aunahme 
beruht, beftimmte gewöhnlich die Reihenfolge. Der Dichter 
liebte e8, kurze Anmerkungen, die zur unmittelbaren Aufllaͤrmeg 
dienen, unter die Gebichte zu fegen, größere aber ‘als Nachtrag 
folgen zu laſſen. Wie bei den, nad vier Zeitabfchnitten ge- 
fonderten, Gedichten dies gefchehen ift, fo auch im Folgenden. 


Seite 3, Liebe. Dit der Jahrzahl 1809 bezeichnet. Die 
Gerichte Sch's. find in der Art beziehungsreih, daß wenn ihr 
Inhalt nicht auf beftimmte Erlebniffe und damit zufammen- 
bangenden Stimmungen und Anſchauungen hinweist, fie uns 
frembartig erjcheinen. Solche, die ſich in allgemeinen Empfin- 
dungen ergehn, verrathen ſich als frühe, vorausgehende Blüten. 
Das erfte Gebicht Liche und das befanntere Freiheit (S. 58) 
dürften daher die Jahrzahlen 1809 und 1818 mit Unrecht füh⸗ 
ven, wenn nicht durch fie die Zeit einer fpäteren Bearbeitung 


1Wo —— durch ben Vergleich mit einem älteren Abdruck ſich 
befeitigen ließ, iſt dies nicht befonbers bemerkt, gleichfalls nit, wenn ber 
willkührliche Gebrich von wann und wen", dann und denn, drin 
und drein auf bie jegt allgemein beobachtete Regel zurückgeführt wurde. 
Bo eine gleihmäßig wiederholte Eigenthümlichleit zu erkennen war — wie: 
verfinten in ber Herrlichkeit — da blieb fie ftehn. Vorgenommene Verän⸗ 
derungen in ber Interpunktion find gewöhnlich nicht bezeichnet, fowie Er⸗ 
mweiterungen ber Leberfchrift einzelner Gebichte, wie Antwort, Tafel am 
Rhein. Die Vervofftändigung dient nur. zur Erfparung von Anmerkungen. 


v. Schenkendorf, Gedichte, 33 
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angezeigt werben follte. Die Zahl 1813 konnte, als willlührlich 
hinzugefügt, um fo eher geftrihen werten, als fie fi in ber 
Ausgabe 1815 nicht vorfindet. 

Seite 5. Thränen und 

Seite 6. Srühlingsgefang an Sulamith und 

Seite 7. Am den Mond find nur in den „Stubien“ ges 
brudt. Im Frühlingsgeſang find brei Strophen wegge⸗ 
laſſen. Sch. bei ieberarbeitung feiner Gebichte pflegte Strophen 
zu ſtreichen, um durch Wegſchneidung des Wortreichen die Wir⸗ 
fung des Gedankens zu erhöhn. Darin möge man bei den neu 
binzugelommenen Gedichten für bie Verkürzung fremden. Eigen- 
thums einen Entfuldigungsgrund finden. 

. Seite 9. An eine Orangenblüthe. - Zuerfi in ben 
„Studien.“ 

Seite 11. Todtennhr und 

Seite 12. vorgefühl nur in den „Studien.“ Dort iſt 
eine, hier ſind zwei Strophen weggelaſſen. Die Anfangsſtrophe 
der Todtenuhr hätte nicht unterdrückt werden ſollen und 
lautet: 
Stimme, die in jenen goldnen Zeiten, 

Wo die Welt am Mutterbuſen lag, 
Zu dem Glauben unfrer Väter ſprach, 
Direrf dich, wie fie will, die Sehnſucht deuten? 

Seite 17. Der Seigenbaum. Zuerſt in der „Sänger- 
fahrt.” Die von Eh. beigefügte Angabe: „Nach dem Evangelio 
des Sonntags Jubilate” beruht auf einem Irrthum. An dem 
Sonntage wird über Joh. 16, 16—23 gepredigt. 

Seite 19. Adventslied. AZuerft in den „Studien.“ Das 
ſelbſt das Ende der erften und fünften Strophe abweichend: 


Und alle will genefen 
An deinen Wunderweſen. 


Seite 20. O Himmelsgaft komm wieder 
Zum Zährenthale nieder. 
Seite 21. Gebet bei der Gefangenfhaft. Zuerſt in 
ber Zeitfehrift: „Der Spiegel” Königsberg 1810. Nr. 18. 
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Ein Fremd Sch's. Franz Xaver Earnier verfafte vie 
daneben ſtehende lateinifche Ueberſetzung als angebliche Urſchrift. 
Wenn au die Abfiht, eine Täuſchung bervorzubringen, 
fi nicht viel Mühe often ließ, fo ift der Abdruck zu reghtfer- 
tigen, indem ber Scherz eine ernfte Seite hat. Man fieht, wie 
erfinderifch und zugleich wie tet man damals war, feine freie 
Meinung auszuſprechen und die mißtrauifch überwachende Cenfur 
zu bintergebn. 
In der von zwei Echaufpielern Fleifher ind Carnier 
herausgegebenen Zeitfchrift heißt es: | 
„Ein Hymnus des Mittelalters, deſſen eigentlicher Verfafſer 
Accurfius ſeyn fol, fteht in einer Sammlung: Hymni sacri 
in ecclesiae calamitatibus. 4. Brixiae. 1593. Styl und 
Bersart des Originals fprechen deutlich das 16. Jahrhundert aue.“ 
Audi preces tuae gentis 
-, Exhortantis te et flentis : 
Domus tuae occidentis! ! 
A latronibus plagatum, 
Ab iniquis nunc prostratum, 
Sanctum tuum adoratum, 


Tuam gregem nunc supprimet 
Lupus, qui te nunquam timet, 


Ut, qui tibi credunt, simet. Ihr mit neuen Banden bräuet. 
In splendorem novum arum @eift des Herren lomm' her 
[ararum] nieder, 
Mitte spiritum praeclarum, Nimm fie unter dein Geficher, 
Redde patrem nostrum carum! Gieb ihr ihren Bater wieder! 
Impugnationis hora Bolleft ihn im Glauben ftärlen 
Fortitudine decora Zu des heil’gen Amtes Werken — 
Eum, Deus, sine mora. Laß ihn deine Hilfe merten. 


Sanctus Petrus vinculatus, 
Jamdum morti destinatus, 
Precibus est liberatus: 
Paulus vuinere detectus, (!) 
Caris suis perdilectus, 
Carceri mox est erectus, Um zu heilen feine Bunden. 


1 Die zweite Strophe fehlt. Dem Lateinifchen werben bie abweichenden 
Stellen der deutſchen Ode beigeſetzt. 
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Patres sancti salutatil 
O sanantes properati (!) 
Sitis pectus vulnerati. 
Attilam vos terruistis, 
Fortes angelos misistis, 
Christi fidem servavistis: 
Sanctil nunc appropinquetis, Woltdt audy jet den Frevler lohnen, 
Pie nobis condonetis, 


Temerarium damnetis. Wollet Fleiner Sünder ſchonen. 
Ut peccata sua luat, 


In perniciem nunc ruat, Treff’ ihn des Gerichtes Schwere, 
Casum suum ipse struat. 
Sit in poenam hic infandus 
Praeter omnes hic damnandus, 
Inferorum plagis dandus. Stürz’ mit feinem Höllenfige. 
Domus tua teneatur!| 
Uti Sodom deleatur 
Hostis exolesceatur! (sic) ! Nimmer feine Spur gefunden. 
C. S. 


Seite 24. Als der Prinz von SKSrafilien Europa 
verließ. Das Gedicht follte nah Sch's. Angabe in den „Stu- 
bien,” wo es zuerft erſchien, an dem Schluß eines Auffates: 
„Der Menjchheit veränderter Standpunkt” ftehn. Die Eenfur in 
Berlin verfügte anders und wies ihm eine abgefonderte Stelle an. 

Seite 26. Rriegslied. 20. October 1806. In der 
noch erhaltenen Handſchrift hat es zwei Strophen mehr. Manches 
ift vom Dichter verändert. 

Sing Siegeslieder Preußenvolk u. ſ. w. 
Fritz Wilhelm ſteckt fein Banner auf u: ſ. w. 


Für Freiheit, Recht und Baterland 
Zieht er des Oheims Schwert, 
Den Frieden liebt der edle Mann, . 
Nicht gegen Freiheit Tampft er an: 
Der Sieg ift Lorbeern werth. 

Wir harrten auf bein Heergebot u. ſ. w. 
Dich fegnet jeded Preußen Bruft, 
Du guter Zögerer. 2 


i Der legte Vers wäre etiva zu verändern: Hostis urbs aboleatur! 
2 Fabius, der Zögerer, einer der weiſeſten römifchen Feldherrn. Sch. 
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Seite 27. Im dicht geſchloßnen Reih'n u. |. w. 
Der alte König blidt herab 
Auf feine Heldenſchaar. 
Er iſt es, der ſein Voll bewacht, 
Er iſt die Loſung in der Schlacht, 
Der Schutzgeiſt in Gefahr. 
So sieht denn Hin, ihr Brüder zieht 

Seite 30. Die fiegende Kraft. In Königsberg auf 
einem Bogen 4. gebrudt. 

Eeite 36. Volkslied. Uach der Rükkcht des kgl. 
Hofes u.f.w. Aus der Handſchrift. Gebrudt dürfte es nicht 
mehr vorhanden fein. 

Seite 40. An ein Gemach und 

Seite 41. Die Rofen knospen nur in ten „Stubien.” 

Im Liebe: An ein Gemach iſt bie Ichte Zeile verdrudt 
und fo zu verändern: 

Als Wächter fi an dieſes Tempels Schwellen 


Seite 43. Anf den Tod der Königin. Zuerſt in ber 
HSartung’fhen Zeitung in Königsberg Am 26. Juli 1810 
brachte fie die Trauerfunde und in der folgenden Nummer am 
28. Juli das Gedicht. 

Lippen, welchen Troſt eutflofien, 
Augen, die wie Sterne funleln, 
Muß ench Grabeßnacht umbunleln, 
Sat ench ſchon der Tod geichlsfien ? 
Diefe Strophe ſteht zwifchen ber erften und zweiten: 
Ruhe lebt am Duell der Wunden 
fo in den frühern Ausgaben, dem erften Drud entgegen, unb 
wohl unrichtig. 

Seite 44. Wie Sch. in der legten Strophe, fo redet in 
ber Klage um feine Königin auch Werner am Ende ben 
König au: 

Hör's Ihr Gemahl, mein König, 
hr Sohn, mein künft’ger König, 
(Nicht fttrbt der Kön’ge König, 
Habt Demuth, habet Muth). 
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Die Sattin hat's gefprochen: 
Gott, Kön’ge, hat's gefprochen: 
„Vergebens floß fein Blut! 
Mächtig ift Märt’rerblut! 


Ceite 45. Der verfunkene Ring „Nach dem fit- 
tauiſchen“ in fofern die Ueberſetzung eines Daina bein Liede zu 
Grunde liegt. Die Ueberfegung von Kreutzfeld ift in Her 
ders „Stimmen ber Böller“ übergegangen und gibt die ent⸗ 
ſprechenden Stellen alſo: 


Am Hafeſtrande 
Spült' ich die Netze, 
Rein wuſch ich mir die Hände. 
Weh! da entfiel mir 
Vom Mittelfinger 
Mein Bräutgamsring zu Grunde, 
Erfleh dir Liebftr — 
Den Wind, ben Nordwind 
Auf vierzehn liche Tage! 
Vielleicht er würf’ ihn 
Den Ring vom Grunde 
Auf deiner Liebften Wieſe. — 
‘ ZZ Dank dir mein Mädchen, 
Danf für dein Kommen, 
Und für dein Mitleid. — 
Doch gut werd’ ich bir nimmer. 


Sollte nit für Zaubenmonat Traubenmonat gejchrieben 
fein? Im October, dem Weinmanoth oder Weinmond (Sch. 
braucht Die Benennung fir October in dem Geburtätagsgericht 
S. 191) wird der Bernftein an® Ufer getrieben, 

Seite 49. Dem Andenken der verklärten Stau 
Gottſchalk. | 

Seite 52. Wenn e8 bei Novalis heißt in Bezug auf 
bie Hugen Jungfrauen, die mit ihren Lampen ben Bräutigam 
entgegengingen (Matth. 25, 1.): 

Zur Hochzeit ruft der Tod, 
Die Lampen brennen helle, 


Die Jungfrau'n find zur Stelle, 
Um Del ift feine Not. 
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fo denkt Sch. am Schluß des Sonetts an eine „felige Braut- 
nacht” und Friedländer fpricht ſich in ähnlicher Weife aus. 
Wie bei Sch. der Mai, fo ſpricht bei ihm. ber Gärtner als 
Brlutigem zu ber hingewelkten Blume: 
u Horch, da rief’ in Frühlingstönen: 

Braut dich füflet der Gemahl! 

Unter meiner Liebe Thränen 
n Blühe nun in Sarons Thal! 
oder: — 
, Die Lampe war gefhmüdt; ihn .zu empfangen, 
u . Stand ſehnſuchtsvoll die Braut vor ihrer Hütte, 
oder: | 5 
ESite fei'rt die Nacht in feiner Kinder Mitte 

Und darf an feinen Lippen bangen. 

Seite 53. Rünfllerleben. Nur in der „Veſta.“ Bier 
Strophen find weggelaffen. 

Seite 56. Wer Alles Theil am Fefe nimmt, Aus 
der Handſchrift. 

Das Motto ift aus Novalig’ Sehnfucht nach dem 
Tode, einem Gedichte, das Schleiermacher für feine Freun⸗ 
din abzuſchreiben für werth hielt. 

Seite 58. Streiheit. Vornean wurde bereits darüber 
geſprochen. 

Seite 60, Fur die Liebſte fallen. 
möchte man leſen, wenn man das Lied mit andern vergleicht, 
wie: Warum er in's Feld zog (S. 139), Tafel am 
Rhein (S. 396). Auch in der höhern Poeſie braucht Sch. 
Liebſte für Erwählte, jo gedenkt er im Frühlingstroſt (S. 76) 
„der Liebſten.“ 

Seite 61. Kinderträume. Nur in den „Studien.“ 

Geliebter laß und werden fo mie biefe 
verbefierte Sch. mit Rothftift in einem_Eremplar. Sollte tas 
Sonett nicht an eine Freundin gerichtet fein? 

Seite 66. Am Elifabeibs-Tage Zuerſt in ber 

„Sängerfahrt." — 
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Seite 68. Der verwandten Seele. In der „Veſta“ 


unb in der Hantfhrift. 

Seite 71. Eleouoren. Nur in den „Studien.“ Es find 
10 Strophen weggelafſen. 

Seite 79. Ucberfehung altdentſcher Ainnelieder. 
In ten „Studien“ nebſt mehreren anderen ohne Namens⸗ 
Unterſchrift, aber mit dem Zeichen 4» das Sch. bisweilen 
braucht. Unter dem Liede nah Ulrih von Lichtenftein 
wirb es vermißt, kann bier aber Teichtfich vergefien jein. 

Es wird Steinmar gelesen. In v. d. Hagen’s Werf 
der „Minnefinger” wurde unter den Liedern von Steimar 
das überfetste vergeblich gejucht, ebenfo unter denen ber ver- 
ſchiedenen Reinmar. | 

Seite 81. Das Lied von Alrich von Lihtenfein 
Jautet in der Weberfegung von Tied — es find bier zwei 
Strophen mehr — folgendermaßen: 


Ich bin hohes Muthes, 
Hoher Muth mir fanfte thut, 
Nie nicht warb fo Gutes 
Als mit Züchten hoher Muth, 
Hocdgeborne fhöne Weib 
Mag viel wohl erwerben hochgemuthen Ritters Leib. 


Ein Weib mich behütet 
Hat vor Trauern meine Beit, 
Gütlih fie mir gütet, 
An ihr liegt alle meine Freud, 
Ich bin durch fie hochgemuth, 
So iſt die viel Schöne von ihren hohen Tugenden gut. 


Mit rothem ſüßen Munde 
Sprach die Gute wider mich 
Ein Wort zu einer Stunde, 
Deß muß mein Leib freuen ſich, 
Lächelnd ihr Mund das Wort ſprach, 
Als ich in ihre lichten fpielenden füßen Augen Tach. 


Ihre gut weibliche Güte 
Nahm es aus ihres Herzend Grund, 
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Freude, hoch Gemüthe 

Blübt mir an derſelben Stund, 

Da fie ſprach daB ſüße Wort, 

Das mir immer tft für meiner hohen Freuden dort. 


Mit ihren Worten füßen 
Machet fie mich hochgemuth, 
Ihr Urlaub, ihr Grüßen, 
Mir vor Schulden fanfte thut, 
Ich bin alles ved gewährt. 
Mit der Tugendreihen, das mein veib in Freuden begehrt. 


Sch bab’ von ihr Ehre, 
Ich hab’ von ihr hohen Muth, 
Dannoch hab’ ich mehre 
Bon ihr, das mir fanfte thut, 
Freude, Wonne, Nitteräleben, ; 
Das hat fie zum Lohne mir umme meinen Dienft gegeben. .r 


Ich hab’ von ber. Guten 
Leib, Gut, Ehre gebrenden Einn, 
Der viel BWohlgemuthen 
Nitter ich mit Treuen bin, 
Was fie will das will auch ich, . 
Sie ift gewaltig Königinne immer über mich. 


Seite 83. Hngo von wenbeuwag iſt in den ‚Oi 
dien” gedruckt, ebenfo 
| Laßt und Allen Freude weihen — 
burch ben fehlenden Reim wird nicht weniger bie Veränderung 
bedingt als durch die Verſe der Urſchrift. Hier die letzte Strophe: 
Ob wir hiebi trurik waeren, u 
" wie gezaeme uns jungen daz? 
Bi so wunneklichen maeren 
zimt uns vröude michels bäz: 
Ja suln wir den liuten vröude machen, 
gar verswachen 
argen haz. 

Seite 84. An Ferdinand Delbrück. Wie wir die letzte 
Zeile Des Gedichtes — fo ſteht fie in einer erhaltenen Reinfchrift — 
ale Umformung eines Berjes aus Goethes „Taſſo“ erkennen, 
jo nehmen wir auch einen. Anklang an folgende Stellen wahr. 


Seite 85. 


Ich balte mid am liebften auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerbainen auf. 


©eite 86. 


Wir winden Kränze. Diefer bunt von Blumen 
Shwillt immer mehr und mehr in meiner Hand. 


Eeite 89. An Goethe. Sch. befand ſich fhon im Sep- 
tember 1812 auf der Reife nad) Carlsruhe in Weimar. Iſt bie 
beigefügte Iahrzahl 1813 kein Drudfehler, fo haben wir in ihr 
nicht die Zeit der Entftehung des Gebichtes zu erkennen, ſondern 
vielmehr die der eberarbeitung. Ober wie bei andern Dichtern 
läßt vie Färbung des Augenblicklichen nicht immer anf den Ein- 
brud augenblidliher Empfindung fchließen. 

Seite 91. Rüppurr. Auch I. G. Jacobi befang das 
Büchlein: 

Willkommen Bädlein, wie fo heil! 

Seite 3. Durlader Thurm. Der Schluß des Ge 
dichtes, zu beffen Deutung feine Volksſage aufzufinden fein foll, 
iſt vielleicht fo zu erklären. ‚Der Thurm fiebt mit Trauer in 
die Zeit zurüd, da Durlah Fürftenfit gewejen. Er erbeitert 
fih, wenn er an das Glüd der Jugend erinnert wird, als er 
zuerft die Gegend umher als feine Angetraute begrüßte. 
| Seite 95. An das Thal in Baden. 

Seite 97. Auf! erwacht, wie auferftanden 
ift vielleicht in der legten Strophe zu Iefen, die durch Setfehler 
entftellt zu fein fcheint. 

Seite 9. Tenfelskanzel bei Baden-Baden. Ein 
Felſen, anf dem ein Engel (im 6—7. Jahrhundert) das Chri- 
ſtenthum predigte, Ritter und Knechte dafür begeifternb. Es 
iſt die Anmerkung S. 236 zu vergleichen. 

Seite 108. Der Banerſtand. 


Beſcheiden in den Kräften, 
ſo in den frühern Ausgaben. Es wurde ein Wort verändert. 
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Seite 118. Hans von Sagan. Auf die Zufammen- 
ſtellung des Schuftergefellen in Königsberg mit den Studenten 
wurde der Dichter dadurch geführt, daß Hans von Sagan ber 
Sohn eines Bürgers im Kneiphof war und eben daſelbſt — 
freilich beträchtlich fpäter — das erſte Univerfitätsgebäude feine 
Stelle fand. In den „zwei fehmalen dunkeln Gaffen“ weiß 
fih der Königsberger felbft kaum zurechtzufinden, 

Seite 120. Freudig aus des Nömerd Hallen 
Sch. fchrieb fiher: „Remters.“ 

Seite 127. Romanze von dem Prinzen non .dom- 
burg. Sch. verbefferte, wie wir aus dem „Druckfehler⸗Ver⸗ 
zeichniß“ erfehen, Romanze von ben Prinzen unb bems 
nach in der ſecheten Strophe: 


Wirſt fie wiederſehen. 
Seite 128. Brüder jenes Herrn. 
Wirſt ihn wiederſehen, 
Lebensluſt gewinnt. 
ſo in den frühern Ausgaben. Es wurde dort ein Wort, hier 
die Interpunktion verändert. | 
Seite 130. Auf Scharnhorf's Tod. 
Seite 131. Gruß euch Gott ihr tapfern Selen. 
Auch Arndt denkt ihm fih fo als Siegesherold. Auf Scharn- 
borit’s Tod. 
Nur ein Held mag Heldenbotſchaft tragen, 


Darum muß Germaniens Kefter Mann, 


Scharnhorſt muß die Botſchaft tragen: 
Unfer Joch, daB wollen wir zerfchlagen, 
Und der Rache Tag bridt an. 


Eeite 132. Scharnhorſt iſt er drum genannt. 


Tas Wortfpiel ift undeutlich. Auch Rückert bildet ein ſolches 
in der Grabſchrift: 
Scharnhorft, der edle Help der Schaaren, 


Der unermübet feit fünf Jahren 
Ein Preußenheer in Stille ſchuf; 
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Als er das Heer ind Feld geführet 
Un» ſah, es hielt fi), wie’3 gebühret, 
Starb er: erfüllt war fein Beruf. — 
Darfft nicht länger mehr beweinen, 
Schöne Gräfin, feinen Fall. 
„Die herrliche Gräfin Iulta, fagt Arndt, Friedrich Dohna's 
Gemahlin, Scharnhorft’8 ähnlichfte, ganz von feinem Geift Durch 
wehte Tochter in Geftalt und Gefinnung.“ | 
Saite 133. Anf feines Sruders Tod. Karl von 
Schenkendorf, Hauptmann in dem Regiment der preußiichen 
Garde zu Fuß, des Berbienftordens und durch bie Schlacht von 
Lügen bes eifernen Kreuzes, wie des H: Wladimirs Ritter, 
wurbe in der Schlacht bei Bauten bei Erftürmung bes Dorfes 
Breitig verwundet und flarb einige Tage nachher zu Hirſchberg 
im Riefengebirge, wo biefes Gedicht um Pfingften 1813 nieder« 
gefchrieben wurde. Der vier Monate früher vorangegangene 
Bater bat ihn gewiß mit Luſt willlommen geheifen. Ed, 
Das Schwert an feiner Linken, 
Er nannt’ es feine Braut. 


Epäter fang Körner: 


Du Schwert an meiner Linten — — 
Und liebe dich berzinnig, 
Als mwärft du mir getraut 

Als eine liebe Braut. 


Seite 136. An Iacob Böhmes Grabe, Auch Nie 
valis erinnert an deffen „Aurora“ in dem Gekicht, in welchem 
der Geift Jacob Böhme's vor Tieck erſcheint. 


Du knieſt auf meinem öden Grabe, 
So öffnet ſich der heil'ge Mund, 
Du biſt der Erbe meiner Habe, 
Dir werde Gottes Tiefe kund. 


Die Zeit iſt da und nicht verborgen 
— Soll das Myſterium mehr ſeyn: 
’y In diefem Buche bricht der Morgen 
Gewaltig in die geit hirein. 
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Berfündiger der Morgenröthe, 
Des Friedens Bote folft du jeyn. 
Seite 139. Warnm er in's Seld zog. Das Lied ift 
in Sch's. Kriegs-Tagebuh von 1813, unter 1. Oktober aufge- 
zeichnet. Die Abfaffung . Diefes Gedichtes und ähnlicher wie 
Antwort (S. 167) Brief in bie Heimath (S. 169) ſcheint 
durch Briefe feiner Mutter hervorgerufen zu fein, bie es ihm 
nicht verzieh, nachdem fie bereits einen Sohn im Kriege ver 
Ioren, daß auch er die Waffen ergriffen hatte, 
Und nit um eitlen Fürſteuruhm;: 


fo im Kriegs-Tagebud). 

Seite 140. Hier bin ich Herr, ih zieh in's Feld. 
fo in den frübern Ausgaben. Die urſprüngliche deſſung dürfte 
hier vorzuziehen fein. 

Seite 141. ' Itndenten-Ariegslied. 

Seite 142. Die dur die Welten drang, 
mag der Dichter einfacher und deutlicher gefchrieben haben. 

Seite 143. Und leinen Fürftenftreit, 

63 gilt den Sieg ded Rechten 
fo in den frühern Ausgaben. 

Seite 145. Das, Lied von den drei Grafen. Zuerſt 
im „Rheiniſchen Merkur“ Nr. 74 19. Zuni 1814: das Lied 
von drei Grafen. 

Im Lager in Marienfchein bei Töplig am 19. September 
1813 empfing Sch. die Nachricht vom Tode des Grafen zu 
Dohna. Die VBegeifterung, die ihn damals erfüllte, Tieß ihm, 
wie er fchreibt, nicht den rechten Ausdrnuck finden für feinen 
tief gefühlten Schmerz. Das war ihm erft fpäter möglich in 
dem romanzenartigen Grabgefange, ben er brei brüberlichen 
Freunden widmete. 

Seite 146. Wo Ehrift die Engel weidet 
fo. im Rheiniſchen Merkur. 

Seite 149. Die Dentfhen an den Aaifer „Zwei 
Gedichte aus dent Sommer 1813 durh Mar von Schenkendorf. 
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1. Die Deutfhen an ihren Kaifer. 2. Die Preußen 
an der kaiſerlichen Grenze” (©. 174) auf einem halben 
Bogen 4. gebrudt. 

Seite 1556.- An die Schweiz. Im December 1813. 
Der Senator I. Smidt fehreibt, Freiburg i. B. 29. December 
1818: „Das Gedicht an die Schweiz babe ich an Stolz gefchidt, 
noch ehe die Alliirten in bie Schweiz einrädten.“ Stolz in 
Zürich war lange Prediger in Bremen gewefen. 

Seite 161. Am einen Serra. 

Hat, auf daß fie wärmer ſchlafen ‘ 
fo verbefierte Ed. 

Geite 163. Am 30. Scptember 1813. In Sch's Kriege- 
Zagebudy: 29. September. „Am Brief an meine liebe Fran 
geſchrieben.“ Es folgt ein Gebet für ihr und fein Wohlſein. 
Das Gedicht mit „BO. Sept.” wurde mahrjcheinlich jenem Brief 
beigefügt. 

Seite 163. Sank ich Hin in Todesunacht, 

Seite 164. Kein Sehnen und fein Muth. 
fo im Kriegs-Tagebucdh. 

Luft am Leben, leichte8 Blut 
fo in den frühbern Ausgaben. Das. Urfprünglicde wurde bei⸗ 
behalten. 

Seite 165. Das Bild in Gelnhanfen. Eine Abbik 
bung bes vermeintlichen Kopfs Friedrichs I. in „Kaiſer Frie- 
drichs I. Barbarofia-Balaft von B. Hundeshagen 1819" auf 
dem geftochenen Titelblatt. 

Seite 177. Roucevall. 

Seite 118. Munter unr quillt. 
fo in den frühern Ausgaben. 

Spaniſchen Adels Flor 
ſo verbeſſerte Sch. 

Seite 179. Kriegslied. 1813. Ueber die Veranlaſſung, 
die ſich in den Freiheitskriegen häufig darbot, kann nicht be⸗ 
richtet werden. 
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. Die Verehrung, die Sch. für bie Gedichte feines Lands⸗ 
mannes Werner begte, erwieberte dieſer. Er jchrieb bas 
Kriegslied ab und fo gefchah ee, wie man annehmen kann, 
daß nad) feinem Tode es unter jeinen Gerichten mit abgebrudt 
wurde. „Werners Poetiſche Werke.“ Grimma I. & 91. 

Seite 182. SoldatenAorgenlied. 

Du reicher Gott der Gnaden 

Im hohen Himmelszelt 
fo bei Fouqus in ben „Vreußiſchen Provinzial-Bfättern“' 1834, 
Bd. XI. ©. 106. 

Scte 184. Soldaten: Abendlied. 

Seite 185. Der ew'gen eiebetwaght 
iſt vielleicht zu leſen. 

Seite 191. An Earl, Grafen von Mündow. Im 

Sch's. Kriegs-Tagebuh, wo es mit theilweiler Verſetzung ber 
Verſe beißt: 

Ein Graf von Pommerland 

Du wadrer Pommer, deutfches Blut, 
Noch lange ſchall' dein Horn, 

Gott wahre dir ben. Schladtenmuth, - 
Bon altem Schrot und Korn. 

Seite 192. Auf dem Aarfh nah Franken. Im 
Sch's. Kriegs-Tagebud. Gefchrieben am 29. September 1813. 
„Münchows G.“ 

Das edle Freiheitsreis, 


ſo wird daſelbſt geleſen. 

Seite 197. Tedenm. 

Einfältig laß uns ſeyn und treu. 
iſt vielleicht zu leſen. 

Seite 202. Anf den Tod von John Aotherby. 
Von der Kugel getroffen und zugleich getödtet, fiel er vor den 
Augen feines Bataillon⸗Chefs Friccius, der von ihm fagte: 
„er war be Zierde und ber Stolz des Bataillons und niemand 
fam ibm an Abel und Reinheit der Gefinnung glei." Sein 
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Andenken ehrte Ferdinand Delbrüd durch eine Gebächtniß- 
fchrift im oftpreußifchen Amtsblatt. 

Seite 208. Beihte am 28. October 1813. AZuerfi im 
„Rheinifchen Merkur“ Nr. 101. 12. Auguft 1814. 

Seit: 213. Rum Geburtstag Weiner Herrin. In 
ber Ausgabe 1815 fehlt die erfte Strophe, die, wie wir aus 
einem Brief erfahren, nur vergeffen if. „In dem Gedicht, 
bas ich aus dem Gebächtniß niederſchrieb, glaube ich den erften 
Vers ausgelaſſen zu haben.” Die Herftellung konnte nicht 
mehr, wie gewünſcht wurbe, im Drud bewirkt werden. Ju 
der Ausgabe 1832 ijt dagegen die fünfte geftrihen. Man lieft 
in jener: 

Und dich gellebtes Leben! 
Nun reuten, ſchaffen, fingen!“ 


Run Hat die deutſche Heldenfraft' 
Grlämpft die deutichen Ehren, 
Nun fol erft fromme Pilgrimſchaft 
Uns rechte Luſt gewähren. 


Gott wolle dir, geliebtes Weib, 
Zur Luſt von ſpüten Jahren 
Den ewig blüh'nden ſüßen Leib, 
Die blüh'nde Seele ſparen. 


Wir ziehen froh Land aus, Sand ein 
Seite 217. Lied für die Badenfhe Landwehr Su 
einem Cremplar der Ausgabe 1815 Beifchriften zu dem Liebe 
von des Dichters Hand. 
Bietend und den Freiheitögruß; 
Seite 218 fo verbeflerte Cd. 
Seite 219. Führ uns hin zu deinen Schangen. 
Linien bei Rothofen, unweit Straßburg, zu beffen Einſchließung 
der badiſche Heereshaufen beſtimmt war. 
Seite 221. Erde, wo die Kaiſer fchlafen, 
Rhenſe's hoher Königsſitz. 
Speier für den Oberrhein, Rhenſe für den Niederrhein. Sch. 
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Seite 225. Erinnerungen anfdem Schloß zu Baden. 
Ein Gefchichtsforfher in Karlsruhe hatte vie Gefälligleit, Fol⸗ 
gendes zur Erflürung des Gebichts mitzutheilen. 

Bei dem Gebanfen an den Markgrafen Hermann II., ven 
Erbauer des Schloffes unweit Baden, wird zuerft der Blick auf 
die Schickſale des badiſchen Fürftenhaufes gerichtet und mit dem 
„böſen Spiel” der Anfang des frangöfifchen Einfluffes auf Deutfch- 
land und in deſſen Folge die franzöfifchen Verheerungen ber 
zeichnet, durch welche das alte Schloß 1689 zur Ruine wurde. 
Dann werben die frühern Zeiten voll dertſcher Kraft gepriefen, 
aber darum nicht ber badiſche Prinz Friedrich vergeffen, welcher 
mit Conradin den Tod auf dem Schaffot fand, ohne daß Carl 
von Anjou eine deutſche Züchtigung dafür empfing. Es wird 
der badiſche Markgraf Ludwig gerühmt, der als dfterreichifcher 
Feldherr zweimal über die Türken fiegte und 1703 gegen das 
Bordringen der Franzofen die Stollhofer Linien zwifchen dem 
Rhein und dem Schwarzwald anlegte, „dort unten an bem 
Fluß” und fpäter „im nahen Thale” (dem breiten Rheinthal) 
„ven glänzenden Palaft” zu Raftatt baute. Wieder auf frühere 
Zeiten zurüdichauend nennt das Gedicht ben letzten Mark⸗ 
grafen, den trefflichen Chriftoph, der auf dem alten Schloß 
gereohnt. Die Abnahme feiner Lörperlichen und geiftigen Kräfte 
fühlen, legte er 1515 die Regierung nieder. Seine Söhne 
theilten das Land und (wie e8 der Dichter „mit wachen Sinnen“ 
ihn vorausfehen läßt) 1594 erhob ſich „Bruderkrieg“ zwiſchen 
den beiden Regentenlinien, bis endlich glücklichere Verhältniſſe 
eintraten und eine badifche Fürftin die Vermählte Aleranders 1. 
wurde, 

Seite 227. Biel chler Himmelsfrucht 
jo in den frühern Ausgaben. Ein Wort wurde verändert. 

Iſt Strauß die ſchönſte Blüthe. 


ſo verbeſſerte Sch. Bei der ſprachlichen Verwandtſchaft zwiſchen 
Blut und Blüthe (J. Grimm nennt blühen die Wurzel 
von Blut) ſpricht die ältere Lesart mehr an. 

v. Schenkendorf, Gedichte, I. 
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Seite 238, Du heilige Geftatt, 
etwa das heilige Jeruſalem? Oder die von ben Sarazenen ge⸗ 
ächtete Freiheit? Als „ver ſeligſten Geftalt“ gedenkt ihrer das 
Lied der Schwarzwald ©. 320. - 

Seite 229. Des theuren Helden Aſche 
ift wahrjcheinlich zu leſen. 

Seite 236. Das Lied vom alten Helden. Zuerft im. 
„Rheinischen Merkur" Nr. 120. 19. Sept. 1814. Hier fteht: 
Greift zu der roft’gen Wehre 
unfehlbar die eigentliche Lesart. 

Seite 241. Das Bergfhloß. Daffelbe. 

Der Helden ftarfe Kraft von innen 
fo in den frühern Ausgaben. Cine Beränderung erfchien als 
nothwendig. 

Seite 243. Auf dem Schloß zu Heidelberg. 

Seite 244. Bei kühler Brunnenraft. 
fo verbefierte Sch. Derfelbe gab zu einzelnen Strophen ge⸗ 
ſchichtliche Erklärungen. 

Und wo zwei Engel koſen u. ſ. w. 


1) Ruprecht III., römiſcher König, erbaute den Theil des 
Schloſſes, deſſen vordere Wand ſich noch bis jetzt erhalten hat, 
mit mehreren hiſioriſchen Merkwürdigkeiten an derſelben, als 
dem einfachen Reichsadler, dem alten pfülzifchen Wappen, und 
vor allen mit der Berzierung über dem Haupteingang dieſes 
Baues. Zwei Engel halten einen Kranz won fieben Rofen, in 
deſſen Mitte fi) ein aufrecht ftehender Zirkel befindet. Das 
fcheint auf irgend eine myſtiſche Verbindung binzubdeuten. In 
den alten, jet großentheils verſchütteten Gewölben foll einer 
ziemlich begründeten Sage nad) das Vehmgericht gehaufet haben. 
Statt ſolcher heimlichen Verbindungen mar nur zu bald in der 
Pfalz von öffentlichen und politifden die Rebe, von Unionen 
u. dgl. Gegenüber dem Eingang in den Nupertusbau, rechts 
von dem Hauptthor, fteht ein ſchöner tiefer Brunnen mit einem 
. weiten Dache, das vier Säulen tragen, die aus tem Palaft 
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Karls des Großen zu Ingelheim bergebracht fein ſollen. Diefe 

Stelle muß, als alles noch im Herrlichkeit ſtand, zur Erfriſchung 

und zum Ruheſitz höchſt einladend geweien fin! Ed. 
Bor allen die gefeffen u, f. w. 

2) Elifabetb von Engelland, eine der fchönften und un⸗ 
glädfichften Fürftinnen. Die beften Witter bewarben fih um 
ihren Dienft; Chriftian von Braunſchweig trug ihren Handſchuh 
am Hut, und Tieß im feine Fahnen feen: Für Gott und 
Sie. Friedrich erbaute ihr zu Liebe den fogenannten englifchen 
Bau, von dem noch wenig Trümmer vorhanden find. Dieſer 
Theil des Schloffes hat beinahe die fchönfte Lage wor allen übri⸗ 
gen gehabt. Aus dem dazu gehörigen, fpäterhin fogenannten 
Stüdgarten, überfieht mau das Nedar- und Rheinthal, bis an 
die Voghefen und den Donnersberg bin. In biefem Garten 
fteht noch ein einzelnes geſchmackvolles Thor mit der Inſchriſt: 
Carissimae Conjugi Elisabethae Fridericus V. Im Jahr 
1619 wurbe Friebrich zum König von Böhmen gewählt, uns 
wie das Unglüd bald daranf über ihn und ganz Dentichlaud 
einbrach, ift befannt genug. Gegen das Ende bes breifig- 
jährigen Krieges gewannen ‚Die Welchen Einfluß in die innern 
deutichen Angelegenheiten, welcher durch den weitphäfifchen Frieden 
vermehrt wurde. ed. 

Seite 245. Nach dem Fernen fol fie greifen 
ift wahrſcheinlich zu Iefen. 

Seite 246. Lange hielten drum bie Wade u. f. w. 

3) In tem Stüdgarten am Enbe des englifhen Baus 
ftebt ein Thurm. In feinen und des englischen Baus Trüm⸗ 
nern befindet fich jegt ein fogenannter Luftgarten, wo man 
unter Blumen und Bäumen, bie auf dem Schutt gewachſen 
find, die oben erwähnte herrliche Ausficht hat. Die äußere 
Wand des Thurms ift ganz von dem üppigften Epheu über- 


1 Der Kranz mit den Engeln ift abgebildet auf dem legten ber „XXXIV 
Kupfer zur altveutfhen Baukunſt“ von Stieglig. Der Brunnen auf einent 
Steindrud nach einer Zeichnung von Karl v. Graimberg 1811. 


"a, 
> 


532 


Heibet, weicher auch bie Bilpfaulen zweier Pfalzgrafen, tie da⸗ 
ver ſtehen, umfponnen bat. Die alfo an den Thurm gefeflelten. 
Ritter haben etwas PVerzaubertes, * und dem Dichter ift dabei 
das gefefjelte Deutjchland, auch wohl der Kerkerthurm des 
theinifchen Bundes eingefallen. Sch. 
So ſtieg nach dreißig Jahren u. ſ. w. 

4) Karl Ludwig, der Sohn Friedrichs und Eliſabeths, war 
83 Jahr alt, als er nad breifigjähriger Verbannung in fein 
Baterland Tehrte. Die Pfalz war unterbeß eine Wüfte, und 
das Heivelberger Schloß unbewohnbar geworben. Diefer edle 
Fürſt that alles, was in feinen Kräften ftand, um den äußern 
Wohlſtand, die bürgerliche Orbnung nnd die Sittlichkeit feiner 
Länder wieder herzuftellen. Bor feinem Ende mußte er aber 
Wi die von Frankreich einbrechende neue Verwüſtung derſelben 
erleben. Da zeigte fich feine Geſinnung auf eine ächt fürftliche 
und ritterfiche Weife. Als Ludwig XIV. die Republik Holland 
anfiel, hielt er zur rechten entgegengefegten Partei. Mehrere 
feindliche Heerhaufen vermüfteten die Pfalz und die gefammten 
rheinifhen Länder. Der Churfürft, der fih von Heidelberg 
nach der von ihm wieder erbauten Friedrichsburg begeben hatte, 
ſah den Brand langes der Bergftraße und wankte nit. „So 
lange ich nur dieſes babe, fagte er, ein Stüd ſchwarzes Brod 
effend, foll mich feine Gewalt ſchrecken.“ Es ift hier der Ort 
zu erwähnen, daß ber von allen Deutfchen hochgefeierte Türenne 
damals ein eben folher Morbbrenner und Räuber war als 
Rocefort und Baubrun, als fpäterhin Melac und Düras, als 
in unfern Tagen Davouft und Vandamme. Der gutmüthige 
Deutſche hat aber immer diejenigen feiner Feinde, welche bie 
ärgften find, weil fie durch einen Schein von Gutmüthigkeit 
gleißen, bochgepriefen und feine eigenen Helden vergefien. Die 
Leichenreve auf Türenne kennt ein Jeder. Wer aber fpricht 


t Die von Epheu umſchlungenen Steinfiguren erfchienen auch dem 
Dichter Werner jo merkwürdig, daß er 1807 ein Sonett: der ſteinerne 
Bräutigam verfaßte. 
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von Leichenreren auf Karl Ludwig, Bernhard von Weimar, 
Georg Friedrich von Baden⸗Durlach, Ludwig von Baden-Baden, 
oder auf Lubwig Ferdinand von Preußen. Als der Churfürft 
das Elend der Pfalz nicht mehr anſehn Tonnte, forderte er den 
franzöfiichen General zum Zmeilampf. „Was Sie an meinem 
Lade verüben — jchrieb er — kann unmöglich auf Befehl des 
allerchriftlichften Königs gefchehn; ich muß es als Wirkung eines 
perfönlichen Grolls gegen mich betrachten. Es ift aber unbillig, 
daß meine armen Unterthanen büßen, was Sie vielleicht gegen 
mi auf dem Herzen haben können, darım mögen Sie Zeit, 
Ort und Waffen beftimmen, unfern Zwift abzuthun.” — Der 
große Türenne hat fich nicht geftellt. Das Leben Karl Ludwigs 
gäbe einen fehönen Stoff zu einer deutfchen Odyſſee. Seine 
Geburt von fo herrlichen Eltern, der Fall feines Hauses, feine. 
Flucht als Kind, feine Wanberfchaft zum Großvater nad Engel» 
land, die Wiebereinfegung, die neue Verwüſtung feiner Länder, 
und gleich nach feinem Tode der Ausbruch bes Krieges wegen 
der Orleansſchen Erbſchaft, der durch die unglüdliche Vermäh⸗ 
lung feiner Tochter veranlaßt wurde, verflochten mit ben Ge 
ichichten der Reformation und bes breißigjährigen Krieges, fein 
frommer Traum von ber Bereinigung aller chriftlihen Con⸗ 
feffionen, welchen er einen Tempel der Eintracht in Friebriche- 
burg erbaute, worin er neben feiner geliebten Raugräfin, Luife 
von Degenfeld, beerdigt wurde u. ſ. w. Ein fo vielfadh be- 
wegtes Leben gäbe binlänglihen Inhalt für ein großes Gebicht. 
Der Berfaffer fühlt fich inbeffen dieſem nicht gewachſen, und 
freut fih, daß die Wierereinfegung Karl Ludwigs ihn unwill⸗ 
kürlich zur Wiebereinfegung der deutſchen Würde führte. Jetzt 
hätte die. Berwüftung ber Pfalz durch Melac erwähnt werben 
miüffen, aber infandum jubes renovare dolorem! Sch. 

©. 248. Am 2. Iänner 1814. Wie Sch., feierte ben 
Tag auch der Hiſtoriker Bredom, ber todtkrank den taufend- 
ften Todestag des Kaiſers feftlich beging und feine letzte Kraft 
aufbot zur Abfaffung feiner letzten Schrift: „Weber Karl den 
Großen, wie Eginhard ihn bejchrieben” u. f. w. 
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Seite 250. Andreas Hofer. 1814. Auerft im „Rhei- 
niſchen Merkur" Nr. 62. 25. Mai 1814: Das Lied von 
Andreas Hofer.“ „Aus freundfchaftlicher Mittbeilung , ſchreibt 
der Herausgeber, ift uns das folgende Lied zugelommen. Es 
ift Überaus vortrefflih und wohl gebichtet, einer ber allerbeften 
Klänge, die fih in diefem Krieg entzlindet Haben und wohl 
werth, daß es auf allen Straßen und Wegen vom Boll ge- 
fungen werde. Die fromme Gefinnung und ber ernfte feierliche 
Ton, der darin berrichend ift, ift der befte Dampfer flir dieſe 
in Leichtfinn und Gedankenloſigkeit aufgelöste Zeit, bie über 
dem wilden Kriegslärm alle Würde und Bedeutung des Lebens 
zu vergeffen in Gefahr gelommen. Hören wir die Stimme, 
die vom Gebirge über Stadt und Land im ebnen Felde ber- 
gerufen?" Ä 

Seite 252. Die dDentfhen Städte. Das Gedicht wurde 
zuerft in Frankfurt (P. W. Eichenberg) beſonders gebrudt. 
Nahmals: „Geſang von Mar von Schentendorf. Aus deſſen 
Gedichten bejonders abgebrudt und mit neuen Anmerkungen 
vermehrt.” 1815. 

Seite 254. Das noh am Rhein. blühende Gefchlecht 
Waltpot von Baſſenheim gab dem deutſchen Ritterorden den 
eriten Meifter und, wie Sch, weiter bemerkt, dem heimaths 
lichen Landſturm einen Bannerberrn. 

Seite 256. Ein Hanfaftaat im Feld, 

Man erinnert fi, daß Die aus Hamburg vertriebenen, im 
einen Heerhaufen gefammelten Hanfeaten erklärten, nicht ba, 
wo ihre Häufer ſtünden, fonbern wo fie fich befinden, wäre 
der lebendige Hanfeatifhe Staat. Nicht jo allgemein belannt 
ift e8, daß nach der franzöfifhen Beſitznahme fehr viele See- 
Schiffer nicht nach ihrer Vaterſtadt Bremen kehrten, fonbern 
während ber dreijährigen Reunionszeit fortwährend auf den 
Meeren unter Bremifcher Flagge ihr Gefchäft trieben. Jetzt 
find fie gefommen, und haben den Eigenthümern der Schiffe- 


t Anonym, wie die meiften daſelbſt von Sch. gebrudten Gedichte, 
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antbeile einen ungebofften reihen Gewinn heimgebracht. Aus 
bem Munde eines wadern Hanfeaten. ed. 
Seite 257. Bewehre nur mein Ruͤhle, 


Nah der Leipziger Schlacht arbeitete Ch. unter Rühfe 
v. Lilienftern im großen deutfchen Verwaltungsrath zur Bewaff⸗ 
ung bes Heeres. 

Bei den mancherlei Schwierigkeiten, denen biefes Gefchäft 
durch die getheilte, und nicht Überall gleich würdige Anficht 
mehrerer Theilhaber unterlag, war es doppelt wichtig, an einem 
Orte mwenigftens ein Beifpiel der bezwedt gemwefenen Bolfsbe- 
waffnung aufzuftellen. Die Stadt Frankfurt und ihre Umge- 
dungen eigneten ſich aus mehreren Gründen dazu, und e8 bat 
fih wohl manches dentſche Herz an der fchon begonnenen größe- 
ren NRübrigkeit, fo wie an den Waffenübungen jedes Morgens 
und jebes Abends erfreut. Mehrere ter erften Handelsleute 
hießen ſich im Landfturm-Rode fehen n. ſ. w. Daß der Verfafler 
auch in biefem Gebicht fo oft auf die Bewaffnung des Volle 
zurückkommt, liegt nicht ſowohl in feinem jetigen Berufe, als in 
ber feften Ueberzeugung, daß, abgeſehn von der Vertheibigung 
des Baterlandes, nur durch eine foldhe große Bemegungsanftalt 
frifche Kraft und Tüchtigkeit in mehrere fat erftorbene Glieder 
zurückkehren kann. Die Bildung des Munizipalitätswefens in 
Frankfurt, bie fich der befondern Leitung des Freiherrn von 
Stein zu rühmen bat, fteht in genauem Zuſammenhang mit 
ben Fortfchritten in ber Bewaffnung, wie denn wohl überhaupt 
eine Verfaſſung ohne Waffenfähigkeit nicht zu denken if. Sch. 

Seite 259. Die Mifftimmung gegen das (vor dem zu 
Ried gefchloffenen Bündniß) zu wenig deutſch erfundene Baiern 
Spricht fich auch hier bei Nennung der Stäbte Augsburg und 
Regensburg aus. 

Nimm Augsburg wohl in Acht. 

Um der Deutlichleit willen find in ber Zeile Kommata 
gejcht, ale wenn es hieße: 

Nimm, Augsburg, du in Acht. 
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Seite 260. Gntflinbigtes Berlin. 

Eine Anmerkung zum „Geſang“ u. |. w. lautet: „Berlin, 
feit einem halben Jahrhundert das Treibhaus undeutſcher Aus- 
länberei und frecher Freigeifterei; in unjeren Tagen ſtrahlendes 
Mufter deutſcher Vaterlandsliebe und ernften Chriftentbumg, 
jubefnd nun mit Gott des mit deutſchem Hochſinn wieder⸗ 
errungenen Siegeswagens, ' Stolz nun allen Deutjchen. 

Seite 261. Zu dir, ver fefte Stein. 

Zn Preußen weiß ein Jeder Gefchichten zu erzählen aus 
den Tagen der franzöfifchen Flucht von Rußland. Die Ankunft 
des Freiberen von Stein in Königsberg, die Zufammenberufung 
der Stände tafelbft, die Rebe, welche der General von York 
in ihrer Verſammlung bielt, nach welcher die Volksbewaffnung 
befchloffen und fo herrlich) ausgeführt wurde, erinnerte an bie 
Zeiten der griechifchen Freiheitskriege. Sch. 

Seite 281. Das Aünſter. 5 | 

Ceite 282. Die Bundesfahn’ in Feindes Hand? 

Der Thurm in welfher Madıt ? 
D nein, fie find vorausgefandt 
Als kühne Vorderwacht. 

Ob neben dem Straßburger Münſter hier an die deutſche 
Bundesfeſtung Landau zu denken iſt, die erſt 1815 an Deutſch- 
land zurückkam? 

Seite 287. An das Haus Gabsburg. 1814. Zucrft 
im „Rbeinifchen Merkur” Nr. 148. 14. November 1814. 

An das Haus Defterreid. Ed. ſchrieb, Köln 22. Nov. 
1814: „Ich wünſchte diefelben Veränderungen (wie im Rheini⸗ 
ſchen Merkur) au in die Sammlung aufgenommen, Mir liegt 
etwas daran, da ich fie einigen Freunden aus jener Gegend 
zu Gefallen unternommen.” Das ift micht gefchehn. Die Ber« 
änderungen find: 

Bogen in dad Römerland, 


Nach der alten ehrnen Krone 
Griff die deutihe Heldenhand. 


t Merfwürbig, daß Sch. dem beimgeführten Siegeswagen auf dem 
Brandenburger Thor in Berlin kein Lieb widmete, 
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Seite 288, Brach ver alte deutſche Muth, 
In den Kriegen, in den Siegen 


Deutfchlands beſte Namen ftarben . 
Bis zum fernen Benevent 


Seite 289. Wo der Freiburg lühnes Münfter 
Heldenhünde aufgethürmt. " 

Seite 290. Der Dom zn Speier. Handfchriftlich nebft 
der Anmerkung in einem Brief an ten Senator I. Smibt, 
Kölln 22. Nov. 1814. 

Die Kaifergräber find entweiht, 

Die Zerftörung begann unter Ludwig XIV. Damals 
ſchlugen franzöfifche Offiziere Chriftusbilder mit Peitſchen und 
Sprachen unnachzuſprechende Worte. Bor 20 Jahren wurde der 
Gräuel vollendet. Setzt ift ein Magazin, wo einft Philipp von 
Schwaben, Rudolph J., Adolph von Naffau, Albert, Kon⸗ 
rad II., Heinrich IV. und V., Bertha ꝛc. ruhten. Sch. 

Seite 293. Der Stuhl Karls des Großen. Zuerſt im 
„Rheiniſchen Merkur” Nr. 147 12. Noveniber 1814, Dafelbft 
Nachfehrift ale: „Anmerkung Als unter Otto DIE Karl ber 
Große erhoben wurde, fand man ihn auf diefem Stuhle fiend 
im Gewölbe, im völligen Schmud, das Evangelienbuch in der 
Hand, Der Stuhl fam in den Chor des Doms in Aachen und 
alle dort gekrönten Kaifer haben auf ihm geſeſſen, fo wie fie 
alle bis auf Franz II. dieſe Kleiver angehabt und auf dies 
Sonngelienbud) geſchworen haben. Die Reliquie felbft bewahrt 
befanntlih der Hochaltar der Kirche. Napoleons erfte Frau 
wagte e8 einmal, fich auf den Stuhl zu fegen, und ein plüße 
liches Uebelbefinden zwang fie, augenblidlich die Kirche zu ver 
laſſen.“ — 

Seite 295. Ernenuter Schwur. Auffallend iſt es, daß 
Sch. das Gedicht an Jahn mit Verſen eröffnete, mit denen 
Novalis ein geiſtliches Lied beginnt 

Wenn alle untreu werden, 
So bleib' ich dir doch treu. 
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Saite 8302. Die altdentfgen Gemälde Auf An 
regung Friedrich Schlegels, ber die Werke ber altkolniſchen 
Malerſchule mit dem höchſten Preiſe krönte, legten tie Brüder 
Boifferce und 3. Bertram eine Gallerie au, die in Heidel⸗ 
berg, fpäter in Stuttgart Kunſtfreunden leicht zugänglich war 
und bie ſich jet in der Pinakothek in München befindet. Goethe 
befuchte zweimal Heidelberg wegen der Gemälde und verfaßte 
über fie einen Aufſatz für feine Zeitfchrift: Kunſt und Alter- 
thum.“ 

Seite 311. Au die heilige Jungfrau. In der Hand⸗ 
fchrift „ven 24. December 1811” noch verhauden. Die Ab- 
weichungen find unmefentlich. 

Seite 812. Mariä Himmelfahrt. 

Seite 313. Lilien blügen um mein Grab 
fo in den frühern Ausgaben. 

Seite 318. Der Ihwarzwald. Die Tracht ver Schwarz 
wälberinnen zog Sch. dermaßen au, daß er manches ber Art 
faufte, um es nach feiner Heimath zu fenden. „Die Kränze, 
jhreibt er, tragen alle Mädchen im Schwarzwald, wo bie 
Donau entipringt.“ 

Ceite 822. Auf der Wanderung in Worms Fol⸗ 
gende Anmerkung Sch's. ift nicht aus der Ausgabe 1815 in die 
von 1837 übergegangen. Zu Worms baufeten die drei eblen 
Könige Gunter, Gernot und Giſelher mit ihrer ſchönen Schweſter 
Chriemhilde. Da ftand auch ihr Roſengarten. Dahin kam 
Siegmunds und Sigelintens Sohn, der freundliche Held Sieg- 
fried, welcher den großen Nibelumgenfha und in feinem Ge⸗ 
müthe einen ganzen Schatz! von Huld und Nittertugenb beſaß, 
zu werben. Er erhielt die ſchöne Braut, aber auch, zum Lohne 
für manden treuen Dienft, bei einer Jagd auf dem rechten 
Rheinufer, wahrfcheinlich im Odenwald, vielleicht bei Heidelberg, 


ı Wie von Eiegfried, fo fagt der Dichter bei Erwähnung des Nibelungens 
bort# von ſich felbft: Am Rhein (S. 326) „IH trag’ ihn fort im Herzen, 
den rechten treuen Schatz.“ 
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wo eine alte Linde hochberühmt war, den Tod von Hagens, 
des böfen Betters, Hand. Daraus entjtand ein großer Mord. 
Die Güter. des franzöfifhen Duc de Dalberg liegen in ber Nähe 
von Worms. Die Berhältniffe des Erzbiichofs von on Regenwurs 
zu diefem Bisthum find befannt. Sch. 

Seite 339. Charfreitag. 

Als dein ſchönes Mutterbild. 

Iſt hier kein Druckfehler zu beargwöhnen und nicht „Mitt⸗ 
lerbild⸗ „Muſterbild“ „Marterbild“ zu leſen? Vielleicht aber 
ſchrieb Sch. wirklich ſo. Er will von den Qualen des Ge⸗ 
kreuzigten zum ſchönen Bilde ſeiner heiligen Mutter ſchauen, 
insbeſondere zu dem Muttergottesbilde, deſſen er im Gedicht: 
Am Weihnachtsabend (S. 334) gedenkt. 

Seite 340. Gebet. 

Seite 343. Der Himmel ſich vermehrt, 
ſo in den früheren Ausgaben, was nicht in dieſer wiederholt 
werden konnte. 

Seite 350. Als er in Frankenberg bei Aachen 
wohnte. AZuerft im „Taſchenbuch, Köln 1816." | 

Seite 353. Au die Srennde in Baden-Baden. Alois 
Schreiber erinnerte fih auf dem alten Schloß zu Baden bes 
befreundeten Dichters: 

In des Thales Eichenfchatten 
An des Delbachs klarer Fluth, 
Auf des Kloſters Blumenmatten 
Haft du lebend gern geruht, 
Dft in diefen öden Mauern 
Hört’ id di um Deutfchland trauern. 

Seite 354. Wie du ſelbſt von Bergeswand 

iſt vieleicht zur leſen: 

Did der Demuth frommes Bild 
fo in den frühern Ausgaben. Durch die Veränderung ift ein 
offenbarer Drudfehler getilgt. 

Seite 356. Am Ice Aachen 1815. Zuerſt in ber 
„Sängerfahrt.” 
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Seite 361. An Pater Stillings Geburtstage. 

Dem Büchlein dein bin ich gar Hold, 

fängt das Gedicht des Grafen Fr. %. zu Stolberg an, in 

welchem es heißt: ü 
Sch lebte gern im ftilen Thal 
Mit deinen Menſchen allzumal, 
Ih fänge Wald und Strom und Xu 
Und nähm’ ein Dortchen mir zur Frau. 

Seite 363. Auf der Reife. Zuerſt in der „Sänger 
fahrt." Daſelbſt die Anmerkung: Die gefegnete Stifterin einer 
zu Carlerube blühenden weiblichen Erziehungsanftalt mußte die 
nächfte Leitung derſelben aufgeben, .um die Erziehung ber beiden 
Prinzefjinnen ©. 8. H. des Großherzogs von Baden zu über 
nehmen. Sch. 

Seite 368. Allerheiligenfeſt. 


Seite 369. Wo fie alle hergekommen. 
Aus der Trübfal Noth, u. ſ. w. 


in Beziehung auf Off. Joh. 7, 14. 
Seite 372. Vater Stillings Tiſch in Baden-Baden. 
Und herrſchen Weisheit, Schönheit, Stärfe 
Das Symbol der Freimaurerei. Werner fagt: 
Wir wiſſen, daß dur Weisheit, Schönheit, Stärfe 
Der Bau fundirt, den feine Macht zeriprengt. 

Seite 382, häusliches Stillleben. Das Gedicht ifl 
— wohl abfihtlid — zu allgemein gehalten, als daß es fich 
ebenſo durch leichte Verftändlichkeit al8 durch Anmuth empfehlen 
könnte. 

Sch. lang gehegter Wunſch verwirklichte ſich endlich, indem 
er bei der Regierung in Koblenz als Rath angeſtellt wurde. 
Die Wirklichkeit iſt der Poeſie nicht hold, die ihn auf allen 
Wegen begleitete, ſo lange keine Berufsgeſchäfte ihn banden. 
Die „Bilder leicht geflügelt“ ſind wohl die Wanderbilder, die 
in die Arbeitsſtube keinen Einlaß finden ſollten. Allein die 
dichteriſchen Empfindungen, die „Kindlein,“ die „das geheime 
Leben“ geboren, ſind nicht abzuwehren und er zweifelt nicht, 
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daß. fie ihm den Himmel auch in die „ſtille Zelle“ Bringen wer⸗ 
den. Möglich ift es, daß am Schluß des Gebichtes in ihm 
eine Jugenderinnerung auftaucht und Daß, wie er einft in ber 
Kiche in der Beiligenlinde, einem berühmten Wallfahrtsorte 
im Ermeland, zu der Mabonna in den Zweigen ber Linde an⸗ 
dachtsvoll emporblidte, ihm im Garten aus den Wipfeln Der. 
Bäume „das Wunderbild“ emporzufteigen fcheint. Das Wunder- 
bild Tann aber auch. die Freiheit fein, die bie Feſſeln bricht, 
mit denen .er an den Altentifch gebunden if. Das Wunderbild 
ift vielleicht eines mit „ber feligften Geftalt der Freiheit” (S. 320) 
die gern unter „grünen Bäumen“ (S. 58) wohnt. 

Seite 385. Lieben Wunſche, Biel und Ort. 
fo in ben frühern Ausgaben. 

Seite 386. Die gefangenen Jünger. Zuerſt in ber 
„Sängerfahrt." Dort als Gegenlied: Die freien Sänger 
von Friedrich Förfter. 

Seite 389. Der Spaziergang. Der Leinpfab bei Koblenz, 
aus den Zeiten des Präfelten Lezay⸗Marneſia, bildet einen der 
aumuthigſten Spaziergänge. Sch. 

Seite 396. Die Tafel am Rhein. Der Geh.-Ratb 
Dr. Bärſch in Koblenz ſchreibt: „Zu dem herrlichen Kreife, 
den ber treffliche Gneiſenan um fich verfammelt hatte, gehörten 
Graf Karl v. d. Gräben, v. Clauſewitz, Rüble v. Lilien- 
ftern, v. Scharn horſt d. j., Friß Lange, Görresu f. w. 
Die meiften von ihnen ruhen ſchon im Grabe.” 

- Seite 399, Unferm geliebten Aronprinzen. Zu⸗ 
erſ auf einem Quartblatt 8. gedruckt. 

Seite 402. Anfden Tod der Kaiſerin Maria £r- 
dovica Beatrix. Unter dieſem Titel „Bier Geſänge von Mar- 
von Schenkendorf. Frankfurt am Main (Eichenberg). 1816.“ 
Gr. 8. gedruckt. 

Seite 409. Stolz geiwappnet Frauenbruft, 
fo in den frühern Ausgaben. Der Gegenfaß, um ben eg ſich 
hier handelt, tritt durch Zuſammenziehung der beiden erſten 
Worter erſt deutlich hervor. 
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Seite 412. Seinem ältehen Steunde Rarl Grafen 
v. d. Gröben. Diefem Widmungstitel folgt im befonberen 
Abdrud 8. „fang dieſes Lied Mar von Schenkendorf zur 
Sohanniszeit.“ 

Der Graf, ale er tie Univerfität zu Königsberg bezog, ge⸗ 
wann 1803 Sch. zum Freunte. Die Belanntichaft feines künf⸗ 
tigen Schwiegervaters, bes Generals Freiherrn v. Dörnberg, 
machte er fchon 1812 in Gotbenburg in Schweden, wovon ber 
Dichter nicht unterrichtet mar. Das erſte Zufammentreffen im 
Feuer fand bei Lüneburg ftatt. 

Seite 415. Friefen, ver Schöne, Freie 
„Mein frommer riefen,“ fo nennt Arndt in feiner Klage 
um brei junge Helden den allgemein ‚geichätten und ge- 
liebten Freibeitslämpfer, der in Berlin auf dem Invalidenkirchhof 
beerdigt wurbe. 

Seite 416. Aus golbner Beuteſchale u. |. w. 

Der Dichter Friedrich vo. Heyden, der mit Sch. befreumbet 
war, jchrieb aus dem Felde 21. Juli 1815: „Die Einquar 
tierungen in Paris ungeheuer. Zu jeber Mahlzeit erhält der 
Mann Fleiſchbrühe, ein Pfund Fleifh mit Gemäfe, eine Bou- 
teile Wein.” 

Seite 419. Zur Hochzeit des Senators Gildemeißer. 
Der Advokat Gildemeiſter begleitete als Legations⸗Sekretär 
den Senator 3. Smidt, welder als Abgeorbneter Bremens 
während der Kriegsjahre fi auf dem wechfeloollen Schauplat 
der Weltereigniffe aufbielt. Dieſer veranlaßte wahrfcheinlich die 
ihm befreundeten Dichter Rüdert und Sch. zu der Hochzeit 
feier, der er in Zürich beimohnte, Feftliever einzufenden. Die 
Braut, die Tochter bes oben genannten Predigers Stolz, war 
in Bremen erzogen. 

Seite 422. Bur Yermählung des Amtmauns 
Kinkinger Die Trauung wurde bei Karlarube in Grün- 
wettersbah im Pfarrhaufe vollzogen. In der Meinung, daß 
fie in der Kirche ftattfinden würde, war Sch. dahin gewandert 
und barrte eine Stunde vergeblich. Kinkinger fchreibt: „Welche 
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große Freude würde es uns gewefen fein, ven verehrten Freund 
in unferer Mitte zu ſehn!“ 

Seite 423. Geiflihe Kicder. Bneiguung Karl 
Barthel fagt: „Bon feinen geiftlichen Liedern, bie zuerft allein 
unter dem Titel: Chriftlicde Gerichte für deutſche Jung⸗ 
frauen erfohienen, weiß man fehr wenig. Der Herausgeber 
weiß nur vom Borhantenfein eines Exemplare, angeblich vom 
Sabr 1814. 

Seite 425. Einladung. 

Seite 426. Nehmt aus den burchbohrten Händen 
jo in ven frühern Ausgaben. 

Seite 435. Weihnadtslieder. Beſonders gebrudt. 
Weihnachtslieder. 1816. 

Seite 435. Die Hirten. 

Seite 437. Allen Menihen Freude werben! 
fo im Drud 1816. 

Seite 437. Die heiligen drei Könige. Das Gebicht 
fheint in Erinnerung an ein altflandrijches Bild mit den fieben 
Freuden Mariens aus ber Boiſſerée'ſchen Sammlung nieber- 
gejchrieben zu fein. 

Seite 438. Am Krippelein gefeffen 
bie urfprüngliche Lesart, fo in der Ausgabe 1832. 

Seite 441. Palmfonntag. 1816. 

In dem Garten, two er litt. 
fo in den frühern Ausgaben. 
Seite 443. Ofern. 
Herzen follen heimlich glüben 
Novalis feheint das Wort „heimlich“ für wunderbar zu ge- 
brauchen. In der Befchreibung der Geftalt Jacob Böhme's: 
Bekannt, doch heimlich ſind die Züge. 

Seite 443. RMochtet ihr das Leben binden? 
jo in den frühern Ausgaben. 

Eeite 448. Alle Hoffnung ift verfiegelt, 

„berfiegelt” für verbrieft. 


w 
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Seite 446. Pfingfen. 

Seite 446. Jeder nur des Andern Hand 
fo in den frähern Ausgaben, 

Seite 450. vor dem Dom zu Adlin und 

Der Dom zu Kölln und 

Andacht zum Grabe der heiligen drei Könige in 
Adtin. Zuerſt im „Taſchenbuch Köln. 1816.” In einer Be 
urtbeilung im Rheinifhen Merkur: „Drei Gedichte von Mar 
v. Sihenlendorf, rechtes Lebensmark, um die jungen Adler des 
folgenden Gefchlechts groß zu ziehn und zum Sonnenffuge fie zu 
ſtärken.“ 

Seite 450. Sch’ immer nod erhoben 

Auf dem Dach den alten Krahn, 

Der Krahn auf dem unvollenteten höhern Domthnurm kann als 
ein Wahrzeichen der Stadt genommen werden, da er auf ben 
alferälteften Abbildungen derſelben gejehen wird. 

Seite 458. An Heinrih Iung, genannt Stilling. 
1816. Als Feſtgedicht befonders gedruckt. 

Seite 461. An das herz. 1816. Zuerſt in der „Sänger 
fahrt.“ 

Seite 463, Sehnen und Hoffen. 

Todeswehen, Grabedtuft 


fo in den frübern Ausgaben. Der Reim fcheint die Veränderung 
zu rechtfertigen. 

Seite 469. Gedidhte von Ida Gräfin v. d. Gräben, 
geb. v. Auerswald. Zuerft in der Ausgabe feiner Gedichte. 
1815. Sch., den Namen der Berfafferin nur durch die An- 
fangshuchftaben bezeichnend, jagt: „Dieje beiden Gedichte find 
nicht vom Herausgeber, ihm wurde aber die Erlaubniß, feine 
Sammlung tamit ſchmücken zu dürfen.” 

Seite 473. Sternbinmenvon Henriette Gottſchalk. 
Nach dem Tode der Berfaflerin wurden fie zweimal in Könige 
‚berg (ohne Sahrzahl bei Haberlant und Hartung) gedrudt. Die 
verwittwete Fran v. Schenkendorf (je farb 1840) wünſchte, 
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daß die „Sternblumen“ den Gedichten ihres Gatten beigefügt 
würden, wie dies in ver Ausgabe 1837 geſchehen iſt. 

Seite 501. Au Aar p. Scheukendorf von 5. Baron 
dc la Aolte Fougne. 

Eeite 502. Bei Leipzig kamſt du froh geritten u. f. w. 
Ueber Den zu fertigenden „Helmbecher“ ſpricht Fouqué um- 
ſtändlich in feinen „Erinnerungen aus M. v. Schenlenvorf's 
Leben.” 

Eeite 504. Der feblente Bers in ver Ichten Strophe des 
erften Lieves ift wenigftens dem Sinne nach Teicht zu ergänzen. 
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Die Trauer um ten Eänger, als folder und als Menfch 
gleich trefflich, im ftrebfamften Alter plößlich abgerufen, wedte 
die lebhafteſte Theilnahme. Der jeltene Fall, daß er bie furze 
Lebensfumme gerade abſchloß und (wie Raphael integer inte- 
gros) volle 34 Jahre Ichte, daß ferner Die Blumengewinde, 
die zur BVerfchönerung des Geburtätages 1817 von ben Seini- 
gen geflochten waren, zu Todtenkränzen wurden, wird in meb- 
reren Gerichten erzählt, von denen einige nicht weniger, ale 
die in ber Ausgabe 1832 und hier zujammengeftellten, Auf: 
nabme verkienten. 

In einem Eonett von Ernſt v. d. Malsburg: 

Es blüht’ ein Earg aus deiner zarten Wiege 

Und wiegte dich ing Neich der ew’gen Jugend. 
Begeift’rung fiebt den ſchönſten ihrer Siege. 
In einem des Grafen Otto Heinrich v. Loeben: 

Den Tag, da du geboren, dir zu fchmüden, 

Eid Blumen, Kerzen, Gaben froh verbanden: 

Sm Winter ließ ein Garten ſich erbliden. 

Ta kam ein Engel mild aus fjel’gen Landen, 

Dich in viel ſchönern Garten zu entrüden. 

In Mar von Schenlendorfs Heimgang von Adolf 
Schults heißt ee, nachdem tie Gattin das Schlafgemach tes 
noch ſchlummernden Sängers mit Blumen geſchmückt bat: 

v. Schenkendorf, Gedichte. 29 
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Und einen Kuß noch preßt fie auf feinen bleiben Rund 
Stiu ſeufzend: „Könnt ich Füffen dich Franken Dann: geſund!“ 
Froh des Gelingens fchlüpft fie dann leiſen Tritts hinaus 
Und harret feines Kommens im feftlich ftillen Haus. 


Wohl bat fie voll Erwartung in Wonne nun gebadht: 
„Wie wird es ihn erfreuen, wenn er vom Schlaf erwacht! 
Wie wird fein Aug’ erbliden die Blumen voller Luft, 
Wie wird der Tuft erquiden belebend feine Bruſt!“ 


„Mein Dar! fo ruft fie bangend: Ab, Ichläfft du immer fort? 
Wie ift dir? Wade, vede! Ach fprich ein einzig Wort!” 
Un feine bleichen Lippen legt fie die treue Hand — 
Doch ach! Fein warmer Odem entquillt der Lippen Rand. 


Der treuen Gattin Wünſche find nun an ibm erfüllt: 
Er liegt in ftillem Lächeln fo ganz des Friedens Bild. 
Den duft’gen Kilientelden entftieg ein Engeldor — 
Sie führten feine Seele zu lihten Höhn empor. 


In Ferdinand Freiligratb’s Zwiſchen den 
Garben: 
Gottesader,, Gottesfrieden! 
Auf den Gräbern Sonnenſtrahl 
Und ver Yahrzeit legte Blumen 
Duften um der Kreuze Zabl. 
Bunt die Blumen, grau die Kreuze. 
Eines feh’ ich dort erhöht, 
Drauf mit ernften fchlichten Lettern: 
Schenkendorf gejchrieben fteht. 


Nahe dem geliebten Strome, 
Dem e8 laut in Zorn und Schmer; 
Freiheitslieder zugeſungen, 

Schläft das reine Dichterherz. 


Ach die Freiheit, die du meinteft, . 
Kam noch nicht mit ihrem Schein, 2 
Ah und wieverum in Feſſeln 
Sieht dein Felfentind, der Rhein. 3 

Bas du fangft, wofür du ftrebtejt, 
Ab, von allem nichts erfüllt ! 


1 „Rofenmund, fprih, wann machft du mich gefund!" S. 164. 
2 „Greiheit, die ich meine, komm' mit deinem Scheine!” ©. 58. 
3 Lied vom Rhein „vem hohen Felſenkind.“ (S. 277.) 
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In einem Gedicht, das Sirt Arnfin ' bei ver Todes 
nachricht verfaßte: 
Was jüngft geſchehn und ivie wir ung erhoben, 
Verkündet jegt bein Harfenton dort oben 
Und bringt uns fo der Väter Huld zurüd. 
Ob, was uns fürder frommt, recht bald geſchehe 
Und in Erfüllung beßres Hoffen gebe, 
Forih’ nun für uns in der Allrunen Blid. 


Ta wo fib Rhein und Mofel liebend gatten, 
Erfcheint dem Wandrer wie ein Geifterfchatten 
Aus jener Welt das Zeichen unfers Herrn. 

Auf deutfcher Nitter Ordenshaus errichtet, 
Hat's nicht die Zeit, noch welſche Wuth vernichtet, 
Sorgſam befhügt von Deutſchlands Rettungsftern. 

Dort gabft vu mir in dem Befreiungsjabre 

Des eifern Kreuzes Deutung, ernfte, wahre, 
Und ahnungsvoll begann dein Sehermund: 
„Wer dich, o Kreuz, im Bufen rein getragen 
Und kindlich hing an dieſes Landes Sagen, 

Den dede einft mit deinem fchönen Grund.” 


”- 


Am Schluß möge Schenken dorf felbft wieder das Wort 
ergreifen. Als er im November 1814 tie legten ver fiir den 
Drud beftimmten Gedichte abſendete, begleitete er fie mit cinem 
Schreiben, welches folgende bemerkenswerthe Stelle enthält: 

„Bon der Unvolltommenbeit diefer Berfuche kann niemand 
mehr überzeugt ſeyn als ich. Darum Habe ich mich auch fo 
lange gefcheut vor der förmlichen Herausgabe einer Cammlung. 
Die lange Verzögerung liegt theils in dieſer Schen, die fid) 
wieder auf Das Gefühl meiner geringen Kraft und auf die 
Ahtung ver meinen Landelenten gründet, 2 theils in dem 


!ı Armin aus Erfurt lebt in der Schweiz. Wegen Theilnahme an poli- 
tifhen Verbindungen von den Franzoſen verhaftet und nach Frankreich ge⸗ 
führt, warb cr heim Einzuge der Verbündeten in Paris 1814 befreit. In 
Bern arbeitete er unter dem preußifchen Gefandten v. Gruner, 

2 Er wollte nicht hinter einem Werner und anderen einheimifchen 
Dichtern zurüdbleiben --- fo ließe fich etwa vie Aeußerung erflären. 
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Wunſche, einen eintgermaaßen vollftändigen Cyclus von An- 
fhanungen, Hoffnungen, Freuden und Echmerzen eines Deut- 
ſchen in ter letzten Zeit zu geben. Affctirt und geheuchelt ift 
nichts darin — aber man wird es ten mehrfien Etliden der 
Sammlung anjehen, daß ihnen tie Feile ter ruhigen Kritik 
abgeht. Dazu war nicht Zeit und Übrigens find fie unter den 
vielfeitigften Berhältniffen und Beichäftigungen auf Märfchen 
und Reifen durch Deutjchland, Frankreich, im Hauptquartier 
während ter Schlacht und während einer Beichöftiginig ent- 
fanden, wo ich bei bem wärmften Willen im ungleichen Kamıpfe 
nit böfem Willen  genöthigt war, mich in mich felbft zurüd- 
zuzichn und da, um nicht moralifch zu Grunte zu gehn, dag 
zu pflegen, was in ber Wirklichkeit nicht erfcheinen follte. — 
Der Kıieg, meine Anfiht von ter einzig rechten Art dieſes 
Krieges und meine Beſchäftigung dafür, haben manden Ge⸗ 
dichten das oft wiederholte Thema ver Vollsbewaffnung gegeben. 
— Daß ich vieleicht zu eſt die nämlichen einfachen Eylben- 
maaße gebraucht, kann ich (wenn überhaupt dabei eine Willkür 
ftattfindet) mit dem Mangel einfady verſchiedener Maaße in ber 
deutſchen Poefie, mit ver Pflicht, bier nur die einfachiten zu 
wählen und mir alle ausländifchen, gricchifchen wie italienifchen 
fremd feyn zu laſſen, entſchuldigen. Man wirb die Gerichte 
auch nicht immer dem, was man poetifch, ideal :c. nennt, an- 
gemeſſen finden. Mir war e8 aber gerade darum zu thun, in 
Gegenſatz von ver boden» und heimathloſen idealen Unfitte der 
letten Sabre, meine Gebichte fih anf eignem Grund und Boden 
in deutſcher Eigenthäimlichkeit bewegen zu laſſen. Das ift eine 
ſehr zu preifende und nöthige Realität. Wenn wir erft unfere 
"Erde und unferen Himmel wieder haben, wollen wir zwifchen 
den beiden ſchon das rechte iveale Gebäude aufführen. Einige alten 
Gedichte find nur zum Beweiſe wieber abzudrucken, daß ich mich 
nicht wie mancher erſt im Jahr 1813 und 1814 bekehrt habe.“ 


ı Jr der vergeblichen Ausgleihung nnangenehmer, bertvanbtfchaftlicher 
Verbältniſſe. 
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